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DIE SAGEN VON LOKI

VON

KARL WEINHOLD.

Die mythenlehre ist der erste theil der religionsgeschichte

der inenschlieit. während in den späteren religionen der ver-

stand sich über das Verhältnis des menschen zur weit und

gotlheit ins klare zu bringen suchte und das gemiit, die

phantasie aber wenig zur lösung des grolsen räthsels her-

beirief, ist die phantasie die hauptmacht bei der bildung der

mythen. sie spiegelt die empfangenen Anschauungen als göt-

lergestalten wider, die daher auch das wilde, üppige und über-

raschende ihrer mutter haben, solche gestalten können sich

indessen nur so lange halten als die phantasie in dem volke

ihnen entspricht, sobald diese verblafst und die anschauung

der verständigen betrachtung weicht, treten andere götterge-

stalten hervor und jene verschwinden wie ein regenbogen oder

stehen bleich und matt im hintergrunde.

Die quelle, aus der die phantasie ihren lebensbaum be-

stromt, ist die natur. daher sind die ältesten gottheiten Ver-

körperungen der gewalligsten naturmäch le und in den frühe-

sten mythen glänzt jene wunderbare fülle und Üppigkeit wel-

che die jugendliche erde schmückt, das leben überflutete die

phantasie und rifs sie übermächtig mit sich fort, so dafs sie

nur das rauschen der wogen hörte, nur die dunkeln wälder

mit den sturmbeweglen wipfeln sah, und wölken, blitz und

Sturm wie die schatten einer nächtlichen jagd an ihr vorüber-

sausten, nur das fühlte sie deutlich und gewaltig, dafs das le-

ben greife so weit überhaupt etwas sei und dafs sich alles

verbunden sei was da lebe.

Z. F. ü. A. VII. 1
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Als sie nun in diesem gefühle jenen wundersamen an-

schauungen die äiirserc erscheiuung gab, war es nur eine ge-

waltige gestall in der die weit zurückstralte, die gottlieit des

lebens. doch wie hätte sich die drängende schöprungskrafl

an der einen genügen lalsen? als der cindruck des grofsen

ganzen verbleichte und das leben auch in dem einzelnen mäch-

tig vor das äuge der phanlasie trat, schuf sie ihre gölterge-

slalten weiter; der eine konnte die gewalt über die dreige-

theilte weit nicht behaupten, sondern muste als dreiherr seine

herschaft mit zwei andern gottheiten theilcn. und wie nun

eine naturmacht nach der andern sich zu eigener gestalt

löste und aus der tiefe ein golt nach dem andern sich er-

hob, ward das reich der drei weiter vergabt und jener reiche

und bunte götterstaal erstand der auf uns fast verwirrend

wirkt, nun ist die alle einheil bis auf wenige schwache spu-

ren verschwunden.

Die mvthen durchleben eine innere geschichte. elemen-

tare gottheiten sind die ältesten, aber nicht die einzigen, die

geistigen und sittlichen mächte treten ein und erheben den

anspruch auf gleichstellung mit den mächten der nalur. in-

dessen ermangeln sie, aus der abstraclion erwachsen, der phy-

sischen zeugungskrafl und müfsen sich deshalb fast sämmtlich

bereits vorhandene naturgöttcr zu trügern wählen, so werden

die wafsergötter die liiiler der Weisheit und Sprecher des

Schicksals, der luftgolt spendet die gäbe der dichlkunst, der

feuergoll wird geisl der Vernichtung, diese ethische bedeu-

tung überwuchert bei vielen den physischen stamm, der durch

die kritik erst hergestellt werden mufs. vorhanden ist er bei

allen mit ausnähme einzelner untergeordneter wesen, die des-

halb auch als nachgeburten erscheinen.

Es ist ein unruhiges treiben und drängen in den mythi-

schen mächten, fast wie es in den Völkern war zur zeit je-

ner grofsen wanderzügc am anlange unsrcr Zeitrechnung, göl-

ler konmien und schwiiulen, gesclileclilcr verschlingen ge-

schlechler, und je näher sie der sonne unsrer tage kommen,

um so hläfscr wird das göttliche zeichen an ihnen und um so

mehre legen es ganz ah und lauschen es gegen das helden-

schwerl und den goldenen königsreif ein. das ist auch vor

allem zu beachten, dafs sich jene gi-ofsen sagenmassen nicht
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aus einem stamme erhoben, sondern aus dem zusammcnsto-

Isen des glaubens vieler Völker und Zeiten entstanden, die

politik wirkte mit bei der bildung der Systeme und götter-

kreise, deren sämmtliche gestalten wohl in keinem heidnischen

gemüte altäre gehabt haben, sondern aus denen der einzelne

nach seinem bedürfnisse und der erfahrung in tiefem mono-

theistischen triebe sich seinen grofsen gott erlas, das glau-

bensbediirfuis bricht aus dem heidenthum oft in schneidenden

rührenden klagen heraus und jenes aufstelin und stürzen der

mannigfaltigen geschlechter mag uns vergegenwärtigen welche

kämpfe das alterthum um die religiöse befriedigung ge-

kämpft hat.

Ich wage mich nur mit zögerndem fufse auf den boden

der mythologischen Untersuchungen, denn er ist glatt und

schlüpfrig und mehr als einer brach auf ihm hals und bein.

dichterischer sinn und verständige mäfsigung sind ein noth-

wendiges reisegcpäck, dazu das lebendige bewustsein dafs die

erzeugnisse verschiedener zeiten uns vorliegen, die mit histo-

rischer kritik zu behandeln sind, ein einseitiger Standpunkt

schlägt dem mythologen sogleich ein bein unter ; er mufs die

sagen mit durchleben, die ganze innere krisis der vorzeit

mit durchringen, sich hineinfühlen und hindurclischmiegen,

will er der gewissheit nahe kommen dafs er die mythen recht

erkannt hat. ich kenne wenigstens die Schwierigkeiten des

weges, die bei der germanischen mythologie noch durch die

eigenthümliclie dürftigkeit unsrer quellen vermehrt werden.

Was soll ich erst von den Zeugnissen des heidenthums

in Deulschlaud spi'cchen? sie sind der art dafs für den mann,

der trotz allem aus ihnen den schönen bau der deutschen my-

thologie schuf, der gröslc rühm erwachsen ist. ich denke

hier nur an die nordischen quellen, die gegen jene mächtig

rauschende ströme sind, aber wie jung sind sie, wie dürf-

tig, gilt es in die ältesten zcilen des glaubens hinabzudringen.

sind nicht mit geringer ausnähme grade die mythischen lieder

der Edda jünger als die andern und tragen sie nicht alle

mängel weh^he der mylhus in der band später deulelndcr und

vernünftelnder beaibeiter erleidet? fast nur einzelne worte

haben sich aus jener ältesten zeit gerettet, verstreute bemer-

kungen von den skaldeji sparsam hingeworfen, aus denen wir

1*



4 DIE SAGEN VON LOKI.

das bild der frühesten goltesanschauiing wie mosaikarbelter

zusammenlesen miilsen. fiir die spätere zeit allerdings sind

wir reichlicher gerüstet, allein auch hier ist vorsieht nöthig

und der probierstein darf uns nie aus der band kommen.

Ich habe aus der reihe der nordischen götter einen her-

ausgegriffen, den ich durch eine genauere Untersuchung als

er bisher erfuhr zu ehren bringen will ; es ist der übelberu-

fene Loki, an dem sich die nothwendigkeit des historischen

Verfahrens auf das augenscheinlichste darthun wird, indem

Loki in das geflecht der gesammten germanischen mythologie

verwickelt ist, wird sich zugleich eine Übersicht über den gang

unsrer götterbildung ergeben und diese und jene goltheit eine

neue und hoffentlich befsere beleuchtungr erhalten.

I. LOKI IN DER GÖTTERSAGE.

Das älteste geschlecht unsrer götter sind die riesen. in-

dem sie aus dem chaos unmittelbar erwachsen, stellen sie die

naturmächte dar welche vom geiste noch nicht bewältigt sind,

sie sind daher voll unbändiger kraft, wild und roh wie die

brandung des meeres, das geheul des Sturmes und die wüste

des felsgebirges. die Üppigkeit der natur hat noch keine be-

schränkung gelünden ; darum sind ihre leiber über alles mafs

an kraft, gröfse und zahl der glieder ausgestattet.

So nothwendig solche gestalten die ersten bildungen des

götterbedürfnisses sind, ebenso unabweislich ist ihre fortenl-

wickelung. wir sehen dem gemäfs in der reihe der riesen

solche welche sich den späteren oberen göttern nähern, ohne

gradezu unicr sie zu treten, während andere wirklich in den

gölterkreis aufgenommen werden. dafs dieselben nebenbei

söhne Odins heifsen, wird keinen stören der die bildung der

zwölfzahlen in den mythoiogien kenn! und weifs wie bei der

geslallnng eines Systems die annähme der allgemeinen Vater-

schaft die sicherste bürgschaft für die oberherschaft des be-

vorzugten gottes bot.

Die Äsen sind keines\>egs ein durch gemeinsame abstam-

mung altverbundener götterverein, sondern haben sich allmäh-

lich aus verschiedenen iandesculten zusammeniirefunden. Niördr
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und Freyr sind VVancn ; Ullr und Hoenir sind uralle dunkle

ijotflicilcn, welche durch die jüngeren Baidur und Hödr spä-

ter aus dein Asenkreise verdrängt werden ; ßragi und Forseti

sind abstractionen und gehören darum dem jüngsten Zeiträume

zu, während Tyr, Heimdallr und Vidar dem riesengeschlechtc

enlsprolsen sind, ja selbst Thor läl'st durch manche züge aul

eine anlehnung an die riesen schlielsen; er ist die höchste

ausbildung deren diese göttcrreihe fähig war und liegt darum

mit den älteren mächten des geschlechtes im kämpfe.

In den riesen zeigt sich uns bereits eine menge von gött-

lichen wesen ; wir wollen zusehen ob sich dieselbe nicht auf

eine kleinere zahl zurückleiten läfst. da finden wir eine brü-

derdreiheit, welche die haupttheile der weit beherscht, Logi,

OEgir oder Hier und Käri, oder Loki, Helblindi und Bylleystr,

die göttlichen mächte des feuers, des Walsers und der Infi,

durch ihre väter bietet sich zugleich der kern dar aus wel-

chem zuerst diese drei stamme und dann die unzalil von ästen

ausschiefseu welche später den mythischen räum durchdringen,

der eine jener drei brüder hat aber anspruch auf den frühe-

ren besitz der ungetheilten macht seines vatcrs und es wird

sich erweisen lafsen dafs er die drei elemente in der that be-

geistete und beherschte: es ist Logt- Loki.

Die beiden geschlechlsrcihen in denen Loki erscheint

stimmen darin überein dafs der gott von riesen enlsprofsen

ist, denn auch Farbauti ist ein iötun. als söhn Faibautis und

der JNal oder Laufey hat Loki den ßylleistr und den Helblindi

zu brüdern, als Forniots sprofs den l\ari und Hier oder Ol^^gir.

Forniotr, für den ich die deutung Jac. Grimms als des alten

riesen annehme, giebt durch seinen namen keinen andern be-

griff als den allgemeinen der uralten abkunft; vielleicht ist

Farbauti, der rüderer, sein bestimmter name. <lieser führt uns

auf Berggclmir, der sich mit seinem weibe in einem nachen

allein vom riesengeschlechtc aus der grolsen Hut rettete wel-

che nach der ermordung seines grofsvaters Vmir oder Örgel-

mir die weit heimsuchte Sicm. .'J4. 35. Snorr. 8. die namen der

mutter Lokis, Näl (nadel) und Laufey (laubinsel) sind mir dunkel,

die erklärungen welche Olaf Trygvasonss. 2, 17. Suorr. 355
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giebt, sie hcifse von ihrer Zartheit und schmiegsamkeit Nadel,

sieht sehr gesucht aus und passt wenigstens nicht für die

niulter eines so gewaltigen nalurgottes. ich wage eine an-

dere erklärung. Loki wird Hausti. 12 (Sn. 121'') söhn der

der schlänge, ögii's harn^ genannt, die schlänge könnte in

der nordischen dichtersprache nadel genannt werden, und da

sie zugleich das Sinnbild der Fruchtbarkeit ist, wäre sie eine

schickliche benennung der inutter Lokis in der bedeulung die

ich für ihn in anspruch nehmen werde. * indessen kann in

jenem schlangensohn noch ein anderes abstammungsverhältnis

Lokis angedeutet sein; denn es darf uns nicht wundern dafs

für uralte goltheiten die angaben sowohl über ihre herkunft

als ihre sonstigen geschlechtlichen Verbindungen vielTältig von

einander abweichen: ihr begriff ist zu vielseitig und die my-

thenbildung der ältesten zeit noch nicht so fest unti starr dafs

an einer einzigen bezeichnung jener Verhältnisse genug ge-

than zu sein schiene.

Käri und Hier oder OEgir sind andere namen für Byl-

leystr und Helblindi. Bi/lleystr, wie ich für Bijleisir Bilcistr

Byleijiitr lese, heifst der sturralöser, Karl der rauschende

;

beiden wird die herschaft über den wind zugeschrieben, Sn.

126. 358. dem raeere gebietet Hier oder OEgir oder Helblindi.

der letzte name, der auf einen todesgott hinweist, gebührt der

meergottheit welche alle ertrunkenen aufnimmt. Odins glei-

cher name hängt vermutlich mit seinem namen Hnikar zusammen.

Der feuergott ist der dritte bruder. der name Loki ist

ein jüngerer und verdankt seine entstehung dem veränderten

'' die schlangen und die fraiien scheinen überhaupt von den Ger-

manen häufig verglichen worden zu sein, das zaubergewaltige und

schöne beider verlockte dazu, auf diesem gründe beruhen die mit

lint- zusammengesetzten frauennamen. am schluPse werde ich noch

zu einer andern Vermutung über ]\al gelangen. Ncidala begegnet als

fränkischer frauenname im Polyplichum Irminonis (herausg. v. Guerard

Paris 183Ö) s. 187. viele namen finden sich daselbst mit Nodal zu-

sammengesetzt: Nadalberga s. 19. 103. Nadalburgis dO. 104. Nodal-

bcrla lUO. 235. Nadalberltis 2S7 . 29. 81. 235. Nadaljrcdus 27. 30.

Nodalgardis %i9. Nodalgaitdis M. i\ada/gariiis 10. 22. Nadalgildis

142. Nodalgrima Sl. Nodalhildis lli. lil. Natlakarius Cro. Nudal-

liardiis 2.19. Nadatradus 11. Nadaltrudis i. 22 'i. — fornald. s. 3, 482

begegnet eine wafserriesin Nul, deren Schwester llremsa (pfcil) in an-

schlag zu bringen ist.



DIE SAGEN VON LüKI. 7

wesen des j>otles. älter sind Lojji und Lodr (Kdic und lo-

deil'euei). ich woge aber noch weiter zu gelien und als ur-

sprünglichen nanien unsres gottes ein gothisches Aälms, nor-

disches On., allhochdeulsches Oran aufzustellen, das wort,

das jetzt nur den i'eucrbeliäUer, den ofen, hezeichnet, heilst

ursprünglich teuer und ist dem sanskr. agni, lat. ig/äs, lilli.

ug/ii's stammverwandt, ai^/ii erscheint aber im Veda als le-

bendiger golt Agni, dessen wesen und geschichle durchge-

hends an unsern Loki erinnert, diese uulstellung wird mehr

für sich gewinnen, wenn man sich dessen erinnert, was Grimm

deutsche mythol. 595. 590 von der noch l'orldauernden leben-

digen anschauung und Verehrung des ofens erzählt worin sich

die letzten spuren des cultus des urallen gotles erhalten ha-

ben, als eigenname zeigt sich das wort übrigens in dem na-

men des Herulerkönigs Ochon.

Die strenge sonderung eines dementes von dem andern

vermochte das lebendige gefühl des alterthums nicht zu be-

greifen, es schaute die demente als ein gemeinsames an,

aus dem zuweilen der eine theil als das vorzugsweise leben-

dige und leben gebende lierausragte, mythologisch ward dies

durch bildung einer dementargottheil ausgedrückt, welche eine

umtalsen(le macht besafs, ihren nameu aber von dem demente

erhielt das den mylhenbildnern das mächtigste ci'schien. teuer,

Infi und Walser sind die drei grundstotle; die götter dieser

drei demente treten also auf sobald uns die älteste Irias der

mythologien erscheint: im griechischen glauben Zeus, Posei-

don, Ilcphästos (Gerhard die zwölf giitler Griechenlands 4. 13),

im nordischen Käri, OEgir und Logi. nach anderer anschauung

tritt an die stelle der wafsergoltheit ein gestirngolt; in die-

ser art ist die indische trias Agni, Indra, Soma und die nor-

dische Loki, Odin, Iloenir. * die einheit nun, auf welche diese

dreiheit zurückzuführen ist, äufsert sich nach den verschie-

denen Völkern verschieden, in den mylhen einiger griechi-

schen Stämme zeigt sich Zeus als der vereinigende, so in

Argos und llion, wo ein dreiäugiger Zeus vereint wurde**;

bei mehreren hellenischen küstenvolkern dagegen, namentlich

^' vergl. unten über l((Kiiir.

** vergl. Gerhard zwölf götter s. i. Paiiofkii über verlegoiir iiiy-

Ihen taf. I, 4. f).
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ini ionischen stamme, tritt Poseidon als götterkönig und be-

herscher alles naturlebens auf.* dem entspricht dals nach dem

glauben des germanischen Stammes welcher die Wanen ver-

ehrte der meergott Niördr die elementare macht in sich ver-

einigt, anderwärts aber wurde der feuergott als allumrafsen-

der höchster gott gedacht: Agni hat macht in feuer, luft und

Walser;** ebenso der finnische Ilmarinen, und wir werden se-

hen dals ()n-Loki die gleiche gewalt in sich trug.

1. Die namen Logi und Lodr bekunden wie unser gott

als die gottheit des feuers gedacht wurde. Lodr führt uns

auf eine abermalige Vermutung über seine mutter. in der

geschlechtsreihe der könige welche Saxo gramm, 1, s. 5

(Stephan.) giebt, erscheint bekanntlich ein Lotherus. er ist

ein söhn des Dan und der Grytha, die Saxo eine bei den

Deutschen hochberühmte frau nennt, ieh suche in diesem

Lotherus, dessen hinterlistiges verbrecherisches wesen an die

spätere gestalt des Lodr, den Loki, erinnert, unsern gott;

die Grytha aber halte ich für die riesin Gridr, welche als

mutter Vidars des schweigsamen auch sonst bekannt ist. mich

veranlafst aufser dem namen folgendes dazu. Loki hat dem

riesen Geirödr als lebenslösung versprechen müfsen, ihm Thor

ohne hammer und kraflgürtel in sein haus zu schaffen, na-

türlich wird Thor nicht ohne weiteres dem Loki zur erfül-

lung der inhaltsschweren zusage die band haben reichen wol-

len, sondern beide sinnen auf eine Umgebung und auf einen

ersatz für die rüstung. da hat Gridr einen kraflgürtel, ei-

senhandschuh und stab, was aushilfe verspricht, und die bei-

den götter kehren bei ihr ein, wo denn Thor die sachen von

ihr geliehen erhält, diese bereilwilligkeit erklärt sich nun

sehr leicht, wenn man annimmt, dafs sie dadurch ihrem söhne

Loki aus der Verlegenheit helfen will.

Gridr, ihrem namen nach die ungestüme, gewaltige,

ein wesen des wetters (ühland, mythus von Thor s. 141)

verräth selbst noch in der entstellten abspiegelung, die ihr

* noXi,ovy(_os, ytvtyfho?, Tiaxijfj^ ßaoiktv^. i'lul. Thes. (>. Paus.

1, 38, 6.

'•*** auf ilrcilicrstlijirt des Indra weist unter andern .^eine dreiköpfig-

keit. Weber väjasaneyasanliila I, 22.
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in der verwandelten Signy zu theil wird, ihre frühere m;uht*.

sie scheint die treibende aufregende macht der elemente dar-

gestellt zu haben und ist dadurch ganz geeignet als die gat-

tin des urriesen und die nuitter der drei riesischen eleinen-

targötter, im besondern Logis, gefafst zu werden.^ dafs Agni

sehn der kraft heilst, Rigv. 1, 26, beruht auf einer gleichen

anschauung.

Überall ist den menschen das teuer zuerst als eine wohl-

thätige, belebende und befruchtende macht erschienen, es ist

der geist, welcher die« todte masse durchdringt und ordnet,

nach ägyptischer Vorstellung entstand in dem weltei die ur-

wärme Phtah, der weltbildende zeugungskräftige gott, welcher

die bedeutung des Eros und des Hephästos in sich vereinigt**.

Hephästos, dessen cultus auf ein bedeutendes alterlhum zu-

rückweist und der sich wohl unmittelbar an Phtah anlehnt,

läfst sich als ein allgemein waltender gott mit besonderer be-

ziehung auf die erde und die unterirdische schöpferische thä-

tigkeit erkennen, im persischen glauben tritt die hohe be-

deutung des feuers ganz besonders hervor,*** so wie imVeda
Agni als der quell alles gedeihens - gepriesen und angefleht

wird, als der gott der fruchtbarkeit und reichthum spendet.

Rigv. 1, I. 12. 70. nach finnischem mythus ist es Ilmarinen

der Sampo, den wunderbaren schätz alles glückes zu fertigen

versteht. Kalevala 5e rune.

Den Germanen muste die auffafsung des feuers als der

schöpferischen kral't nach ihrem zuge in die nördlichen ge-

genden um so lebendiger werden, als sie das erstarren des

lebens bei dem mangel der wärme mehr als hinreichend ge-

wahren konnten ; der feuergott muste ihnen daher als der

eigentliche Schöpfer erscheinen. Völuspa erzählt von der bil-

dung des ersten menschenpaares durch die drei götter Odin,

Iloenir und Lodr, wie Odin die seele, Hoenir den geisl,

'' lionitm tliotli svni hridli cdha hreg^ sta-d/ii ur niisinn hennar,

hdrin lirrh oj'an J'yri miininn, hon liafdlii x/ieg'^ ok slwlU'tlt um liö-

,1'udliil, kcndiir hviuiar vdru sem ai'iiarkloer, enu vrmur bddhar brcn-

dar, — avgu hemiar vdru grmn, enn enni brdtt, eyrii fellu vidlia

;

engt indtti hana kalla J'ri'dlia. roniald. s. ;{, 053.

** Rülli, die ägyptische und zoruasliiscbe plaubciislclirc, auiii. 121».

C".>» lul. l'irinicus de errore jjrol". leiig. s. 7 Ouz(;I.
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Lo(tr aber die lebenssäfte, die beweglichkeil und die schöiiheil

(Id, l(cli ok //tu gutta) verleiht.* Lodr ist also der Spender

des physischen lebens, das psychische und geistige gehört den

beiden andern an.

Er erscheint deshalb auch als gott der eben, ich beziehe

wenigstens den gebrauch des alterthums, bei Vermählungen

teuer und fackeln anzuzünden, so wie bei neugebornen kin-

dern kerzen anzustecken, auf den cultus des feuergottes. er

steres war ein bittopfer um fruchtbarkeit der ehe, das letz-

tere ein dankopfer. wir wifsen dafs auch in indischen ehege-

bräuchen das feuer als das segen verleihende angerufen wurde

(Colebrooke misc. essays 1 s. 208) und dafs Agni geradezu

pronubus puellarum genannt wird, Rigv. 1, &&.

Die diirftigkeit unserer quellen tritt uns in dieser älte-

sten zeit sehr hindernd entgegen, hier und da taucht eine

einsame und entstellte angäbe auf, aus der wir das alte erst

herausschmelzen müfsen. von dieser art sind die Strophen

in Lokaglepsa welche von der buhlerei Lokis mit den meisten

göltinnen erzählen.

Der feuergott als der geist des reinsten elementes ver-

langt ursprünglich auch die reinheit seiner diener. in dem

dienste der Vesta, der assyrischen Artemis, des böotischen

Herakles, des Moloch, linden wir dies ausgesprochen, und

auch unser alterthum hat diese ansieht gehegt, das nothfeuer

darf im Halberstädtischen nur durch zwei keusche knaben her-

vorgebracht werden, denn die reinen haben allein macht über

das element, weshalb auch in schlesischer redensarl** als

probe der unbeflecktheit die aufgäbe gestellt wird, ein eben

erloschenes licht wieder anzublasen, unser Logi oder Lodr

kann unmöglich als ein ausschweifender und unkeuscher gott

gedacht worden sein, sondern jener Vorwurf ist eine umkeh-

rung seines ursprünglichen wesens, wie solche in Loki all-

seitig vollzogen wurde, als chegott hat er allerdings zu je-

nen göttinnen in bezug gestanden, allein in einem reinen na-

uiitcr den aclil beslaiidllu'il<!ii, aus welclicii Adam nach dem ri-

tiiali! ecclcs. diiiicliu. (vergl. inylli. 531 und das {^cspräcli zwisclien Sa-

turn und Saloino) j^cbildel wird, ist das l'euer der sloli' für das rotlie

und lieilsc blut-

' viTpl. auch abcif^laubcu n. 300.
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liirlichen, und die grobe enlstellung dieses Verhältnisses ge-

hört der Jüngern zeit an, welche den symbolischen ausdruck

einfacher grundsätze nicht mehr verstand und sie nach ihrer

unreinen auffalsung umgestaltete.

Lokaglepsa führt uns trotz aller entstellung noch tiefer

in das echteste wesen unseres gottes. Loki mufs sich von

Odin und Niördr vorwerfen lafsen, acht jähre lang sei er

unter der erde gewesen als milchende kuh und als weih das

kinder gebar, Sa^m. 63\ 64''. wir erhalten in diesen vor-

würfen die sichersten Zeugnisse dafür dals Loki-Logi als

goltheit der Schöpfung und fruchtbarkeit galt.

Die Sinnlichkeit des alterthums 'suchte sich die grundbe-

griffe in bildlichem ausdrucke zu veranschaulichen, der begriff

der umfafsenden, zeugenden und gebärenden fruchtbarkeit gab

sich in der gottheit kund indem man sie als mann und weih

dachte, also entweder hermaphroditisch bildete oder neben den

gott eine göttin von gleicher bedeutung stellte, auf diese

weise erklärt sich die Zweigeschlechtigkeit in Phtah und (j^iva,

in dem ßakchos Sabazios, in der phallischen Aphrodite und

der Venus barbata, wie in dem geryianischen urriesen Yrair*.

aus gleichem gründe stellen die Perser die gottheit des feuers

zwiefach, als mann und als weih, dar**, und der kleidervvech-

sel der geschlechter beim cultus des Herakles stützt sich auf

eine ähnliche grundanschauung***. der germajiische geist

drückte diese Vereinigung beider kräfte in dem feuergotte durch

einen mythus aus nach welchem derselbe eine zeit lang mann
und eine andere zeit weib war. die acht jähre des vcrhar-

rens als weib deute ich so wie die acht rasten ausgelegt wer-

den die Thors hammer unter der erde verborj^en ist. sie

sind die acht winternionate des nordens, in denen die her-

vorbringende macht unter die erde geflüchtet ist. sind sie

vorüber, dann kehrt sie mit den kindern die sie unterdessen

gebar auf die erde zurück und wandelt sich wieder in die

zeugende kraft des sommers.

Die kiihgestall Lokis ist gleicherweise nichts als die sym-

bolische darstellung seiner schöpferischen thätigkeit. die kuh

^ hierüber s. auch Wackernagel iu der zeitschr. f. deutsches al-

terth. 6, 18. 19.

** Movers Phöuizier I, 151 ff.
'••'•'• elend. 453 — 458.
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galt den Indogermaiien als das bild der fruchtbarkeil, was in

merkwürdiger weise bereits in dem worte selbst entbalten

ist, indem die indische form desselben, gu, auch erde und

wölke, also die schatzhöhlen alles segens, bedeuten kann*,

nach unserer schöpl'ungssage leckt die kuh Audhümbla das

erste wesen aus den salzsteinen, indem das salz die zeugende

männliche kralt ausdrückt (myth. 999— 1002) bezeichnet die

sage bildlicii die Vereinigung der männlichen und weiblichen

kralt bei der zeugung. der name Audhümbla, die reichthum-

feuchte, giebt zugleich ein treflendes beiwort sowohl für die

erde als für die wölke und eriunert an das sanskr. au. sie

stellt sich zu der mytßischen kuh des Inder, der Surabhi,

welche alle fülle in sich vereinigt und die erfüllung jedes

Wunsches zu gewähren vermag, nach dem Rhaguvansa weilte

die Surabhi wie unser kuhgestaltiger Loki in der unterweit

(Colebrooke misc. ess. s. 204).

Wir gehen noch weiter, von Agni wird erzählt dafs

seine nähe besonders günstig auf die kühe einwirkt, Rigv.

1, 73; dasselbe gilt von den 3Iarutäs, die dem Agni eng

verbunden sind und sogar die söhne des lludra heifsen, h. 37.

wie dem Agni unser Loki, so entsprechen bekanntlich den

Marutäs unsere elbischen geister, denn beide stellen die zeu-

genden elementarkräfte dar. unsere sagen wifsen nun eben-

falls von dem besondern gedeihen zu erzählen welches den

kühen durch die hauskobolde zu theil wird; nach einer sage

aus Vorarlberg (volkssagen aus Vorarlberg von J. F. Vonbun

1847 s. 27), die auch sonst höchst merkwürdig ist, erschei-

nen die kühe als opferthiere des nachtvolkes, also den elbcn

geweiht (vergl. unten eine hannoverische sage vom Heijäger);

die hexen, deren wesen wenigstens nach deutschem Volks-

glauben durchaus die elbische grundlage zugesprochen werden

mufs, sind begierig nach milch
;

ja die elben scheinen sogar

zuweilen kuhgestaltig gedacht worden zu sein, wenigstens

erzählt eine sage dafs unter dem kleide eines graumannchens

ein ijferde- und ein kuhful's hervorschaute (myth. 977). wir

sehen also eine enge Verbindung zwischen den gottheiten der

fruchtbarkeil und den kühen, mögen nun letztere als Ihiere

'' Bupj» gloss. sanscr. lüS''. A. Kuhn in der zeilschr. f. d. allerlh.

0, 12iJ. Weber väjasaucyasanhila 2, 101 — lö6.
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oder als wölken zu fafsen sein, diese Verbindung liat sich

auch noch in der Volkssprache eine spur bewahrt, indem 'das

alp' ein schlesisches Schimpfwort ist das besonders für kühe

gebraucht wird, durch die bemerkung dafs Loki auch alfr

heilst (Sa3m. 110') Averden wir auf unsern kuhgestaltigen

gott der fruchtbarkeit zurückgeführt und stellen zugleich die

Vermutung auf dafs er ursprünglich der obergott der elbischen

geister war.

Als beweis könnte der einfache gedanke genügen dafs

die elementaren untermächte ihren ausgang und ihre Vereini-

gung nothwendig in dem gotte der elementaren schöpfungs-

kraft haben müfsen. demgemäfs sehen wir auch, wie schon

bemerkt wurde, den Agni in ältester zeit als führer und va-

ter der Marutäs. ebenso treten im ägyptischen glauben die

Kabiren zuweilen als söhne des Phtah auf, der in anderer

auffafsung, die sich mit der vorigen sehr gut verbinden läfst,

selbst neben dem Menth-Harseph zu ihnen gehört*, ähnlich

ist das Verhältnis in der griechischen mythologie, wo die

lemnischen Kabiren söhne des Hephästos heifsen.** auch die

Paliken der ätnäischen mythologie leiten sich durch Thaleia,

eine tochler des Hephäst, von diesem ab (Serv. zuVirg. Aen.

9, 585). bei der erniedrigung und Verdrängung einer gott-

heit müfsen die untern wesen die ihr verbunden waren na-

türlich den göttern zufallen welche jene ersetzen und sich in

ihre macht iheilen. demgemäfs sehen M'ir die Marutas, doch

wohl in späterer zeit, dem Indra verbunden und als seine hel-

fer unter andern bei der tödtung des Vritra, welche lligv.

1, 74 (vergl. h. 108) dem Agni zugeschrieben wird***, un-

sere elben aber, die wir als begleiter und verbündete des Do-

nar und W'uotan sehen, die aber, wie jene analogien neben

dem oben erwähnten Loki alfr und seiner beziehung zu den

kühen beweisen, anlanglich zu Logi gehörlen, gehen von ihm

auf den donncrgotl über, der durch seine ordncmle und se-

gnende kraft wohl zu ihrem füiirer befähigt war. im geleile

** Jlölli ägypt. u. zoroaslr. glaubeiislelirc anm. 159.

**' Lobeck Aglaopliaiuus 1240. '""'•^ auch Sonia heilst \ ritratiidter

h. Ul. die that scheint also der Irias Agni, ludra, Souia gemeinsam zuge-

legt zu sein.
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Wiiotans erscheinen sie fast nur als slunngcisfer ; ihr wesen

ist hier also bereits geschwächt und dieser gott mag ihr jüng-

ster führer sein.

Es ist ein beachtenswerthes zeuguis für das hohe alter

Logis, dafs seine Verbindung mit den elbischen geislern in

diesem grade verdunkelt ist. man sollte erwarten dafs we-

nigstens die erd- und feuergeister, also die zwerge und ko-

boldc, sich deutlicher um ihn sammelten, im altertlmme fin-

den wir eine einzige spur davon, nämlich die erzählung wie

er den schaden an Sifs haar büfst. Loki soll das schöne haar

der erdgötlin, das er abgeschnitten hat, ersetzen, darum fährt

er zu den zwergen, den söhnen Ivaldis, und läfst drei kost-

bare Sachen fertigen ; für Sif goldenes haar, für Odin den

geer Gungnir und für Freyr das schiff Skidbladnir. diese drei

dinge zeigen den gott in seiner alten dreiherschaft: das gol-

dene haar, die reifen halme, sind ein zeichen seiner bedeu-

tung als erdgott, der geer, Odins blitz, bekundet seine gewalt

über luft und feuer, das schiff zeigt ihn als wafsergott. die

zwerge, die söhne des innenwaltenden (iva/di), unterirdi-

schen Schöpfergottes sind ihm unterthan ; wahrscheinlich ist

Ivaldi ein beiname Lokis selbst und er zeigt sich demnach

als schmiedegott wäe Hephästos und Ilmarinen. ich nehme

nun auch keinen anstand die verse der Völuspa welche die

bildnerische thätigkeit der götter als ein schmieden darstel-

len* näher auf Loki-Logi und die ihm zunächst verbundenen

gottheiten zu beziehen.

Einen resl des cultus Lodrs als des ordnenden und schaf-

fenden gottes finde ich in dem nordischen rechtsgebrauche land

mittelst feueranzündung in besitz zu nehmen (Jac. Grimm

deutsche rechtsalterlhümer 194). die sitle das feuer um die

marken zu tragen (Landnamab. 3, 6) vergleicht sich der um-

führung von götterbildern um die Auren, die ungeordnet-

heit und das widerstreben der chaotischen macht wird durch

das Symbol des weltordnenden gottes gebrochen und das land

demselben in seinen schütz und segen übergeben, uns sind

'' Saem. 2" die göHer fanden sich auf Idliavöllr, beiliglhiinver und

liüfe zimmerten sie hoch auf, efsen bauten sie, kostbarkciten schmie-

deten sie, die kiaft erprobten, alles versuchten sie, sie machten zan-

(jcn uud bildeten geräibe.
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zwei nordische sagen überliefert welche trotz ihrer späten

aufzeichnung noch dentlich genug verrathen dafs sie brucli-

stücke aus dem kosmogonischen Sagenkreise Logis sind, in

der sage von Thörstein Vikingsson * heifst es, Logi oder Hä-

logi, Forniots söhn, habe mit seiner frau Glöd zwei löchler,

Eysa und Eymiria, gehabt, welche die iarle V^seti und Vifil

auf wüste inseln entführten, wodurch dieselben bewohnbar

wurden, in dieser sage lesen wir noch die älteste mytlien-

sprache. durch Logi und Glöd, die glut, entstehen als töch-

ter asclie und glutasche, welche die band des herdstifters und

gründers des hausstandes in die öde trägt, wodurch sich da-

selbst der geordnete lebcnszustand entwickelt. Logi erscheint

demnach als das teuer des häuslichen herdes, auf dem noch

heute seine holden, die kobolde, den sitz haben und auf den

ihnen als opfergaben wafser und brei hingestellt wird, auch

Agni ist herr des hauses, so wie der beiden vielfach glei-

chende Hermes n^onvluin^ heifst.
**

Wir haben ferner in der jüngeren Edda (Sn. 49 — Gl)

einen knäuel sagen, die sich an die fahrt Thors zu Utgarda-

loki knüpfen, weiterhin müfsen wir .genauer darauf zurück-

kommen, hier liegt uns allein daran, den begleiter Thors,

ThialG, herauszuwindcn.

Es ist auffallend dafs an der stelle Lokis als begleiter

und diener Thors in einigen mythen der junge Thialli er-

scheint, der söhn eines bauern. er fiel mit seiner Schwester

Röskva dem gölte als bufse dafür zu dal's er bei dem male,

das Thor in der hülfe von TliialHs valer aus seinen bocken be-

reitete, dem gelüste nicht widerstand und trotz des Verbotes

den schenkelknoclien eines bockes zerbrach, weshalb dieser,

als ihn Thor wieder belebt hat, hinkt, dies soll aber nach

Sa*m. 57'' Loki veranlafsl haben.*** wir müfsen also anneh-

men dafs Loki entweder dem Thialli den ratli gab den kno-

- furnald. s. 2, WKSW.
C'if vergl. unten aiiklünfjo aus unserui volksglauln-ii.

oc* Lo|;i lieilst Sn. lOü diel) des ticsi-nlxtckes {lliioj'r ioina fia/rs).

die sage hiervon ist verloren, wenn wir den bock, von Tliörs ge.spann

ausgehend, als synibol des belVuchtenden blilzes faPsen, so inuste der

mylhus ahnlicbkeit mit der sage von Thrynis hainmercnlweiidung ha-

ben und erzählen wie Loki dem allen gcschlechle zu gunsleu des neuen

die segnende nalurkral't entwandte.
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clicn zu zerbrechen oder dals er mit Thialfi ursprünglich zu-

sammen lallt, ich nehme letzleres an.

In dem anhang zum Gutalag* wird erzählt dals Gulland

im anfang ganz lichtlos war, so dals es des tages untersank

und des nachts oben war, bis Thielvar Teuer auf das land

brachte : seitdem ist Gulland bewohnbar, wer erinnert sich

hier nicht der sage von Logis beiden töchlern? Thielvar er-

scheint ganz wie Logi, er ist aber, wie F. Älagnussen und

L. Uhland bereits angenommen haben, derselbe mit Thialfi,

und dieser ist ein luftwesen, wie nicht nur sein beiname der

rascheste (fdthvalastr Sn. 50), sondern auch sein welllauf

mit Hugi, dem gedanken, beweist. Thialfi scheint mir ein

beiname Lokis, des feuer- und luftgottes, gewesen zu sein,

der sich allmählich von dem gölte loslöste und, wie dies in den

mythologien häufig geschieht, eine eigene gestalt zum träger

erhielt : der grund davon ist in dem mehr und mehr ausge-

bildeten negativen wesen Lokis zu suchen, wodurch er zum

begleiter des positiven, ordnenden und bauenden donnergottes

nachgerade unfähig ward, seine zeugende und belebende macht

fiüchlete sich in Thialfi, der von Uhland** sehr schön als

der geist des anbaus gedeutet ist, weshalb er auch söhn des

bauern heilst.

Wir kehren nunmehr mit beute aus der jüngeren zeit in

das ältere gebiet zurück, der gott welcher in der flamme als

licht und wärme die massen durchdringt, der sich neben sei-

ner zeugenden kraft durch seine weibes- und kuhgestalt auch

als die empfangende und gebärende bekundet, der mit den

elementaren untermächten im bunde steht, ein söhn der trei-

benden kraft, mul's eine bedeutende stelle, wenn nicht die be-

deutendste in dem ältesten glauben unseres volkcs eingenom-

men haben.*** als feuergott ist er zugleich ein zeugnis da-

für dals die germanischen stamme welche ihn verehrten eine

vulcanische wellbildung annahmen, diese ansieht scheint nicht

allgemein gewesen zu sein, denn in dem glauben an die

'' ausg. V. Schildcuer (Greifsw. 1818) s. 100.

»« Uhland Thor s. 54.

C'öo merkwürdig wird eldr (feuer) als Steigerung verwandt, vldga-

mall heirst uralt, es gleicht hierin dem stein, vergl. glossar zur

(Inigas 15''.
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Wanen offenbart sich die Vorstellung^ einer neplnnischen erd-

bildung. beide theorien gerathen in kämpf, was sich mytho-

logisch in den kämpfen Lokis und Heimdalls ausgedrückt findet,

worüber ich weiterhin handein werde.

2. Der gegensatz der ansichten von der eutstehung der

weit aus feuer oder aus waiser schliefst indessen nicht die

möglichkeit aus dafs die hauptgotlheiten beider seilen nicht

auch die herschaft über das entgegengesetzte element hätten,

als urgötter müfsen sie sogar die macht in allen theilen der

weit haben, wofür die Zeugnisse in der erwähnten dreiher-

schaft des Zeus, Poseidon, Agni, [Imarinen und Niördr be-

reits gegeben sind.

Logi ist auch wa/sej^gott. sein ältester name in dieser

eigenschaft scheint sich uns zu entziehen ; ich fürchte aber

keinen fehlgrilf zu thun, wenn ich Feurir als solchen auf-,

stelle. * bekanntlich ist der Fenrisulfr (lörmungandr, Vanar-

gandr)** Lokis söhn, das wort Jeurir ist von altn. J'e/i (goth,

Ja/it) abgeleitet und bedeutet einen mann, ein wesen des

Sumpfes oder des meeres.
***

Der Fenriswolf erscheint als ein 'gefährliches ungeheuer,

denn er ist der geist der dunkeln meerestiefe, welche die

lichtwesen eines theils ihrer kraft beraubt (die sage von Tyr)

oder sie ganz vernichtet (Odins Untergang durch den wolf).

das feindliche in ihm erwächst also aus einer naturgrundlage,

wie dies auch bei Loki selbst der fall ist. Fenriswolf und

die Weltschlange sind gcschwister, beide also ausDüfse dessel-

ben urwesens und doppelle darstellungen einer und derselben

naturmacht, die weltschlange (Midgardsormr) ist der ring des

meeres der die erde umschliefst, dafs sie ein abkömmling

Lokis heilst, beweist aufs deutlichste wie unser gott als die

" ist (las sclivved. ya/t teufel in üuscblag zu bringen?
** Van ist nach Grimn. 26 ein flufs der unteiwell : nach Sn. 36

entquillt er Fenris rächen.
'-* die ahlcitungssilbe - rir zeigt sich in der Edda nur bei Jcnrir,

im goth. dagegen werden mehrere worte durch -rois gebildet, fen
sanskr. pani (vergl. Kuhn zeitschr. f. d, a. ü, 134) bedeutet erst

in zweiter stufe sumpf, die Fensalir der Frigg, die als leuchtende

himmelsgiittin dem mecre entsteigt, sowie die miihle des Fanigoldes wel-

che auf dem nieeresgrunde steht, beweisen dal's die erste bedeutung
des Wortes meer war.

Z. F. D. A. VII. 2
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([uelle der elcnicntarpn orscheinun«fPii und damit auch als mcer-

f^otfhoil j^efalsl wurde, die elliisdie hedentung, die sie in den

kiim()t"cn j^egen ThAr nn sieh Irägf, isl der weltsehhmge an-

fänglich ebenso wie dem wolle fremd ; darum halle ich auch

den namen der multer dieser wesen, Angrhoda, angslbolin,

erst für einen späteren.

Wenn die bemerkungen über das älteste wesen der feuer-

götter richtig waren, so müisen sich auch die Verbindungen

der dem Logi entsprechenden gollheifen mit dem wafser nach-

weisen lafsen. so wie Loki die genannten zwei meerunge-

lliüme erzeugt, haben auch Agni und Hephäst nachkommen

im Walser. Agni heilst Rv. 1, 95 crzeuger vieler walser;

bei ihm ist also die mythensprache noch einfacher, dagegen

werden dem Hephästos bestimmte wafsergotlheiten als kinder

beigesellt, wie die drei lemnischen nymphen, die auf Lemnos

und in Korinth hoher Verehrung genofsen. die trözenischen

Musen, ursprünglich auch wafsergöllinnen, leiten sich durch

Ardalos von ihm ab. Paus. 2, 31, 4.

Loki wird der vertraute des walfisclies genannt (niulu-

vantv hrals sk. 120''). dies weist auf die Vorstellung von der

fischgestalt de.s gotlcs. einen resl der hierher gehörigen sa-

gen haben wir in der erzählung, wie sich Loki nach Baldurs

todt vor den verfolgenden götlern als lachs im wafser birgt.

yär sehen nun nicht blofs in der nordischen mythologie den

leuerffolt seine zutlucht im wafser suchen, nach dem Tait-

tareya sanhila 2, 6, 6 fürchtet Agni gleich seinen drei älte-

ren brüdern im dienste der götter zu gründe zu gehn

und versleckt sich deshalb in den gewäfsern, wird aber von

einem fische veiralhen, den er dafür verdammt ewig gejagt

zu werden. * als Hephästos von Here verslofsen wird, bergen

ihn Eurynome und Tliclis im schofse des meeres, II. 18,

394— 405. diese sagen niüfsen aus der einfachen ansieht

entsjirungen sein dafs sich die wärme- und lichlgollhciten der

well zuweilen enlziehn. das wafser als das kalte und dunkle

elemenl isl ilii- versteck, aus dem sie dann, wie lagtäglich

die sonne, \\ieder auftauchen, ich vergleiche hier noch die

llnuische sage, welche diese ansieht ziemlich deutlich erken-

'•' die vcrscliicdciicii riv.iililiiiigcii von Ajiiiis fliiclil ins walser \cv-

zeicIiMcl W'fljcf \ajiis. '2, H(i,
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nen läfst. * Louhi Pobjolas liersclierin hat sonne, mond und

Sterne verzaubert, dals neun jähr lang schon nacht in der weit

herscht. da steigen Wäiuämoinen und Ilmarinen auf den him-

niel um zu sehn was die gesfirne verdunkelt und Ilmarinen

schlägt mit seinem Schwerte leuer. in einer goldenen wiege

die an silberriemeu hängt wiegt das feuer eine Jungfrau,

plötzlich fällt es aus der wiege und mit hast lliegt es durch

die acht himmel. die beiden gülter zimmern sich ein bot und

fahren aus das feuer zu suchen, auf der Neva begegnet ih-

nen ein weib, die älteste der frauen, die ihnen über des fcuers

llucht künde giebt. es fuhr zuerst in Juuris neues haus, in

Palvonens unbedeckte wohnung ; da verbrennt es das kind an

der multerbrust, dafs es zu Manala gieng, und die mutter ver-

bannt es in des meercs wilde wogen, das wafser braust, es

brandet hoch, vom feuer gepeinigt stürzt es über die ufer.

da verschlingt ein barsch das feuer, von schmerz gepeinigt

treibt er umher von holm zu holm, von klippe zu klippe, bis

ein rother lachs ihn verschlingt, diesen verschlingt ein hecht,

der ebenfalls in furchtbarer pein nach erlösung seufzt. Wäi-

uämoinen räth hierauf ein netz zu fertigen, das vom säen des

leines an in einer Sommernacht vollständig zu stände kommt,

und auf den dritten wurf wird der hecht gefangen, in seinem

magen findet man den lachs, in diesem den barsch, in ihm

das knäuel, aus dessen mitte der funke springt, der abermals

enteilt und sich furchtbar ausbreitet dafs halb Pohjaland, weite

strecken von Savo, Karjala an manchen seilen verbrennt.

Ilmarinen gelingt es dim-h einen Zauberspruch endlich das

feuer zu bändigen.

Die fische mögen im allerthumc eine lief mythische be-

dculung gehabt haben, nach ägyptischem glauben erscheinen

die drei gottheitcn des dunkeln raumes und der wellordnung,

Pascht, Hathor und Reto, als fische. ** diese thiere drücken

als die lebendigen Verkörperungen des Walsers die geheimnis-

voll und slumm wirkende reiche macht des elemenles aus

und sind darum trcfrende Symbole sowohl jener drei ägypti-

schen gottheilen als der Aphrodite und unsei-s Loki.

'"' Kalevala 26c riine (örvcrs.ill. al" Castren. Ilelsiiigrois 1841 2,

129—146).
""' Riith a. a. u. aiiin. '^2.^.

2*
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Wir dürfen annehmen dals auch die elbischen geister des

wafscrs sich ursprünglich auf Loki-Fenrir zurückbezogen ha-

ben, freilich kann ich dafür keinen andern äufsern beweis

liefern als die rothe kleidung der nixe. die rothe kappe ist

bei den kobolden als zeichen ihrer feuernatur anerkannt, war-

um sollte sie nicht bei den nixen das zeichen ihrer abstam-

mung vom feuergott sein? deutlicher ist dasselbe noch, wenn

die wafsergeister ganz rothgekleidet erscheinen, wie der saal-

nix, eine seejungfer zu Swinemünde und selbst der ober-

schlesische topielec. sie erinnern alsdann an Eldr und Fi-

mafengr, Feuer und Funkenfang, die beiden diener des meer-

gottes OEgir.

Zuweilen sind die nixe dadurch kenntlich dafs sie nur

ein nasenloch haben. * ich denke dabei daran dafs Lokis niund

durch den zwerg Brockr zugenäht wurde (Sn. 133) und ver-

mute dafs für die nixe eine entsprechende sage vorhanden

gewesen ist.

3. Während wir für Loki als wafsergott erst einen na-

men suchen musten und überhaupt auf vereinzelte andeutuu-

gen beschränkt waren, so sind für ihn als luftgott ein be-

sonderer name und reichere quellen vorhanden, der name

Lopr begegnet für ihn ziemlich oft (Sa^m. 60\ 62". 63^. (ü.)

1I5\ skaldsk. Vl^) und hat sich bis heute auf Island und in

Dänemark als eigenname erhalten. ** wenn Loki durch diese

benennung bereits als luftwesen gekennzeichnet ist, so ge-

schieht dies noch mehr durch seine schuhe, mit denen er durch

luft und wafser schreiten kann, Snorr. 132. 137. schuhe sind

die symbolische rüstung der luftgötter auch im griechischen

glauben, indem sie dem Hermes, Perseus und der Athene

beigelegt werden, wie Loki als wafsergott in iischgeslalt sich

wandelt, so als luftgott in falkengestalt. allerdings berichten

die nordischen ([uellen dafs er dieselbe nicht aus eigener macht

annehmen könne, sondern dazu erst das federgewand {ßailr-

hatnr) bedürfe, das in Friggs und Freyas besitz ist; allein

die ganze natur Lopts bürgt dafür dafs dies nur die ausüucht

Oö
E. Sommer- sagfii aus Sachsen und Tliürinpen n. 35.

Fornmannas. 1, 100. Islend. s. 1, 38. 80. 244. 295. F. Magnus-

sen lex. mytiiol. 500. über den weibliehen uamen Lopthana fornald.

s. 2, 143 ir. Islend. s. 1,00 weiter nnlen.
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einer spätem zeit ist, die sich der physischen bedeulung Lo-

kis nicht mehr bewust war und die erscheinung derselben

demnach nur als eine zeitweilig geliehene betrachtete, unser

gott wandelt sich überdies noch in andere thiere, die als Sym-

bole der luft. und des windes erschienen : so wird er eine

fliege Sn. 131. 356 und ein pferd. den ersten mythus lal'sen

wir vorläufig ganz aus der acht und von dem letzteren heben

wir nur heraus dafs Loki in stutcngestalt mit einem hengste,

SvadilFari dem eisführenden, den schimmel Odins, Sleipnir,

erzeugt, dieser ist also die Vereinigung des glutwindes (Logi-

Loptr) und des kalten Sturmes, deshalb auch achttufsig und

grau, denn der glutwind erscheint schwärzlich, wie der rauch

und der wintersturm weil's wie schnee.

Gleich dieser sage werden wir auch die. mythen in denen

Loki als vogel auftritt erst weiterhin näher ins äuge fafsen,

da sie den physischen ethische bestandtheile beimischen, hier

führen wir nur die sage von Thryms hammerdiebslahl an,

welche unsern gott in seiner elementaren bedeulung ziemlich

rein darstellt, ich erwähne blos die hauptzüge, da der my-

thus aus den mehrfachen Übersetzungen der Tlirymsquida so

wie durch Uhlauds Thor allgemeiner bekannt ist.

Der donnergott erwacht und vermifst seinen hammer. er

ruft Loki und sagt, der hammer sei gestohlen, beide gehen

zu Freya und bitten um das federgewand, das sie dem Loki

leiht, worauf er zur riesenweit fliegt, dort sitzt auf einem

hügel Thrymr, der riesenfürst, schmückt seine hunde mit gold-

bändern und schlichtet seiner rosse mahnen, er bekennt dafs

er Thors hammer acht rasten unter der erde verborgen habe

und will ihn nur herausgeben, wenn Freya sein gemahl werde,

rauschend fliegt Loki nach Asgard zurück.

Freya braust auf vor zorn, dafs ihr der leuchtende brust-

schntuck bricht, der saal erbebt, da sie des ricsen verlangen

hört, nimmer werde sie zur ricscnwcll fahren, da halten

die götler rath, wie hilfe zu schaflen sei, und Heimdall schlägt

vor, den Thor als Freya bräutlich aufzuputzen und dem rie-

sen zuzuschicken, es geschieht und Loki begleitet den gott

als magd verkleidet.

Thrymr rüstet sein haus zur hochzeit, er freut sich sei-

ner goldgehörnten schwarzen rindcr und seines reichlhuras;
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das beste gut werde ihm nun auch noch, am abend wird das

mahl aufgetragen, die braut il'sl einen ochsen, acht iachse

und alle leckerspeisen, sie trinkt drei tonnen meth, dafs der

bräutigam sich verwundert. Loki beschwichtigt ihn ; Freya

habe aus Sehnsucht nach ihm lange gehungert und gedürstet,

da neigt sich Thrymr unter das brautlinnen, die Freya zu küs-

sen, aber die äugen des liebchens sprühen feuer und entsetzt

fällt er in den saal.* doch auch das erklärt ihm Loki; die

äugen glühten der braut, denn acht nachte habe sie vor Sehn-

sucht nicht geschlafen, da heilst Thrymr den haramer des

donnerers hereinbringen, die ehe nach der sitte zu weihen,

dem Thor aber lacht das herz in der brüst, da der hammer

seinen schofs berührt ; er fafst ihn und erschlägt Thrymr und

zerpriigelt das ganze riesengeschlecht. Ssem. 70— 74.

Ich schliefse mich in der hauptsache der deutung an wel-

che ühland im mythus von Thor 98— 104 von dieser sage

gegeben hat. der v.interjiche gott, der nach seinem namen

macht über das gewitter hat, entwendet dem sommerlichen

donnergotte den blitzstral. als Thor aus seinem winterschlum-

mer erwacht, sendet er seinen verbündeten, den gott des

feuers und der luft, also den warmen belebenden wind, in die

eisweit hinein, dafs er das gewitter zurückführe, allein das

gelingt nicht so leicht, der winter strebt die sonne in seine

gewalt zu bekommen, er wird aber geteuscht. feurig wie das

geslirn, vom warmen winde begleitet, naht ihm weifs ver-

hüllt die gewitterwolke. als sie mit dem kalten zusammen-

trifft, schleudert sie den blitz, da ist des winters macht ge-

brochen, es ist wohl zu beachten dafs in diesem liede alles

bösartige von Loki fern bleibt, denn er giebt dem riesen nicht

den rath Freya zu verlangen uud bei den gefährlichen be-

merkungen Thryms über seine gewaltige braut wendet er durch

seine gewandtheit jeden schaden von den göttern ab. er er-

scheint in diesem myllius indessen bereits in untergeordneter

Stellung, nicht mehr als hoher sclbstständiger gott, sondern

als diener und böte der götler. so erscheint er auch in den

sagen von Otlar, Idun und von dem ßrisingamen. dies bo-

tenauit ist jedoch ein zeichen seiner nalurgewalt, denn nur

die lull- und feuerwesen, der stürm und der blitz, zeigen

sich der sinnlichen weltanschauunff als uecisnete Vermittler
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der golllieit und der weit, jener biblische vers, der die winde

und die leuertlaminen die boten jijoltes nennt, ist aus gleicher

Vorstellung entsprungen, ebenso ist Agni der mittler zwi-

schen göttern und menschen Rigv. 1, 12. 3(j. 44. (JO. u. a.,

wobei besonders die beziehung hervortritt, in der er als fcuer-

golt zu den gebrachten opfern steht, der siil'se rauch der aus

ihnen emporsteigt ist die hülle in der er wandelt, wir dür-

fen voraussetzen dafs auch Loki bei den brandopfern wenig-

stens ihälig gedacht wurde, und erinnern uns dafs auch Her-

mes, der von einem hohen gotte gleich Agni und Loki zum

götterboten herabstieg, opfergott ist. * Agni und Hermes sind

zugleich durch ihr botenamt Vorsteher der strafsen. vielleicht

findet sich noch einmal eine spur der gleichen bedeulung Lo-

kis, zumal wohl auch die erd- und feuermacht jener gölter

dabei in auschlag kommt, die Semiten bezogen ebenfalls die

aufsieht der strafsen auf den feuergott, indem die karawauen-

slrafse von Gilead nach Ägypten weg des Melech heilst.
*'

auf den Sonnengott beziehen sich die Irminsstrafsen und die

persische Memnonsstrafse, auf luftgottheiten der feenweg im

pays de Caux. ***

Vorhin ward der weibliche eigenname Lopthosna erwähnt,

derselbe baut uns die brücke weiter zu den Verbindungen, in

denen unser gott mit andern göltern steht, ich glaube den

namen ganz so wie Freygerdr deuten zu können, so dafs

durch ihn die Verbindung Lokis mit einer göttin Hoena be-

zeichnet würde. allerdings wilsen wir von dieser nichts,

wohl aber manches von einem gotte HaMiir, mit dem Loki in

alter gemeinschaft gestanden hat. Loki heilst Hrenis freund

{Hwnis vinr sk. 120''') und vertrauter {H. hugrei/tiandi sk.

121 '•). auch in der schöpfungssage so wie auf manchen Wan-
derungen der götler treten beide neben einander auf. es ist

darum nöthig einen augenblick bei Ha-nir zu verweilen.

' 0. Müller urcli. iKSl, 1. — \ergl. auch die roiaisclieii upferdie-

iier, die Gamilli, deren iiaiueii mir trotz der Itedeiikeii 0. Müllers

(Etrusker 2,73) mit Kadmilos -Hermes zusammenzuliäiigeu sebeiiit.

** Movers Pliöiiizier 1, 381.
**'"" Anielie Bosquet la Normandic romancsque et merveilleuse (Koueii

184i>) s. 19i.
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Obschon dieser gott in den erhaltenen denkmälern sehr

zurücktritt, so mul's er doch in der ältesten zeit von grofser

hedeutung gewesen sein, er gehört, wie erwähnt, zu der göt-

terdreiheit welche das erste menschenpaar bildete, und zwar

begabte er dasselbe mit dem geiste (odr). bei den vorfallen

mit Thiassi und Hreidmar ist er mül'sig, dagegen erscheint

er neben Miniir als geisel bei dem friedensschlulse zwischen

Ascn und Wanen. bekanntlich stellen diese Niördr und Freyr

dagegen, indem Niördr als meergott dem Mimir entspricht,

mufs auch Hoenir in seinem wesen dem Freyr sich verglei-

chen, damit der friede von beiden theilen unter gleichen be-

dingungen geschlofsen werde. Hoenir ist demnach ein him-

melsgott und namentlich Sonnengott, dazu passen auch voll-

kommen seine beinamen, der schielsende gott, der pfeilkönig,

der langful's, * denn wir wifsen dals die sonnenstralen im al-

terlhume bänden, füfsen und pfeilen verglichen werden, als

gott der edelsten nnd feinsten naturmacht begabt er demge-

mäfs die menschen mit dem geiste. die erbärmliche rolle

welche er Inglingas. c. 4' und in dem sagenbruchstücke bei

P. E. Müller sagabibliothek 2, 484 als ein zwar schöner,

aber feiger und einfältiger gott spielt, ist eine erniedrigung

und umkehrung seines ältesten wesens. als luftgott giebt er

sich noch in dem färöischen Lokajiattur zu erkennen, indem

er den söhn des bauern, welchen der riese Skrujnisli verfolgt,

in eine schw anenfeder birgt.
**

Die altnordische form seines namens weist auf ein ein-

faches Hon zurück, das ich als Verdichtung von Hau/i nehme,

diesem entspricht das angelsächs. Hcdn und Eän ***, das viele

eigennamcn in Zusammensetzungen bildet, unter denen meh-

rere geradezu die Vermutung erwecken, der erste theil, Heän
oder Eän (beide formen erscheinen nebeneinander) bedeute

ein gestirn. EängesI bei Kemble codex diplomaticus 1, 137

hiefse sonnenstral, A\/// /'<///" sonnenvolf ebend. 1, 1(59. 176.

2, 373. 380, Heünborhl sonnenglänzend ebend. 1, 123.244.

dem ags. Eänmtif entspricht das althochdeutsche Atmol/'us

* hinn skioti ds, örlioniingr, hin?i langaj'6t. skaldsk. 100.

.
**'•* Lyngbye lariiisko quäder s. 5ÜG.

'****' Eäiia Kemble c. d. 1,34. vergl. Jac. (iriiiiiu üIxt Ann, E/m
und Oll in der zeilselirifl T. d. a. !i, 14i— 14t).
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Pertz6, 113. öz/oZ/'trad. wirzeb. 19.151. 0//oA/tra(l. laiiresh.,

das mild. Haunolt oder Hiinolt. mir scheint nun bedeutend dal's

dem burgundiscben Hunoll sowohl in der Nibelunge nolh als

im Biterolf und in Dietrichs flucht* Sindolt stets als beglei-

ler zugegeben ist. ich vermute eine dunkle mythische erin-

nerung; sobald sich Hünolt auf die sonne, mufs sich Sindolt

auf den mond, das gesfnde, den gefährten der sonne bezie-

hen** -und wir hätten in diesen beiden namen die hochdeut-

schen benennungen der wölfe Hati und Sköll. mir scheint es

auch nicht bedenklich den slavischen golt der morgenröthe

Hajnal, Heiinil (myth. 710 f.)*** unserm Hosnir zu verglei-

chen ; nicht minder ziehe ich das sanskr. kona, den namen

mehrerer gestirne, besonders des Mars und Saturn, in die

Verwandtschaft.

Dem sonnengotte mufs Loki, der gott der luft und des

zeugungsreichen erdenlebens, eng verbunden sein, was so

natürlich ist dafs auch die verwandten mythologien die Ver-

bindung der dem Loki entsprechenden gotlheiten mit den ge-

stirngöttern erwähnen. Hephäst ist dem Helios befreundet

(schol. Apoll. Rhod. 3, 233), Agni dem Soma (Rigv. l,93).f

Hoenir und Loki sind beide mit Odin verbunden, beide

heifsen seine gefährten und vertrauten sk. 106 und erschei-

nen bei der menschenbildung und auf den Wanderungen neben

ihm. natürlich kann Odin in dieser Verbindung mit uralten

hochgewaltigen gottheiten nicht die spätere bedeutung als um-

fafsender durchdringender gott haben ; er mufs auf einen thcil

der macht beschränkt sein und wird sich neben die gölter der

sonne und des feuers als luftgott, als gottheit des durchdrin-

genden hauches, stellen, weshalb er auch den menschen die

seele (önd) verleiht, mit Loki mufs er früher in einer ähn-

lichen Verbindung wie Thor gestanden haben, denn es heilst

dafs er mit ihm blutbrüderschafl gemacht habe. Ssem. 61". ff
=» Nib. lU, 2. 11, 3. i. 161,2. 172,1. 199,1. 210,3. 234,1.

526,5.719,1. Dietr. 3001. Biter. 77-43— 50. 10581 . vergl. 10350.
"*'"" natürlich denke ich aw die vcrse der Völuspa sM sinni mdna

und des Merseburger Spruches Sinlhgnnt Siinna era siiister.

o«iJ j^,„ doppelforinen Ilann und Aini, Ihän und Eän cntspriclil die

polnische heynal und eynal.

•{" A. Weber väjasaneyasanhilä 1, 50.

i~[- die stelle Sn. 100 {halla Loka) j'rtvndha uk födkiirbrmlluiv —
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Neben die trias (Min H(ßnir Loki (Saeni. S''. 180. Sn.

80. 135. 31iiller sagab. 1, 304. Lyngbye färö. qu. 500) stellt

sich die dreiheit Odin, Vili, Ve. von der altern Edda wird

sie nur in der jungen Lokaglepsa (Sn. 63^') erwähnt und zwar

heilst Odin hier Vidrir. der verlafser der Gylfaginning jedoch

und Suorri in der Inglingas. c. 3. nennen Odin selbst, die

drei briider sind söhne des Börr und der ricsin Bestla und

sollen den urriesen Yuiir erschlagen und das chaos aulgelöst

haben, diese angaben lafsen sich mit den andern uns erhal-

tenen nicht einigen, denn beide dreigötterbiinde einander durch-

aus gleich zu achten ist kein grund vorhanden, man hat Ve

als Loki ausgelegt und Vili für Hoenir genommen, indessen

kenne ich keinen überzeugenden beweis dafür. * diese drei-

heit unterscheidet sich überhaupt merkwürdig von den andern

kosmogonischen Verbindungen, da in ihr ethische personifica-

tionen enthalten sind (Vili und Ve, vergi. myth. 148). sie

mufs also entweder einem andern stamme zugehören oder jün-

ger sein und an der stelle von Vili imd Ve müfsen andere

namen irestanden haben, dies dünkt mich allenfalls wahr-

scheinlich, es wird nämlich erzählt, Odin habe während ei-

ner langen abwescnheit seine herschaft und seine eherechte

bei Frigg seinen brüdern Vili und Ve übertragen. Sa^m. 63^.

Inglingas. c. 3. davon weifs auch noch Saxo grammalicus;

indessen kennt er nur einen Stellvertreter, den Mitolhin oder

Ollerus, s. 13. 45 Steph. UUr wäre also einer der beiden

brüder und kann als luft- und Sonnengott, wofür ich ihn halte,

dem II(Enir entsprechen, der dritte bruder (Ve) bliebe noch

zu errathen. möglich dafs Loki in ihm verborgen ist. so-

bald wir für ihn die form On zulafsen, würde die trias Odin,

UUr, On ebenso gut durch alliteration verbunden sein wie

Odin, Vili, Ve. zu einem irgend befriedigenden crgebnisse

kann ich indessen hier nicht gelangen.

Odhins ok Asa kann fast zu der vcrinuluiig t'ülncn, Loki sei vaters-

bruder Odliitis gowcsen. iiiaii küiinle an Küri oder Bylleystr als vatcr

Odhins denken ; inde.ssen bezielic ich Jüdlturbi'vdlitiv lieber anl' .isa

allein.

* F. Magnussen om nordba-iiies ;eldesle guddyikelsessltnle kaldede

vi eller ve (annaler lor nordisk oldkyndiglied 1838. 30. s. 177 — 219)

lübrl aus der hs. ainaniagn. 748. 4. /^e landj'asti als nanie des Feuers

au. vcrgl. sein le.\. mytbol. 810 11".
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Wie Loki ia der dreizahi auftritt, so wird er auch in

zwölfzahiea erschienen sein, er wird wenigstens an ver-

schiedenen stellen* noch ausdrücklich zu den Äsen gezählt,

die Veränderung seines wesens verstiel's ihn indessen allniäh-

lig aus dem haue jener Iragehalken und halte der wellord-

nung, an denen er zu nagen hegann, und er uinimt seinen

platz demgemäfs später draufsen vor den thüren ein.

Ein blick rückwärts bei kurzer rast wird uns die her-

vorragenden punkte der zurückgelegten strecke wieder vor-

führen, aus der ungeordneten gährenden masse hervorge-

gangen ist Loki die zeugende und gebärende gottheit welche

den Urzustand auf feste gestalten führt und in den drei weit-

reichen wirkt, er theilt darauf seine herschaft mit seineu

drei brüdern, den mächten der luft und des meeres. nachdem

sein geschlecht durch die götter eines andern Stammes ge-

stürzt ist, hat er durch seine überwiegende bedeutsamkeil

den fall überlebt, statt mit seinen brüdern wird er mit an-

dern goltheiten verbunden, den götteim der luft und der sonne,

und tritt mit ilnien in die kosmogonischen sagen ihres Stam-

mes. Loki ist recht eigentlicli ein allgemeiner gott unseres

Volkes, er niufs allen Völkerschaften gleich wichtig erschie-

nen sein, darum sehen wir ihn auch in Verbindung mit dem

donnergotle; in allen drei Verbindungen, Logi, Bylleystr,

OKgir; Odin, lIoMiir, Loki; Thor und Loki, also in zeit-

lich und örilich verschiedenen schopfungssagen, ist er von be-

deutung. sein äufseres wesen ist demgemäfs mild und schön,**

er ist weise und vielgewandt, wie wir die list und Verschla-

genheit der jüngeren berichte für ihn übersetzen müfsen, er

ist an keine einzelne gestalt gebunden, sondern hat die macht

sich nach gefallen zu wandeln, ganz gleich dem Agni, der

als glänzender jüngling und vielgestaltig und weise geschil-

dert wird. Rigv. 1, 12. 22. 2G. 05. 31. 69.

Jene früher erwähnte anschauuug des allerlhums von der

weit als einem ungctheilteu und eng verbundenen ganzen äu-

' Su. 23. 32. 8Ü. 135.

'••' Lo/ci er fridlir oli J'agr synutii — iiiiök ßolbreytinn at hdl-

fum, kann luifdlii spvhi umfram adhra incnn Sii. 32.



28 DIE SAGEN VON LOKI.

I'sert sich nicht nur iu dem zurückführen aller raucht auf eine

gotteinheit, sondern auch in der Vorstellung dals alle erschei-

nungst'oruien des vorhandenen, leben und tod, entstehung und

Vernichtung, sich ursprünglich verwandt seien und einen aus-

gang haben, die weltdurchdringende gottheit ist gleichmäch-

tig in der Schöpfung wie in der Vernichtung, beides sind nur

vorübergehende und sich ablösende entfaltungen des seins.

die Sinnlichkeit verlangt aber für diese gedanken eine sinnli-

che anlehnung und ündel sie in dem demente welches die

Vereinigung der entgegengesetzten kräfte augenscheinlich in

sich trägt, in der belebenden und zerstörenden flamme. Zeus

wird als der Ztv:; ui&loip und h'xuhg der Zfvg )Mq^v(jTiog und

mviog, Agni wird zum zerstörenden Rudra und ^arva oder

Civa, der belebende und ei'haltende Moloch wandelt sich in

eineji tödtenden, unser Loki wird der träger der physischen

und ethischen Vernichtung.

Die tiefe Verwandtschaft in der auffafsung der ältesten

feuergottheit zwischen Indern und Germanen bewährt sich

auch darin dafs beide götter mit der überwiegenden ausbil-

dung der zerstörenden eigenschafl einen andern namen an-

nehmen. Agni erhält die benennungen Rudra und Civa, die

zwar an sich keineswegs das negative ausdrücken, in denen

aber Agni ganz als Zerstörer, als ^-arva (zendisch (^aurra,

Qarv ferire, occidere) auftritt, ebenso giebt Logi-Lodr die-

sen namen hin und heifsl nun Loki, der schliefser, endiger,

vernichter. *

Dem gotte, welcher als feuer die zeugende, als kuh die

empfangende und gebährcnde macht ausdrückt, ist als ergän-

zung und gegensatz zugleich der todesgott vereint, zum un-

terirdischen herscher ward Loki bereits durch seine Wirksam-

keit im innern der erde, die erdgötter sind allenthalben zu-

gleich unterweltsgotlheiten. demgemäfs ist Hei, die göltin

des todlenreiches, Lokis tochter. sie wird bald ganz schwarz

geschildert, bald halb schwarz halb weifs, gleich der indischen

lodesgötlin Käü, der Demeter und Persephone. ihr reich ist

• lok finis, coiisunimatio. luka claudere, finire, solvere. B. Hald. —
in ruiienzcichcn werden Logi und Loki gleich gesehrieben. — als

niensLlilichcn cigeniiainen oder bciiianien finde ich Loki Islend. s. 1,

WVi, : Thi'irliii'irn Luki, ISüdhinodhs soliii.
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eine kalte iiebelwclt, zu der die todlen durcli liele und dunkle

thäler reiten, an der eingangsbrücke sitzt als hüterin Mod-

gudr, der seelenkainpf, nordwärts von ihr führt der weg' zur

liochunigitterten bürg der Hei. die göttin ist unersättlich und

verlangt unaufhörlich neue opfer, hunger ist ihr meJ'ser und

verschmachten ihre schül'sel. sie ist die Schwester der welt-

sclilange und des Fenriswolfes von Loki und Angrboda, und

wurde von den götlern, um sie unschädlich zu machen, un-

ter die dritte wurzel der wieltesche über das lodtenreich ge-

setzt, bei der auflösung der weit verlangt auch Hei ihr grol'ses

opfer. dcnigemäfs wird ihr Baidur zu theil, während ihre

brüder Odin und Thor vernichten. Kali, die schwarze, klingt

auch lautlich an Hei an, scheint aber unverwandt, ihr Ver-

hältnis zu ^]iva ist anders gefafst als das Hels zu Loki, in-

dem sie des gottes frau ist.

Loki erweist sich noch durch zwei andere seiner kin-

der als todesgolt. aus der Verbindung mit Sigyn gehen die

söhne yali und Ndri oder Nuri-i* hervor, götter der todten-

slälte und der leichen. mit diesem Närvi fällt wahrschein-

lich der vater der Nacht, Narvi oder Nörvi, Sn. 11, zusam-

men. ** Nött, nacht, ist schwarz und finster wie ihr ge-

schlecht, gleichsam die Hei der oberweit, sie ist dem Nagl-

läri vermählt, dem geisle des schilles, das aus den nageln der

todten erbaut von Loki zum letzten kämpf beim weltunler-

untergange geführt wird. Nacht gehört also ganz in das ge-

schlechl des todesgotles. ihr und Naglläris solin, Audr, reich-

Ihum, fällt mit der Vorstellung zusammen, die durch unser

ganzes alterthum gehl und als deren schönste blute die Ni-

belungensage aufgegangen ist, dafs das gold ein erzeugnis und

'^- Sn. 70. Nari und Ali Sn. iüO. Nari und Narvi Sicm. 09.

*^* ich bin jetzt allerdings gcneij^ter den kurzen vocal in Narin oder

Närvi als wohl bereelitigl anzunehmen und führe das wort zu dem
stamme 7iar, der auch in die i- und «-klasse ablautend tritt und die

bedeutunj^ wafser, meer hat. (vergl. meine bemerkunpen übvv Aiürd/u-,

nordhr u. a. in der zeilschr. 1". d. a. 0, 4()0 U'.). Narvi wäre gleich

Nci-i und Nor und bedeutete einen gott des meeres. Nölt als tochter

Nörvis entspräche also ganz der Nv^ als tochter des növtos. indessen

auch so mag Loki anspruch auf Verwandtschaft mit Nott erheben, zu-

mahl er auch meergolt ist. das ganze \vcscn des gcschlechtes Nötts

stimmt vollkommen zu der eigensten art Lokis.
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eigenlhum der finstern unlerwelfgottheit ist. zugleich weist

er auf das zcugungskiäftige des dunkcls hin, was noch mehr

in der zweiten gehurt der Nacht von dem zwerge Anarr, in

der lörd, der Erde, ausgedrückt ist, Loki steht also auch

nach dieser richlung hin an der spitze eines bedeutenden ge-

schlechtes, dessen lebendigster ausdruck die TVacht ist, welche

in ihren zwei entgegengesetzten A-erbindungen, der vernich-

tenden (Naglfari) und der zeugenden (Anar) das wesen ihres

ahnen repräsentiert und durch ihre kinder auf" den trotz al-

lem negativen doch positiven grund ihres geschlechtes, im

hesondern Lokis, zurückweist.

Schon oben war gelegenheit von der sagenmasse zu spre-

chen welche die jüngere Edda (Sn. 49 — 60} zu einem gan-

zen verbindet und die von der erwerbung Thialfis, von dem

abenteuer Thors mit dem riesen Skrymir und den begeben-

heiten bei dem riesenkönig Ütgardaloki erzählt, die erste

sage haben wir bereits von den übrigen abgelöst : ich glaube

dafs auch die beiden andern zwei ursprünglich getrennte stücke

sind, deren einem, der sage von Skrymir, deutlich ein sehr

alter mythus zu gründe liegt, deren zweites aber so entstellt

ist, dafs sich aus ihm allein kaum das richtige und alte her-

stellen würde, käme uns nicht die ganze sagenmasse von Loki

zu hilfe.

Sn. 50 — 53. Thor fährt mit Loki, Thialfi und Röskva

ostwärts in die riesenweit, nachdem sie über das meer ge-

setzt sind, kommen sie in einen grol'sen wald und finden zur

nacht ein mächtiges haus, dessen thür so weit wie es selbst

war. darin herbergten sie. aber gegen mitternacht erbebte

die erde und das haus zitterte, da standen sie auf und gien-

<;en weiter in das haus und fanden rechter band einen anbau.

Thor stellte sich mit seinem hammer an die thüre, die andern

aber verkrochen sich tief hinein, die ganze nacht hörten sie

das brausen und schnauben und als es tagte gieng Thor hin-

aus, da sah er nahe dabei einen grofsen mann liegen, der

schlief und schnarchte gewaltig, und nun wüsten sie sich das

beben und brausen in der nacht zu deuten. Thor war dar-

über zornig und wollte mit seinem hammer zuschlagen, in-

dem erwachte aber der mann und sprang rasch auf. da fragte

ihn Thor nach dem namen und er nannte sich Skrymir.
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dich' sagte er, brauche ich nicht nach dem namen zu fra-

gen, du bist der Asenlhor; wohin hast du aber meinen hand-

schuh geschleppt?' da sahen die götler dal's das des riescn

handschuh gewesen war was sie für ein haus hielten, der

anbau aber war der däumling. sie machen darauf mit ein-

ander reisegefährtschaft und Skrymir nimmt Thors speisesack

mit auf seinen rücken, als sie den ganzen tag gelaufen sind,

hallen sie abends unter einer eiche rast. Skrymir legt sich

gleich schlafen und heifst die andern das abendbrot bereiten.

Thor kann aber den speisesack nicht aufschnüren, und er

wird so grimmig darüber dafs er dem Skrymir mit seinem

hammer auf den köpf haut, da erwacht der riese und fragt

ob ihm ein blalt auf den köpf gefallen sei und schläft wei-

ter, mitten in der nacht hört Thor den riesen wieder schnar-

chen, da greift er zum hammer und schlägt ihn auf den Wir-

bel, dals die spitze in den köpf fährt. Skrymir erwacht und

fragt 'was giebts? fiel mir eine eichel auf den köpf? was

hast du denn immerwährend, Thor?' der gott aber erwi-

dert," er solle schlafen ; und der riese schnarcht weiter, da

schlägt Thor zum drittenmale zu und der hammer fährt bis

ztim schalte ein und Skrymir setzt sich auf, streicht sich über

das gesiebt und sagt 'sollten denn vögel im bäume sitzen?

mir war es als fiele mir moos auf den köpf. Thor, wachst

du? wir wollen aufstehn. ihr habt nun nicht mehr weit zu

der bürg IJfganIr; dort werdet ihr noch gröfsere leute als

mich sehn. Ihul aber nicht zu grofs dort, denn die hofleule

möchten solchen frauenknechten nichts hingehen lafseu. kehrt

darum lieber um. wollt ihr aber weiter, so wendet euch ost-

wärts, mein weg geht nach norden. ' da nimmt er sein büu-

del, wirft es über den rücken und geht quer durch den wähl,

die götter aber sollen nicht gewünscht haben ihn gesund wie-

der zu sehen,

Sn. .5.3 — Gl. Zu mittag sahen Thor und seine gefähr-

teu Tliialll und J^oki eine bürg auf dem leide stehen, die war
so hoch dal's sie den köpf zurückbiegen musten um ganz an

ihr hinauf zu sehen, vor der bürg wai" ein gatter, und da

es nicht aufgieng, krochen sie zwischen den latten durch und

kamen in eine ofl'ene halle, drin safsen auf zwei bänken viele

männer und die meisten waren sehr grofs. als sie aber vor
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den könif» Ttcfardaloki kamen und grüfsten, sah er sie lange

an, lachte höhnisch und sprach 'es ist mir zu langweilig auf

Umwegen zu fragen, ist es nicht so? ist der knecht nicht

Thor mit dem wagen? du sollst stärker sein als du mir

scheinst, was kannst du oder deine gefahrten? denn keiner

darf unter uns sein der nicht in irgend etwas die meisten

überträfe.' da sagte Loki, der zuhinterst gieug, er könne

so schnell efsen wie kein anderer. ' Utgarflaloki sprach, das

sei eine kunst und sie solle erprobt werden, und er rief ei-

nen aus den bänken heraus, den Logi, dafs er sich gegen

Loki versuche, ein trog voll fleisch ward aufgetragen. Loki

setzte sich an das eine ende, Logi an das andere, und beide

afsen so rasch sie konnten, in der mitte begegneten sie sich,

da hatte Loki alles fleisch von den knochen gegefsen, Logi

aber hatte fleisch und knochen und den trog dazu verzehrt,

so schien nun allen Loki das spiel verloren zu haben, dar-

auf wies der könig auf Thialfi und fragte, was der junge

mann da könne. Thialfi sagte, er wolle mit jedem den man

ihm stelle um die wette laufen, die bahn wird draufsen im

felde bezeichnet und l tgardloki ruft seinen diener Hugi, dafs

er die gegenwette wage, sie laufen. Hugi kommt dem Thialfi

gerade so weit voraus dafs er sich am ziele umdreht als je-

ner ankommt, da ruft der könig 'Thialfi, du wirst dich mehr

vorwärts legen miifsen, wenn du gewinnen willst; indessen

gestehe ich dafs du der schnellste bist der zu uns kam.'

darauf laufen sie zum zweiten male, am ende aber ist Thialfi

von Hugi einen bogenschufs entfernt, und beim dritten male

ist er noch nicht die hälfte gekommen als Hugi schon am

ziele ist. so hat auch er verloren, nun fragt LItgardaloki

den Thor, was er für künste zeigen wolle, die leute erzähl-

ten ja so viel von seinen kraftthaten. da spricht Thor, am
liebsten wolle er mit einem um die wette trinken, der kö-

nig sagt, das könne geschehen, und heifst seinen mundschen-

ken das hörn bringen aus dem die höflinge gewöhnlich trän-

ken, ein guter trunk heifse es, sagt er, wenn das hörn auf

einmal leer würde, manche tränken es auf zwei züge aus,

jeder aber leere es beim dritten, da besieht sich Thor das

hörn und es scheint ihm, wenn auch sehr lang, doch nicht

sehr weit; er ist überdies durstig und setzt darum gewaltig
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an. als er abor i;enii^ ^ezo^en zu haben meint, siehe da ist

sehr Aveni;^ abye<^angen und litgardaloki spricht ' du trinkst

gut, aber nicht zu stark ; ich hätte nicht geglaubt dafs der

Asenthor nicht heiser zöge, aber ich weifs, du wirst es beim

zweiten male leeren.' Thor antwortet nicht, setzt an und

nimmt alle kraft zusammen, aber die spitze will nicht in die

höhe, und als er absetzt scheint weniger zu fehlen als beim

ersten male; indessen kann man doch das hörn am rande an-

fafsen. Utgardaloki spottet aber, und Thor setzt zum dritten

male an. nun zieht er zwar mehr, allein er ist unmutig und

giebt das hörn weg. da sprach der könig ' man sieht dafs

deine kraft nicht so grofs ist als wir dachten, willst du denn

noch mehr spiele versuchen? gewinn wirst du freilich nicht

davon haben.' Thor sagt 'es wäre wunderbar wenn solche

zöge bei den Äsen klein hielsen. ich kann aber noch andc-

res versuchen; was willst du mir bieten?' da sagt Utgarda-

loki 'junge leute heben meine katze von der erde, es ist etwas

geringes und ich würde es dem Asenthor nicht bieten, hätte

ich dich nicht schwächer gesehen als wir meinten.' da kam
eine graue katze auf den flur, die war gar grofs. Thor gieng

auf sie zu, fafslc sie unten am bauche und wollte sie auf-

heben, aber die katze machte einen buckel; Thor griff ihr

nach so weit er konnte, und da muste sie ein bein heben,

weiter aber brachte der gott das spiel nicht, da sprach Utgarda-

loki 'es kam so wie ich erwartete, die katze ist sehr grofs

und Thor ist klein und schwach.' da rief Thor 'so klein ihr

mich nennt, so komm doch einmal her und ringe mit mir.

nun bin ich böse.' da sah sich der könig in den bänken um
und sprach ' hier sehe ich keinen dem es nicht eine kleinig-

kcit wäre mit dir zu ringen, wir wollen aber sehen, man
rufe meine amme Elli, sie hat manchen niedergeworfen der

nicht schwächer als du schien.' da kam ein altes weih in

die halle, muste mit Thor den kämpf beginnen, und es kam
so dafs es um so fester stand je stärker Thor zufafste. zu-

letzt versuchte die alte kunstgrilFe und Thor verlor den bo-

den, sie schwenkte ihn aber so heftig dafs er bald mit einem

knie auf die erde fiel, da Irat Ütganhiloki hinzu und hicfs

sie aufhören und meinte, Thor solle keinem weiter in der

halle ein ringen anbieten, da war die nacht gekommen und

Z. F. D. A. VII. 3
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der könig lud Thor und seine gefahrtcn zu sich ein und sie

vertrieben die nacht in gutem vernehmen, am morgen, so-

bald es tagt, stehn die götter auf und machen sich zur ab-

reise fertig. Ulgardaloki liefs da einen tisch setzen und liefs

es nicht fehlen au freundlichkeit, speise und trank, als sie

aber gegefsen hatten, machten sie sich auf den weg und der

könig begleitete sie hinaus, beim abschiede aber fragte er

den Thor, was er von seiner fahrt denke und ob er je einen

mächtigeren als ihn gefunden habe, da antwortete der gott,

er wolle nicht leugnen dafs er sich keine grofse ehre einge-

legt habe und dafs sie ihn wohl einen schwachen kerl nen-

nen würden. Utgardaloki aber sprach ' nachdem du aus mei-

ner bürg bist will ich dir die Wahrheit sagen, so lange ich

lebe sollst du nie mehr hinein kommen ; auch hättest du nicht

hinein gedurft, hätte ich deine kraft vorher gekannt, wifse

denn, ich habe dir gaukeleien vorgemacht, so zuerst, da ich

als Skrymir im walde mit euch zusammenkam, da konntest

den speisesack nicht aufschnüren, ich hatte ihn aber mit ei-

sendraht zugebunden, darauf schlugst du mir drei schlage

mit deinem hammer; der erste war der schwächste, aber er

wäre mir zum tode geworden, hätte er mich getroffen, dort

bei meiner halle sahst du einen felsstock und oben darin drei

viereckichte löcher. das waren deine hammerspuren, den fels

hielt ich vor, aber du sahst es nicht, gaukelei war auch bei

den spielen die ihr mit meinem hofgesinde spieltet. Loki

als geschwind, allein Logi afs rascher, er war das wildfeuer.

Thialli lief mit Hugi um die wette, das war mein gedanke,

darum konnte ihn Tiiialfi nicht erreichen, als du aber, Thor,

aus dem hörne trankst, dünkte es dich langsam zu gehen, ein

wunder aber war dein trinken, das ich nicht glauben würde,

hätte ich es nicht gesehen, denn das ende des horues lag

im meere, wenn du dorthin kommen wirst, kannst du den

mangel schauen den du getrunken hast : das ist was man ebbe

n ninl.und weiter dünkte mich es nicht erwähnenswerth dafs

du die katze von der erde hobst, alle aber bebten, die es

sahen, denn es war die weltsciilange die um alle länder liegt

und du grillst so hoch dafs es nicht weit zum himmel war.

ein grofses wunder war auch dein kämpf mit Elli, dem alter,

keiner war noch wird er sein den nicht das aller fällt, wir



DIE SAGEN VON LOKI. 35

wollen uns trennen, für beide theile aber wird es gut sein

dafs ihr nicht mehr zu mir kommt, ein ander mal will ich

mit solchen künslen meine bürg wahren dafs ihr keine ge-

walt an mich habt.' als nun Thor diese rede gehört hat,

greift er nach dem hammer. aber Utgardaloki ist verschwun-

den, und als sie zur bürg zurückkehren wollen, sehen sie

grofse und weite felder, aber keine bürg.

Der erste mylhus, der von Skrymir, entliiilt den gedan-

ken dafs der anbau an den felsgebirgen scheitert und die frucht-

barkeil'; des bodens durch die erzadern zu nichte gemacht

wird. * es mag ihm eine alte sage von der begegnung Thors

und eines bergriesen zu gründe liegen; indessen halte ich den

namen Skrymir, gaukler, für jünger und erst nach der Ver-

knüpfung dieser sage mit der folgenden in sie gebracht, da-

durch ward der mythus auch umgestaltet, dem alten ist es

weit entsprechender dafs die schlage den riesen selbst wirk-

lich treffen, auf ihn aber nur den eindruck wie ein blatt,

eine cichel, wie herabfallendes reisig machen, erst die spa-

tere vernünftelnde zeit, der jene geburten der ungeheuren

naturanschauung des alterthums zugesciinürte speisesäcke wa-

ren, muste zur eigenen beruhigung und glaublichmachung den

felsstock vorschieben. Loki, Thialfi und Röskva sind in die-

sem mythus ganz überllüfsig, der überhaupt mit dem Sagen-

kreise Lokis nichts zu tliun hat, aber hier wegen seiner Ver-

bindung erwäimt werden muste.

Der sage von Utgardaloki dagegen liegt die crzähluug

eines besuchcs Thors bei dem unlerweltsgotte Loki zu gründe,

l Igardaloki ist der lodesgotl, der beherscher des reiches wel-

ches aufserhalb des menschen- und götterlebens liegt ; so lUfst

ihn der bcricht Saxos (s. 164. 165) deutlicher fast als die

erzählung der Jüngern Edda erkennen, er liegt gefefselt in

llnsterer schlangenvoller höhle, wie Loki nach IJaldurs er-

morduiig, und seine bürg ist gleich derjenigen llels mit einem

girier Hingeben, seine ammc ist nothwendig das aller, dafs

die Weltschlange zu Lokis ingesindc gehört, darf nicht wun-

dern, da sie von ihm erzeugt ist und er überhaupt über das

meer gebietet, es war sehr natürlich dafs das zusammenlref-

^* vcpf?!. üiiluiii! Thor 73 IT.
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fen der entgegengesetzten mächte, Thors des lebensgoltes und

des todesgottes Loki, zum gegenstände eines mythus wurde,

der besonders in der jüngeren zeit durch seine allegorischen

anknüpfungspunkte weiter ausgesponnen wurde, das Verständ-

nis der sage war verloren und darum nahm man keinen an-

stand Loki als begleiter Thors sich selbst dem unterweltlichen

gotte entgegenzustellen und überdies noch Thialfi in die sage

zu verwickeln, der wettkampf Thialfis des luftgeistes mit dem

gedanken hat ebenso wenig einen grund in dem eigentlichen

sinne der sage wie die wette Lokis mit Logi. erbärmlich

ist die erklärung, die dem verfafser der-Gylfaginning ange-

hört, Ütgardaloki habe nur durch gaukeleien gesiegt, sie

zeigt wie jung die sage in ihrer vorliegenden gestalt "ist, denn

ehe Loki zu dem märchenhaften zauberer und gaukler wurde,

zu dem er hier gemacht werden soll, muste die sagenweit

bereits eine bedeutende zeit durchlebt, haben, dem alter mufs

das leben nachgeben, mit der wüsten gewalt des meeres liegt

der anbau in den küstenlanden in beständigem kämpfe, das

ist der reine ausdruck des gegensatzes zwischen Thor und

Loki, der sich wahrscheinlich in älterer gestalt würdiger und

schöner dargestellt hat als in der uns überlieferten erzählung.

Noch in einer andern sage erscheint Loki als todesgott,

in der sage von der büfsung Ottars, Sa^m. 180 ff. Sn. 135

— 137. Odin, Loki und Hoenir wanderten einmal durch die

weit und kamen zu einem wafserfalle, dabei safs eine fisch-

otter, die afs mit geschlofsenen äugen einen lachs; Loki nahm

einen stein und warf sie lodt. da nahmen sie olter und lachs

und kamen mit ihnen zu Hreidmar. den baten sie um nacht-

herberge, um speise dürfe er nicht sorgen, sie hätten einen

guten fang gemacht, und sie zeigten die otter. da erkannte

Hreidmar dafs das sein söhn Ottar sei, und er rief seine

söhne Fafnir und Regin und sie griffen und banden die drei

götler. wollten die nun ihr leben lösen, so raustcn sie so

viel gold vci'sprechen als nölhig sei den balg Ottars zu fül-

len und von aufsen zu bedecken, da wird Loki ausgeschickt

das gold zu schaffen, und er geht zu llän und borgt sich ihr

netz, darauf wanderte er nach Schwarzeibenheim an ein

Walser wo der zwerg Andvari, Oins söhn, als hecht lebte.

den fieng er und als lebenslösung verlangte er von ihm alles
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gold was er in seinem steine habe, da trug der zwcrg alles

herzu, aber einen kleinen ring schob- er, unter seine band

und bat, als Loki ihn verlangte., er möge ihm bleiben, damit

könne er sich seinen schätz wieder ersetzen, aber Loki sagte,

er dürfe keinen pfennig bebalten und nahm den ring, da

sprach Aiulvari den fluch aus, dal's jeder der den ring besitze

des todes sein solle, als nun Loki das gold zu Hreidmar

brachte; füllten sie den balg und nachdem "sie ihn auf die" füfse

gestellt, schichteten sie das gold um ihn .auf. da kam Hreid-

mar und sah sorgfältig nach ob alles verhüllt sei, und als er

noch ein barthaar unbedeckt sah, biefs er es verhüllen." da

nahm Odin den ring Andvaris und legte ihn über das haar;,

als er aber seinen geer und Loki seine schuhe genommen
hatte, da sprach Loki ' viel gold hast du für mein haupt, .dei-

nem söhne wird es kein glück sein, wer den. ring und- den

schätz besitzt, dessen tod soll er werden. ' und das hat sich

erfüllt.

Es ist bekannt dafs. dieser mythus der finstere grund ist

aus dem die gewaltigen gestalten der Nibelungensage aufge-

stiegen sind. Loki, den gott des lodes und der reichen tiefe,

erkennen wir als die eigentliche triebkraft des ganzen, der

mord Oltars und das .todesnelz charakterisieren ihn immer

deutlicher als den vernichter. wie er ferner den söhnen

Ivaldis gebot ihm die köstlichsten gaben zu schmieden, so

zwingt er hier den zwerg Andvari ihm seinen schätz auszu-

liefern. Lachmann hat bereits zu den Nibelungen (s. 343)

auf den allegorischen namen dieses schwarzelben aufmerksam

gemacht. Andvari, die emsigkeit, aber auch die sorge, ist

der söhn Oins, des gefürchteten, der bedeutsam an Hagens

valer Agazjo, d. i. Akiso, Lgiso, furchl, schrecken, erinnert,

der fluch den Andviu'i über das gold ausspricht kann Loki

nicht trelfen, denn er ist selbst gott der Vernichtung, allein

er würde den Odin ereilt haben, hätte er den ring nicht aus-

geliefertf sobald das gold in Hreidmars besitz ist, Svicder-

holt Loki den fluch, der nun in den niund dessen gelegt wird

dem er auch von anfang an zukommt und dessen ausflufs nur

Andvari ist. denn dem Loki gehört das gold an, das erzeug-

nis des dunkeis und des todes (vergl. Audr) und er giebt es

nur um den preis hin dafs er damit für sein düsleres reich
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die gegengabe gewinne. * dies wird die älteste gestalt der sage

ganz klar ausgedrückt haben, und sie würde wahrscheinlich

auch Odin, der nur unbedeutend, und Hoenir, der gar nicht

beschäftigt ist, tiefer in die begebenheit verflochten zeigen.

Der geist des todes äufsert sich nicht blofs unter den

menschen, Loki tritt allgemein als gegensatz der jugendlichen

crdenblüte, ich möchte sagen als wiutergott auf, wenn man

ihn damit als vernichter des keimenden lebens überhaupt fa-

l'sen will, ein ähnlicher gedanke lag seiner begegnung mit

Thor als l tgardaloki unter ; die nächste sage verflicht ihn mit

demselben gotte.

Sn. 130 ff. Loki Laufeys söhn hatte aus bosheit Sif ihr

ganzes haar abgeschnitten, aber als Thor das gewahr wurde,

ergriff er Loki und würde ihm alle knochen zerschlagen ha-

ben, hätte er ihm nicht versprochen Sif von den schwarzel-

ben einen goldenen kopfschmuck machen zu lafsen der wie

haar wüchse, da fuhr Loki zu Ivaldis söhnen, und sie mach-

ten das haar, und als es auf Sifs köpf kam, wuchs es so-

gleich ans fleisch an.

Ich habe diese sage von der andern, welche Lokis und

Sindris wette erzählt, abgelöst, wie dies schon Uhland (Thor

75 fl".) gethan hat. Sif, Thors gattin, lautlich, wie es scheint,

als gebährende erdgöttin zu deuten,** trägt auf dem haupte

das grüne gras, da fährt der feurige wind, Loki, über die

erde*** und ihr haarschmuck ist verschwunden, der donnernde

gott der fruchtbarkeit ist jedoch seiner macht noch nicht be-

raubt, er zwingt Loki die ihm dienstbaren geister der tiefe

zu nöthJgen dafs sie das haar der erde ersetzen, sie schaf-

fen einen goldenen hauptschmuck, die gelben halme des reifen

getreidefeldes, dessen farbeAvandlung dem sinnlichen äuge der

.mythenbildenden zeit durch diese sage zur erklärung gelangte.

''- nach deulscLer und kcitisilier sage iiiuls wer einen schätz ge-

hoben in jahresiVisl slcihen. iiiylh. 1)31. mcni. de racademie celt. i,237.

A. Hosqui'i La Norniandie iiä.

*^ iiiylh. 280. Ihland Thor 70.

*'^** Loki aulscrt sich rein physisch; die bosheit dichtete die spätere

zeit für diese sage zu.
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mit dem gelbwerdeii war das grüne liaar verscinvunden, das

erzeugnis Thors und seiner galtin, die frische saftreiche gc-

burt des lenzes, und an seine stelle trat das todte goldene

Stroh, das wie ein macliwerk jenem gegenüber erschien, ge-

rade hier zeigt Loki die allseitigkeit seines wesens, die Ver-

einigung des zerstörenden und erzeugenden.

Es wird am gerathensten sein hier bald den anhang den

dieser mythus in der edda erhielt mitzutheilen.

Loki hatte sein leben gegen den zwerg Brockr gewet-

tet dal's dessen bruder Sindi'i nicht so treffliche Sachen ferti-

gen könne wie Sifs haar, Gungnir und Skidbladnir. als sie

nun zur schmiede kamen, legte Sindri eine schweinshaut ins

feuer und hiefs Brockr blasen und nicht eher aufiiören bis er .

das aus dem ofen nehme was er hinein gelegt hatte, als aber H^

Brockr blies, setzte sich ihm eine fliege auf die band und

stach, aber er blies wie vorher bis der schmied das werk

aus dem feuer nahm; das war ein eher mit goldenen borsten,

darauf legte Sindri gold ins feuer und hiefs den Brockr wie-

der blasen und die (liege kam wieder und setzte sich ihm

auf den hals und stach noch mehr. ' aber er blies bis der

Schmied den goldring Draiipnir heraus nahm, nun legte Sindri

eisen in den ofen und sagte, er solle mit dem blasen ja nicht

einhalten, sonst werde das stück verderben, da setzte sich

die fliege Brockr mitten ins äuge und stach ihm ins lid. und

als ihm das blut ins äuge fiel, griff er ganz rasch mit der

band darnach, während der blasebalg niederfiel, und jagte die Ja'

fliege weg. da kam der schmied und sagte, es werde wohl

alles verdorben sein, und er nahm einen hammer heraus, da

gab er die kostbarkeiten seinem bruder Brockr und hiefs ihn

mit nach Asgard fahren und das pfand lösen, da setzten sich

die gölter zu gerichl und Odin, Thor uiul Freyr sollten

Schiedsrichter sein, da gab Loki dem Odin den geer Gungnir,

dem Thor Sifs haar und dem Freyr das schiff Skidbladnir,

und er sagte bedculuiig und kraft von allen, der geer werde

nie im würfe matt, das haar wachse gleich ans Heisch, und

das sciiiff habe beliebigen fahrwind sobald das scgel aufgezo-

gen sei, auch könne man es wie ein tuch zusammenfalten und

iu die lasche stecken, darauf brachte Brockr seine kleinode;

da gab er dem Odin den ring und sagte, jede neunte nacht
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tropften acht gleiche ringe von ihm, dem Freyr aber gab er

den eher und sagte, schneller als ein ross renne er durch

lul't und meer, tag und nacht, und es möge noch so finster

sein, seine borsten leuchteten überall, aber dem Thor gab

er den hammer und sagte, er werde bei keinem würfe feh-

len und stets werde er in seine band zurückkehren und nie-

mals brechen, einen fehler jedoch hatte der hammer, dafs

er am grilFe zu kurz war. dennoch urtheilten die götter dafs

er das beste aller kleinode sei und der zwerg die wette ge-

wonnen habe, da wollte Loki sein haupt lösen, allein Brockr

nahm das nicht an. da rief Loki nun da nimm mich.' aber

als ihn der zwerg fafsen will, ist er fort, denn er hatte seine

schuhe an. aber Thor fieng ihn auf des zwerges bitten, und

als ihm nun Brockr den köpf abschneiden will, sagt er, er

habe wohl einen köpf, aber keinen hals, da nahm der zwerg

einen riemen und ein mefser um ein loch in Lokis lippeu zu

stechen und sie zusammenzunähen, aber das mefser schnitt

nicht, da wünschte sich Brockr seines bruders ale und kaum

gesagt hatte er sie in der band und nun machte er den mund

Lokis zu, die ränder aber schnitt er ab. der rieme mit dem

Lokis lippen zugenäht wurden hiefs Bindseil {Vartari),

Diese sage stellt uns den Loki im Wettstreite mit einem

ihm ähnlichen wesen dar. Sindri, der funke, defsen bruder

Brockr* ein luft- und windgott zu sein scheint, ist wahr-

scheinlich eine uralte dem Loki verwandte gottheit. wie die-

ser mit dem riesengeschlechte in Verbindung steht, so lehnt

sich Sindri, wie schon sein name bedingt, an die zwerge an,

die in Völuspä (Sa^m. 7'') sein geschlecht heifsen. der Wett-

streit derartig verwandter gottheiten mufs aus dem zusam-

mentreffen des glaubens verschiedener stamme erklärt wer-

den ; Lokis wette gegen Logi stützt sich auf ähnlichen grund.

natürlich hat der sagenbildner partei genommen und die we-

sen welche ihm als die wohlthätigen und segnenden erschei-

nen, müfsen siegen, darum gewinnt Sindri, denn er wird

durch die bereits vollzogene Verschlechterung Lokis gehoben,

obschon die naturmacht desselben noch aus seinen drei kleino-

den, wie erwähnt wurde, hervorleuchtet, wie die strafe zu

' hrocka succussaic, brockr succussalor, <k'suUorius. cn liest

soin liar slödeude t;an^ li. Haiders.
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deuten sei die ihn trifft, weifs ich nicht; vielleicht drückt sie

aus, da die flamme vorzugsweise als die zunge des feuergot-

tes angesehen vk^ird, dafs dem Loki seine physische gewalt

benommen worden sei, indem ihm der mund geschlofsen wurde.*

die ganze erzählung hat viel märchenhafte ziige und wird

kaum einer durchgehenden strengen deutung fähig sein, ge-

nug dafs der hauptgedanke erkennbar ist.

Wir wenden uns nun zu Loki in seinem gegensatze ge-

gen das frische naturleben zurück und finden diese seile sei-

nes Wesens auch in dem mythus von lämi.

Sn. 80— 83. 119—121. 6din Hoenir und Loki wan-

derten einmal durch gebirge und Wüsteneien und es gieng mit

dem eisen knapp, in einem thale endlich fanden sie eine rin-

derhcrde und sie nahmen sogleich ein stück davon und leg-

ten es zum sieden in den kessel. allein das fleisch wollte

nicht gar werden, und da sie sich darüber verwunderten, rief

jemand über ihnen von der eiche, er sei schuld daran, da

sahen sie einen adler oben sitzen, der sprach ' wollt ihr mir

so viel von dem ochsen geben dafs ich satt werde, so soll

das fleisch kochen.' die götter willigten ein und der adler

kam herunter und nahm als ersten bifsen die zwei schenke!

und die beiden vorderkenlen. da ergrimmte Loki und stiefs

dem adler eine grofse Stange in den leib, aber der vogel

flog auf, und weil die stange fest in ihm stjik und Loki auch

fest hielt, muste der gott mit. der adler aber flog schwer

und niedrig, so dafs Lokis füfse auf steine und felsen und

Wälder stiefsen, seine arme aber, meinte er, müsteu aus den

schultern reifsen. da bittet er den vogel gar sehr um frie-

den, aber der sagt, er solle nicht loskommen, wenn er ihm

nicht schwöre Idun mit ihren äpfeln aus Asgard hinaus zu

bringen, das gelobt Loki und er kommt los. als aber die

götter heim gekommen sind und die bestimmte zeit da ist,

lockt Loki die Idun in den wald hinaus, indem er sagt, er

habe dort wunderschöne äpfcl gefunden, und er bittet die ih-

rigen mit zu uclimcn. da koniiul nun der riese Thiassi als

adler und ergreift Idun und fliegt mit ihm in sein haus, den

götlern aber gieng es schlecht nach Iduns verschwinden, denn

•' weiter unten wcrdcMi noch einige anklänge an diese strafe an-

j;erü!irf werden.
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sie wurden rasch alt und grau, da fragten sie einander, wo
sie Idun zuletzt gesehen und was sie von ihr wüsten, und

es iand sich dal's sie zuletzt mit Loki gesehen war. da wurde

Loki ergriffen und ihm der tod gedroht, wenn er Idun nicht

herbeischaffe, er sagte aber, wenn ihm Freya ihr falkenge-

wand leihe, wolle er die göttin bei den riesen suchen, und

als er es hat, fliegt er nordwärts und kommt zu Thiassi. der

war in die see hinein gerudert und Idun sal's allein daheim,

da verwandelte sie Loki in eine nufs und nahm sie in die

klauen und flog davon, aber Thiassi hatte Idun bei der heim-

kehr bald vermifst, nahm sein adlergewand uud flog dem Loki

mit einem adlerwinde nach, als nun die götter sahen wie

der faike mit der nufs von dem adler verfolgt wurde, trugen

sie Späne an die mauer von Asgard. da flog der falke hin-

über, sogleich warfen sie feuer in die späne und der adler

konnte sich nicht halten und flog hinein, da konnte er nicht

weiter fliegen, die götter aber kameu hinzu und schlugen

Thiassi vor dem burggitter todt und Loki war besonders eifrig

dabei (Ssem. 66').

L. Uhland (Thor 114—132) hat diesen mythus bereits

vollständig behandelt, und ich habe daher fast nur die ergeb-

nisse seiner forschung hier mitzutheilen.

Idun, die thätige, emsige, * die tochter Ivaldis, die he-

gerin der Jugend, ist die personification der frischen lebens-

kraft der erde, ihr symbol sind die äpfel und die nufs, und

zwar nicht als frucht oder abschlufs des pflanzenlebens, son-

dern als die bevvahrer des keims einer neuen jugendlichen

zeit, meine Vermutung, dafs Ivaldi ursprünglich Loki selbst

sei, läfsl sich mit seinem Verhältnisse zu Idun wohl einigen,

da Loki, wie nachgewiesen wurde, mit den elbischen geistern

überhaupt verbunden ist und als die zeugende weltkraft auch

der ausgangspunkt der jugendlichen frische sein mufs. dieser

stehen die mächte der winterlichen zeit und des wüsten lan-

des feindlich entgegen, in ihrem kample gegen die gölter

des friedlichen und geordneten weltzustandes mufs ihnen Iduns

besitz begehi'enswerth erscheinen, da jene ohne dieselbe ver-

loren sind. Loki, dessen abschliefsende und zerstörende seile

idhia operari, idhiuii diligciis, sollcr, idlini Sfdulilas. 15. Hal-

ders.
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bereits liervorgefretea ist, mul's ihnen als mittel dazu dienen.

iu dem gcbirge, wo die rieseu ihre volle macht haben und

das streben der götter die nahrung zu erwecken vergeblich

ist, wird er, der warme sommerliche wind, von dem eisigen

Sturme überwältigt. seine lösung ist der verrath an dem

frühlingsleben. die glut des sommers überliefert dasselbe an

den wiuter. die «rde wird welk und matt. Loki allein kann

ihre blute retten, wie er sie auch vernichtete, der warme

lufthauch fliegt in den winter hinein und bringt den keim des

lenzeslebens zurück, aber das wagnis ist nicht ohne kämpf;

der wintersturm rast hinter den frühlingslüften her. in der

ebene aber fern vom gebirge wird er machtlos ; hier ist Loki

und die götterschar kräftig und Loki überwältigt ihn, wie er

im gebirge von ihm bezwungen wurde.

Die naturanschauung, die aus diesem mythus spricht,

scheint noch in einem andern niedergelegt zu sein, von dem

uns ein bruchstück in der älteren Edda (Sa'm. 89— 91) be

wahrt ist. auch nach ihm ist Idun aus dem kreise der göt-

ter verschwunden, sie sitzt trauernd und mismutig in der

tinstern unterweit, bangigkeit fafst die götter, der nahe Un-

tergang ahnt ihnen und Odin entsendet Heimdall, Loki und

Bragi, die Jungfrau um weifsagung über die zukunft zu be-

fragen, ihr bemühen ist umsonst, sie schweigt wie vom

schlafcslaumel umfangen und nur thränen eiitlliefsen ihr.

Heimdall und Loki kehren zurück, Bragi bleibt bei Idun.

Das Verhältnis in dem Idun hier erscheint ist ein ande-

res als in der vorher gehenden sage, sie ist wie eine todte

und gleicht der seherin zu deren grabe Odin nach \ egtams-

quida in derselben absieht reitet in der die drei götter sich

zu Idun begeben ßaldurs tod droht und die götter suchen

ihn zu verscheuchen, allein ihre weisheil reicht nicht hin. Odin,

Heimdall, Loki, Bragi, die vorzugsweise scharfsinnigen und

klugen, suchen anderwärts rath und hilfe. die seherin weifs

nur von Baldiirs sterben, Idun schweigt ganz, das herab-

sinken Iduns iu das todtenreich kann ein ausdruck für die

drei zusammenhängenden winter sein welche dem Weltunter-

gänge vorausgehen, alsdann ist an keine rückkchr Iduiis zu

denken, man müste denn die neue erde mit den grünen wie-

sen, die nach dem weltbraude aus dem meere aufsteigt, als
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ein Wiederaufleben Iduns auffafsen. so iiel'se sich auch die

schöne und feine auffafsung Uhlands von diesen Strophen

hrafuagaldurs retten, obschon ich nicht leugnen kann dafs ich

bedenken trage den ganzen mythus als natursymbolik zu deu-

ten, für die götter Heimdall und Loki nehme ich wenigstens

nicht die physische erklärung an, sondern fafse sie hier nur

als die träger göttlicher Weisheit, ßragi ist an sich keine

gottheit die in dem naturleben ihre wurzeln hätte, streift aber

gerade hier an dasselbe an, indem sich sein zurückbleiben bei

Idun nach Uhlands trefflicher bemerkung dadurch erklärt dafs

mit dem tode des frühlings auch der gesang zu grabe getra-

gen wurde.

Noch in einer andern sage nehme ich Loki für den win-

tergott, nämlich in dem mythus von Geiröäi\

Sn. 112. 113. Loki ist einmal zur kurzweil mit Friggs

falkengewand ausgeflogen und in Geirödrs hof gerathen. er

setzt sich an ein fenster der grofsen halle, und als ihn Geirödr

erblickt, beGehlt er den vogel zu fangen und ihm zu bringen,

der abgesandte klimmt mühsam an der wand hinauf und das

macht dem Loki spafs. darum will er nicht eher auffliegen

bis der mann ganz nahe sei. als aber derselbe nach ihm

greift, kann er nicht fort, sondern wird gefafst und dem

Geirödr gebracht, der bald an seinen äugen sieht dafs er kein

vogel ist. er heifst ihn sprechen, und als Loki schweigt,

sperrt ihn Geirödr drei monate in eine kisle und läfst ihn

hungern, nach dieser zeit nimmt er ihn heraus und nun

spricht Loki und sagt wer er sei. da mufs er um sein leben

zu löseu dem Geirödr zuschwören ilnu den Thor ohne ham-

mer und Stärkegürtel in seinen hof zu bringen.

Geirödr, der geermann, zeigt sich in dem verfolge der

sage, der nicht weiter liierher gehört, so wie in andern nach-

richten von ihm,* als einen gewitterrieseu, dem Thor, der

göttern und menschen freundliche wettergott, gegenüber steht,

Thors begleiler ist Loki der gewitlerwind. er wir<l im gc-

birge von dem riesen gefangen, ganz wie in dem mythus von

Idun, und mufs zu seiner befreiuug versprechen die sommer-

liche macht auszuliefern, wie dies geschieht, darüber habe

• Ubiands Tliör lÜH.
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ich das nölhige bei erwähmmg der Grytha, Lotherus mut-

ier, bemerkt.

Der gegensatz in den Loki als vernichtungsgott gegen

seine schöpferische thätigkeit trat, muste auch einen gegen-

salz gegen die frühere bildung seiner Sinnesart hervorrufen,

es ward allmählich unmöglich das wesen welches als der ver-

nichter der schönen lebensfiille wirkte weise und gütig zu

denken, denn die Unterordnung des einzelnen unter das grofse

ganze, in dem keine Vernichtung möglich ist, entschwand.

Loki ward also hinterlistig, auf schaden sinnend und scha-

denfroh, wie sich der verfafser der gylfaginning sehr grob

ausdrückt, ein Schandfleck aller götler und menschen.* ge-

dankenlos ward dies nachgesprochen, auf das ganze leben

des goltes ausgedehnt und Loki zum aschenbrödel der ger-

manischen mythologie gemacht.

Der schändlichste bösewicht steigt ebenso wenig fertig

aus der höUe als ein meister der sieben freien künsle (er er-

kaufe denn sein diplom) vom himmel fällt, in Lokis in-

nerer geschichte zeigen sich sehr deutlich die abslufungen

seiner Verschlechterung, bei Thrymr ist es der kluge bei-

stand der götler, der alles zum besten kehrt; in der sage

von Sil's haarraub tritt uns seine physische verderblichkeit

hervor; in der Ottarssage ist er vernichtend, allein wer die

gaben seines todesreiches vermeidet, bleibt unverletzt ; durch

Iduns vcrrath gefährdet er die götler, allein in seinem wesen

liegt es dafs er die verrathene wieder zurückführt; verderb-

licher erscheint er durch den raub von Freyas schmuck, hin-

terlistig und feindlich in der begebenheit mit dem riesischen

baumeister Asgards, bis dann in der Baidurssage seine ethi-

sche und physische verderblichkeit (ich will nicht sagen ver-

derbthcitj ganz heraustritt. ticl'er als hier ist er aber in

noch andern sagen herabgesetzt, wo der |)hysische hiuler-

hinn slwgi us Sn. 106. inn Iwvisi Sa;in. 07''. hcva liiudv Sn. 131".

b'ölvasmidhv Sn. C5*. 106. rwgjandi olt vwlandi godanna. goda dolgr

Sn. 106. bragdhviss oj'sviptandi <1sa 120'. rdgberi Asanna, frum-
quödlmll ßd-rdhanna ok vümm allra goda ok manna 32. sä er ßeshi

illtt rcedhr 46.
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griind fehlt der in diesen niythen sein feindliches wesen recht

-

fertigt und ihm jeden schein der gemeinen bosheit nimmt.

Es würde dies alles noch weit durchsichtiger sein, wä-

ren die mythen nicht in so junger zeit aufgezeichnet, manche

sage die in ihrer jetzigen gestalt wirklich flecken auf unsres

gottes Sinnesart wirft, müste sich dann als reine uatursym-

bolik ergeben, in der Loki nur im gegensatze zu einer an-

dern naturmacht auftritt, ich vermute dies nameutlich in dem

mijtkus der von Lokis raube des schmuckes Freijas er-

zählt.

Olaf Tryggvasonss. 2, 17. Sn. 355. Odin sagte dem

Loki alles was er angriff und legte ihm oft grofse aufgaben

vor, die er alle löste. Loki erfuhr alles was geschah und

sagte es dem Odin wieder, da hörte er einmal, Freya habe

von den zwergen gegen ihre gunst einen halsschnmck bekom-

men und er sagte es dem Odin. da befahl ihm der den

schmuck zu stehlen, und wie sehr er auch vorstellte dafs das

unmöglich sei, es half nichts und Odin sagte, er dürfe nicht

eher wieder kommen als bis er den schmuck bringe, da gieng

Loki heulend fort und alle freuten sich dafs es ihm schlecht

gieng. wie er nun zu Freyas kammer kommt, ist sie ver-

schlofsen und er kann nicht hinein, es war aber eine harte

kälte und er fror, da ward er zur fliege und flog um alle

riegel und in alle ritze, aber nirgends konnte er hindurch,

endlich erspurte er ganz oben am giebel ein loch so grofs

wie ein nadelohr. da hinein schloff er und so kam er in

das gemach, alles schlief und Freya lag mit dem schmucke

am halse auf einem bette, weil sie aber auf dem schlofse

lag, wandelte sich Loki in einen floh und stach sie in die

wange. da drehte sich Freya um, schlief aber ruhig weiter

und Loki konnte nun den schmuck nehmen, da schlofs er

das gemach von innen auf und eilte zu Odin, als aber Freya

am morgen erwacht und das halsband fort und die thüren

olfen sieht, errätli sie den streich und geht zu Odin und

verlangt zurück was ihr gestohlen sei. Odin aber wirft ihr

die weise vor wie sie zu dem schmuck gekommen sei, und

bestimmt, sie solle ihn nicht wieder erhalten, bis sie zwei

könige, deren jeder zwanzig unterkönige habe, zum kriege

bringe, sie müsten fallen, aber sogleich wieder aufstehen



DIE SAGEN VON LOKI. 47

und weiter kämpfen und alle gefallenen der beere ebenso, und

das müste wäbren bis ein cbrisl diese männer bekämpfe, dann

sollten sie ruhe finden, das verspricbl Freya und darauf er-

hält sie das halsband wieder.

Von dem mönclie der diese sage schrieb war nichts an-

deres zu erwarten als eine solche niedrige und gemeine auf-

fafsung. wir dürfen uns natürlich nicht daran geniigen iafsen

und lösen zuerst die Verknüpfung dieses myllius mit der sage

von Hedni und Högni und unserer Gudrunsage, dafür setzen

wir den schlufs, der sich glücklicher weise als bruchstück in

der skälda erhalten hat. hiernach verhilft Heimdallr der Freya

zu ihrem schmucke zurück, indem er ihn dem Loki auf einer

meeresklippe abkämpft, beide götter sind dabei in robbenge-

stall. der skalde Ulf üggis söhn, der unter Olaf Tryggvason

lebte, halte diese sage in der husdrapa ausführlich behandelt;

die. erhaltene Strophe lautet so,

es knüpft der rathgewandte den götterpfad an den brause-

stein,

der vorsichtberühmte kämpft gegen Farbantis wunderschlaueu

söhn.,

der kraftvolle söhn der neun mütter beherscht die schöne

meerniere.

ich verkündige es in rühmenden Strophen.
*

als ursprüuglichen kein des mylhus vermute ich folgendes.

Loki raubt listig, durch sein eigenes wesen getrieben, Freyas

halsband, ^^ird aber von Ileimdall durch einen kämpf im meerc

zur rückgabe gezwungen, zur näheren erkeuntnis müfsen wir

etwas bei Heimdallr verweilen.

rodli}^eguinn bregd/n- rtigna rvin at xhigax/eini,

J'rwgr vidli ßrnasla'gjan Farbaula viög vari.

rnodliiißugr rcudlir mwdlira iiiögr liaj'nyi'a f'ögru

{hijnnick) ddhr unn einna tltla (jncvrdhr thdllum).

vergl. F. Magc. 1. mylli. 309. — der gölterpfad ist der rcgenbogen,

dessen liüfer lleiindliall ist. die ineeniiere wird von F. Magn. el)en-

falls auf den rcgenhogen gedeulel, indem er erinnert dal's auf Island

ein nur tlieihveise erselicinender regenhogen liaf'gall nieergalle lieifse,

also auch nacli einem einge«eide benannt sei. \ergl. VVaekernagel

über windgelle in der zeitsclir. f. d. a. 0, 290. — einen interessanten

gegensatz zu Lokis und Ileimdbaüs kämpf bildet der kämpf des He-

phästos und Skamander 11. 21, 342— 385.
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Heimdali ist der söhn von neun riesinnen, deren namen

verrathen dafs sie walsergöttinncn sind; sein eigener nanie

zeigt dafs er ebenfalls meergott ist, denn er bedeutet den

weltstrom.* demnach stellen sich seine miilter zu den neun

töchlern des OEgir und sind ein bild für die wogen, er heilst

auch Vindler d. i. Vindhler (Su. 105), Sturmmeer, hierzu

fügen sich alle angaben die von ihm bekannt sind, er hat

goldene zahne wie die nixe fischzähne oder eiserne haben,

er reitet auf einem goldmähnigen rosse, Goldzopf {Gullin-

toppi) genannt; unter den zahnen aber und dem rosse sind

die meereswogen zu verstehen die im sonnenglanze schim-

mern, darum heifst er auch der leuchtende gott. er mufs

an feuchten platzen am ende des himmels, avo die götter-

brücke, der regenbogen, sich aufwölbt, im schlofse Himmelberg

(Himmbiörg) wohnen, schlaf bedarf er weniger als ein vo-

gel, denn das meer braust tag und nacht; des meeres äuge

ist stets geöffnet und schaut weit, deshalb kann Heimdali zu

jeder tageszeit hundert rasten weit sehen, wie alle wafser-

gottheiten ist er sehr weise ; nach der bilderreichen spräche

hört er das gras auf dem fehle und die wolle auf den scha-

fen wachsen, gleich allen meergöttern ferner ist er gott der

fruchlbarkeit, darum stammen von ihm die drei stände der

menschen ab und der widder ist ihm heilig, auch hat er

gleich den meer entstammten Freyr und Wate einen tapfern

kriegerischen sinn und führt ein treffliches schwert. ** beim

anbruche des letzten kampfes stöfst er in sein hörn das unter

der weltesche verborgen liegt ; das ist das brausen des mee-

res das die einbrechende Zerstörung verkündet, Sn. 30. 104.

Jacob Grimm hat nachgewiesen dafs Rigr, der name

Heimdalls als Stammvaters der drei stände, das hochdeutsche

Irinc ist. hiernach ist Heimdall söhn des Eor oder Tyr und

abkönnnling Hymis, des alten meerriesen. so wie hiernach

durch seine abstammunsr meine meinunü; dafs er meerefott ist

'' thallr, i/iöll =z är. Sn. IM

.

**'-' es Leifst Iwfudhr, haupt. Sn. 104. 203. landnäniab. 3, 19. ich

gesiehe dafs ich es nicht erklären kann, nach Sn. 203 ward H. mit

einem menschcnkopf'c erschlaj^cn, deshalb hcifse sein schwert hoftidh;

wie der verfalser der skalda näher angicbt, heifst der köpf Ileimdhalls

schwert. leider ist lleimdhallargaldur, worauf dies beruht, verloren.
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gesichert wird, so auch durch seine nachkommen. Irinc fällt

mit Tivisco zusammen, da beide namen den söhn desselben

gotles bezeichnen, indem Tacitus den Tivisco an die spitze

unseres volkes stellt, fufst er auf demselben gründe wie Rigs-

mal, das nur bläfser und mit bestimmtem politischen zwecke

Rigs abkömmlinge angiebt ; Tiviscos söhn ist Mannus, von

dem Ine, Isc und Irmin abslammen, ich vermute dafs Man-

nus als besonderes glied aus dieser reihe zu streichen ist und

dafs er mit Ine zusammenfällt, welcher uame zur ableifungs-

silbe geschwächt die abstammung angiebt, also sehn oder mann

im allgemeinen bedeutet, dazu stimmt das nach Ing benannte

runenzeichen, welches in rohem versuche das bild eines men-

schen darstellt ^. Mannus wäre demnach dem verdunkelten

Ine ganz gleichbedeutend und Tacitus hätte aus Unkenntnis

die zwei namen desselben wesens zu zwei verschiedenen ge-

stalten gemacht, so wie also nach jüngerer nordischer sage

von Ileimdall unmittelbar die drei grundpfeiler der politischen

gcsellschaft (p?'(cl/, Aar/, iarl) stammen, so entspriefsen ihm

nach älterer deutscher ebenfalls unmittelbar die drei göttlichen

Stammhelden des deutschen volkes. Ine erscheint aber in alter

sage selbst als gott und zwar als ahne der Wanen. hier-

durch gehört auch Heimdall in dieses geschlecht, * und sein

kämpf um Freyas, einer Wanin, schmuck ist ein streit um
ein hausgut bei dessen besitz er selbst stark betheiligt ist.

in wie fern Heimdall durch diese Verwandtschaft als meerüott

zu fafsen sei \\ird ein blick auf das wescn der Wunen
lehren.

Wie erwähnt, in den nordischen geschichtsbüchern wird

Ing an ihre spitze gestellt, ich habe zwar soeben für seinen

namen die bedeutung 'mann' in anspruch genommen, allein

dieselbe ist sehr allgemein und scheint erst abgeleitet, ur-

sprünglich niag Ing, dem der sanskr. stamm in^- se movere
verwandt ist, ** den sich bewegenden, lebendigen ausgedrückt

haben, ich vergleiche nun die göttei-namen Fishnii, Odin und

den mythischen fFale und fafse den gott als ein wesen des

=* ich verwahre iriieh gegen die aiiiiahiuc als stütze ich mich auf
die siclle SaMii. 72" vissi hann vel J'vam sein l'anir adhrir, die aus

grammalischeii gründen iiiciits entscheiden kann. gr. 4, 156.
** vergl. auch ir. ing a stire, niove.

Z. F. D. A. VII. 4
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beweglichen wogenden meeres. gerade dies dement ihm zu-

zutheilen bestimmen midi seine nachkommen Niördr und Frevr,

die deutlich meergollheiten sind und sowohl für Ing als Heim-

dall rückwirkende beweise ihres gleichen wesens sein kön-

nen, über Niörds wesen ist man hinlänglich im klaren ; er

ist ein mächtiger seegott dessen gewalt auch über die andern

demente geht, er bildet also den gegensalz zu Loki ; so wie

dieser in seiner älteren namensform auf das feuer als grund-

dement hinweist, so Niördr auf das wafser. zu gründe liegt

eine wurzel, von der das sanskr. iura wafser, pers. riere,

griech. vi](jö<i verwandte triebe sind, das suffix ist (t, sanskr.

dha enthaltend, fufsend, so dafs also Niürär gleich dem

sanskr. niradhi, zu dem es lautlich ganz stimmt, den wafser-

halter, das meer bezeichnet
*

Niörds kinder sindFreyr undFreya oder Fro und Frouwa,

deren wesen sich darin zusaramenfafsen läfst dafs sie freund-

liche segnende gottheiten sind, ausgezeichnet durch glänz,

Schönheit und Weisheit, die urheber des Wohlbehagens das

aus liebe und reichthum hervorgeht, sie sind himmelsgott-

heiten, Sonnenschein und regen ist ihnen unterthan, ihr

schmuck sind die gestirne und golden sind die zähren die sie

weinen, ihre heimat liegt ostwärts, denn von dort steigen

alltäglich die gestirne aus dem väterlichen hause des meeres

auf, dort mul's also das reich der Wanen sein, deren name

bereits auf glänzende schöne wesen deutet.
**

Wir wenden uns hierauf zu unserm mythus zurück, der

gegenständ des kampfes der beiden götter ist das Brisinga

men, ein haisschmuck den Freya durch kunstreiche zwerge

erhalten hat. der name ist dunkel. Simrock (Uheinland 74)

hat die Vermutung aufgestellt, in diesem halsbande strale der

Breisacher schätz der Harlungc zurück ;
*** J. Grimm meint

dafs Brisingar der name der schmiedenden zwerge sei und

c- vergl. ülxT ni'ördhr, iwnlhr und die verwandten niürun, iwrn,

neotxu meine bemerkungen in der zeilscLr. ('. d. a. 0, 460 IF.

*•' icb stelle i'anir zu wan hell, leuchtend, vergl. Vilmar deutsehe

allerthünier im Heiland s. 17— 19. der voeal in /aw/r ist kurz : yönum
Sicm. 36".

*»w vergl. Wh. VVackernagel zeilsehr, f. d. a. 0, 157. Em. Rückert

Oheroii V. Mons s. 1 17.
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erinnert an das mhd. hrise?i schürzen, schnüren. * wie dem

auch sei, so viel ist klar dal's dieses halsband ein heiliger

schmack der leuchtenden Freya war, und wohl ihr symbol

als geslirngöttin ist.

Was bedeutet aber der kämpf Lokis und Heiindalls um

das Brisinga men? schon früher machte ich auf den gcgen-

satz zwischen Loki und den Wanen aufmerksam, der sich

auf verschiedene kosmogonische ansichten der germanischen

stamme zurückführen mufs. in dem glauben an die Wanen
erscheint das wafser als grundstoff, in dem glauben an Loki

das feuer. indem sich die ganze übrige göttermasse mit Loki

in Verbindung zeigt, scheint in dem kriege zwischen Äsen

und Wanen, den Völuspä und die Inglingasaga erwähnen,

der streit jener zwei wellbildungsansichten, natürlich nicht

als blol'ser theorien, sondern als der grundbegrifFe zweier le-

bendig ausgebildeter göttergeschlechter dargestellt zu sein, ich

halle den raub des Brisingamens für eine begcbcnheit dieses

kampfes, die Ascn suchen den feinden ein bedeutendes und

heiliges stammgut, die macht über die gestirne zu entziehen,

wie dies ausgeführt wurde ist der inhalt zweier sagen, die

darin stimmen dafs Loki der thäter ist. nach der einen sajre

tritt er als luffgolt auf (er entwendet in fliegengestalt den

schmuck), nach der andern erscheint er als meergott, wie

seine robbengestalt darlhut. aus der luft oder aus dem wafser,

je nachdem die gestirne auf oder unter gegangen waren,

musten sie geraubt werden. ** indessen gelingt der raub we-

'"" 'brisen brustbendel' Dasypodius. — Benecke mbd. woilerbueli

s. 255.

'-** hier mufs eine spur erwähnt werden dafs dieser inyUius auch

beim sächsischen stamme bekannt war. es ist das wort rcy;i7ilhiof

llcUand /i'J, 10, regntkcof Cacdnion 212, 12, das sclion Vilniar deutsche

alterlh. im Hei. 15, wenn auch mit anderer doutuuff, auf Ijoki bezogen
hat. Jac. Grimm gicbt den rej^in die bedeutun;; rathschiagende welt-

ordnondc gewallen, mylh. 23. 24. Reinh. fuchs ccxi.j. allein es scheint

dafs ihnen di(!sclbe erst in zweiter stufe zukomme und dafs sie zuerst

die leuciitenden mächte, die gcwallen des himmels ausdrücken, die re-

gln theilen die zeit ein Vafthrudhn. 25, Vöi. 6, und sind dadurch die

nützlichen, mjt regin Vafthr. 14. 25. sie hcifsen hold und freundlich,

wie die sonne froh lieb und gnädig; wenn der Weltuntergang eintritt,

verdunkeln sie sich und fallen vom himmel {ragiiaröhr und die formel

unz riiifaz rcgin), silbern überwölben sie die luft, Grimm 20. die

4*
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iiigstens nach der zweiten sage nicht. Heimdall verfolgt den

rauher und gewinnt ihm das kleinod wieder ah. der Zusam-

menhang zwischen den wal'ser- und gestirngolliieiten ist zu

mächtig als dal's er getrennt werden könnte; Loki, obwohl

seihst meergotlheit, ist doch zu sehr nach andern richtungen

ausgebildet und hier ganz besonders im gegensatze gegen das

wafser, als dafs er den Wanen mit erfolg trotz bieten könnte,

so fallen ihnen die gestirne wieder zu, wobei daran erinnert

werden mag dafs die asischen gottheilen den wafserwesen

gegenüber nie als volle gestirngötter auftreten können. Odin

hat sein eines äuge, Tyr seine rechte band an die götter der

wafsertiefe eingebiifst, Hoenir wird den Wanen ausgeliefert.

in der spätem einführung des Freyr in den Asenkreis ist auf

friedliche weise der versuch gemacht dem herschenden stam-

me auch diese naturmächte zu verbinden.

Der kämpf Heimdalls und Lokis ist der sage durchaus

wesentlich, er ist der widerstreit zweier tiefgreifender na-

turanschauungen und wiederholt sich bei dem Weltuntergange,

die eben behandelte begebeuheit ist das Vorspiel davon, ein

vorkampf der sich jenem öfteren zusammentreffen Thors und

der Weltschlange vergleicht, das am grofsen eudtage ebenfalls

seinen abschlufs findet.

Loki zeigt sich in diesem niythus feindlich und hinter-

listig, allein nur einer reihe der gölter gegenüber, beiden ver-

derblich und zwar wieder in bezug auf Freya tritt er in der

sage von Svaitilfari auf.

ausdrücke für die leuchtenden zeichen und bestinimungen, torhtu t^-

can und thiu berhlun giscapu wechsiln geradezu mit regano ^iscapii,

weshalb schon Vihnar bei diesen ausdrücken auf den glauben an die

himnieiskörjier in den regln zuiiickschlofs. zu allem diesem passt auch

die bedeutung des sanskr. unserm worte verwandten Stammes rdj, der

zuerst leuchten und dann rathen und lenken {regere) ausdrückt. re~

ginthiof nun [und das ahnliche reginscatlio wird zuerst von Loki als

dem diebe der gestirne, des leuchtenden Brisiugamens gebraucht wor-

den sein, die ausdrücke regauperalit und regingriot (gold Grotlus. 19)

beziehe ich ebenfalls zuerst auf die gestirne. unsern regia entspre-

chen vollkonuneu die slavischen bogt, welche auch anfänglich die

leuchtenden himmclsgewalten und dann erst allgemein die götter aus-

drückten, vergl. Kulin in llöfers zeitschr. für die wil'sensch. der

spräche 1, l.")0. verwandt sind auch die riaüs Kuhn ebend. 158 f.

WCber vajasaneyasanii. 1, 158.
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Sn. 45— 47. Saem. 5^. als die götter 3Ii3gar(l und Val-

höll gebaut hatten, kam ein Werkmeister zu ihnen und erbot

sich in drei halbjahren eine bürg zu bauen die so gut sei

dal's die götter in ihr vor den riesen geschützt seien, auch

wenn diese bis Midgard kämen. als lohn bedang er sich

Freya und sonne und mond aus. die götter aber berath-

schlagten und aul" Lokis rath ward der vertrag mit dem mei-

ster gemacht, er solle den lohn haben, Avenn er die bürg in

einem winter baue, jedoch dürfe er niemandes hilfe dazu neh-

men, der meister gieng darauf ein, nachdem sie ihm, wie

Loki rieth, bewilligt hatten dafs ihm sein beugst Svadilfari

helfen könne, da begann der meister mit dem ersten win-

terlage. des tages baute er, aber des nachts brachte er auf

seinem pferde gewaltige felsstiicke herzu, dafs sich die götter

verwunderten, denn das pferd arbeitete noch einmal so viel

als der meister. sie begannen zu sorgen, denn der vertrag

war stark beschworen und Thor war nicht daheim, sondern

ostwärts trolle schlagen, da sich der wdnter zu ende neigte,

war die arbeit an den burgwall gekommen und er ward so

stark und hoch dafs man sich nicht an ihn wagen konnte,

und als noch drei tage bis zum sommer waren, gieng es stark

an das burgthor. da setzten sich die götter auf die gerichts-

stühle* und hielten rath und einer fragte den andern, wer es

gerathen habe Freya den riesen zu überliefern und luft und

himmel der sonne und des mondes zu berauben, da sahen

sie dafs es Loki Laufeys söhn gewesen war, und sie bedroh-

ten ihn, bis er versprach den meister um seinen lohn zu

bringen, es möge ihm selbst kosten was es wolle, und den-

selben abend, als der meister mit dem hengste Svadilfari nach

steinen fuhr, lief ihm eine stute entgegen und wieherte ihn

an. da wurde Svadilfari wild und zerrifs die stränge und

lief der stute in den wald nach, die pferde jagen die ganze

nacht herum und der meister kann sie nicht fangen, den tag

darauf geht es mit der arbeit schlechter als sonst und er

sieht dafs der bau nicht fertig wird, da fafst ihn sein rie-

* dumstolar und rükstular sind ganz glcicli. rah res, causa,

ahd. racha, alts. raca, ags. racu. vergl. alls tliii tiva r'ök Uli vitir

Vaflhr. 38. 40. 43. iill of r'ök ßra Alv. 10. firriz ac forn rök ßrar.
Lok. 25. — ,1. Grimms ansieht s. niylh. 774.



54 DIE SAGEN VON LOKI.

seuzorn, und die götler erschrecken, da sie sehen dafs ein

iötun zu ihnen gekommen, und rufen Thor, sogleich ist die-

ser da und da bezahlt er dem riesen mit dem hammer den

lohn und schickt ihn hinunter in die nebelhölie. aber Loki

gebar einige zeit nachher ein graues achtbeiniges füllen ; das

ward der beste beugst bei göttern und menschen und hiefs

Sleipnir.

Ich habe schon oben die grundzüge dieser sage gedeu-

tet. Loki erscheint hier bereits verderbt und verräth die göt-

ter an die mächte gegen welche kämpfend sie zuletzt unter-

gehen, allein er hat noch einen physischen hintcrgrund, der

ihn und die götter rettet ; das ist seine luftherschaft.

Der riese und sein ross drücken augenscheinlich den

winter mit den kalten stürmen aus. die götter haben mit dem

baumeister den vertrag geschlofsen dafs er ihre bürg um-

maure. sie haben dem winter die gewalt gegeben das frucht-

bare grünende erdenleben auf eine zeit einzudämmen ; voll-

endet der riese den bau, so ist Freya mit sonne und mond

sein, das winterliche düster herscht alsdann auf ewig in der

weit, die Äsen haben verblendet, von Loki verrathen, die

gefahr nicht durchschaut, als aber nun der winter die letzte

band an sein werk legt, erkennen sie ihre notii. Loki mufs

sie lösen ; der warme ihauwind braust dem wintersturm ent-

gegen und jagt sich die nacht hindurch mit ihm herum, am

morgen ist des winters macht gebrochen ; er sieht dafs er

den bau nicht vollenden kann und wird von Thor, dem zu-

rückkehrenden gewitter, vollends vernichtet. über Sleipnir

habe ich schon früher gesprochen.

*

Ich habe mehrfach im laufe dieser Untersuchung auf die

entwickelung des nordischen glaubenssystems aufmerksam ge-

macht und darauf hingewiesen wie sich in ihm ebenso wie

in den andern heidnisciien religioncn ein sehnsüclitiges ringen

des gemütes nach befriedigung verräth, das aber ungestillt

bleibt, gcschlccht auf gcsclilechl wird in den hintcrgrund ge-

drängt, Loki, Thor, Odin und vielleicht noch andere treten

veigl. L'liiamls Thor 108—110.
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hinler einander an die spitze, bis zuletzl in dem Asenkreise

der versucii nach einer versöhnunj^ jjemaclit wird, allein die

schuld, die an jedem der götter haltet, legt sich drückend auf

das gevvülbe des ganzen und zersprengt es. das gemüt kann

sich auf die länge nicht an diesen gottheiten aufrichten und

trösten, die durch blutigen kämpf und durch treubruch ihre

herschaft errangen und ihre feste bürg Asgard gründeten, sie

müfsen untergehen und einem reineren j^eschlechte weichen.

Loki, der geist der Vernichtung und des sühnenden reinigen-

den feuers, mul's die Vergeltung üben, er übernimmt die Op-

position, fortan stehen sich zwei lager gegenüber: die con-

servativen Äsen und die destructiven Lokianer mit den re-

fugies aus den früheren revolutionen, den ricsen.

Die einleitende that, welche zugleich unabweislich den

Sturz der Äsen nach sich zieht, vollbringt Loki in dem morde

Baldurs.

Sn. G4fl'. Sa^m. G''. Baidur träumte schwere träume die

sein leben bedrohten, und als er sie den göttern erzählte,

hielten sie rath und baten um frieden für Baidur, und Frigg

nahm eide ab dem (euer und w al'ser,' dem eisen und allen er-

zen, den steinen, der erde, den pflanzen, ihieren, vögeln,

der schlänge, dem gift und allen kraukheiten, dafs sie Baldurs

schonen wollten, als dies geschehen war, stellte sich Bai-

dur auf den ding und alle götter schofsen und schlugen nach

ihm zum Zeitvertreib und nichts schadete ihm. das dünkte

allen ein grofser gewinn, aber dem Loki Laufeys söhne ge-

fiel es übel, da wandelte er sich in ein altes weih und gieng

in die mcersäle zu Frigg und Frigg fragte ihn, was die Äsen

machten, da erzählte er, sie schofsen alle nach Baidur und

es schadete ihm nichts, und Frigg sagte, weder walfen noch

pllanzen würden Baidur verletzen, denn sie hatten es ihr

zugeschworen, das weib aber forschte weiter, ob alle dinge

das gelobt hätten, und Frigg antwortete 'ostwärts von Val-

höU wächst eine staude, der mistelzweig, die dünkte mir zum
eide zu jung.' und als es das gehört, gieng das weib fort.

Loki rifs die mistel aus und begab sich auf den ding, da

stand Hödr aufserhalb des krcises, denn er war blind, und

Loki fragte ihn, warum er nicht mit nach Baidur schöfse. er

aber sagte, weil er nicht sehe wo Baidur sei und auch weil
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er keine wafle habe, da sprach Loki thu wie die andern

und ehre Baidur wie die andern ; ich will dir weisen avo er

steht, schiefs mit diesem zweige nach ihm/ da nahm Hödr

die mistel und schols auf Lokis Weisung nach Baidur und die

mistel durchbohrte Baidur und er fiel todt zur erde, da sahen

sich die götter an, aber keiner konnte vor schmerz eine band

rühren oder ein wort sprechen, alle wüsten wer das unglück

verschuldete, aber in Asgard war eine friedstätte und auch

die Verbrecher waren dort sicher, endlich löste sich ihr schmerz

in thränen und Frigg fragte, wer ihre huld gewinnen und zu

Hei reiten wolle, Baidur auszulösen, da erbot sich Hermödr

dazu, Odins kühner söhn; er stieg auf Sleipnir und brauste

davon, aber Vali, der erst eine nacht alt war, schwur sich

nicht die bände zu waschen noch das haar zu kämmen, bis

er Baidur gerächt, und er zog aus und erschlug Hödr. aber

Nannas herz zersprang vor weh, da sie Baidur, ihren gemahl,

auf den Scheiterhaufen legten.

Da aber Hermödr zu Hei kam und seine bitte anbrachte,

sagte sie, erst müfse sie sehen ob Baidur so beliebt sei wie

es heil'se, ehe sie ihn herausgebe 5 w enn ihn alle dinge be-

weinten, dann solle es geschehen, da ritt Hermödr zurück

und die götter sandten durch die ganze weit, auf dafs Bai-

dur beweint würde, alle thaten es, menschen und alle le-

bende wesen, erde und steine und bäume und alles erz, wie

man noch sehen kann dal's diese dinge weinen, wenn sie aus

der kälte in die hitze kommen, als nun die sendmänner

heimfuhren und ihre botschaft ausgerichtet hatten, landen sie

in einer hole eine riesin sitzen, die nannte sich Thöck. die

bitten sie auch Baidur durch ihr weinen von Hei zu lösen,

sie aber antwortete
' Thöck wird mit trocknen zähren Baldurs todesfahrt be-

weinen,

vom lebenden noch vom todten genofs ich der sühne.

behalte Hei was sie hat.'

da konnte nun Baidur nicht gelöst werden, die riesin aber

soll Loki Laufeys solin gewesen sein.

Wir miifscn uns vergegenwärtigen, dafs wir in der zeit

des germanischen glaubens stehen, wo der physische inhalt

dem ethischen weicht. 6din nach vielen Seiten seines lebens,
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die dieneriniien der Frigg und Bragi sind ganz andere weseu

als die göller der friihei'en periode. aulserdeni haben wir das

streben nach abrundung in den götlergruppen bemerkt, wenn

wir nun sehen dal's ein gott als hafl und hall des ganzen

kreises dasteht, als der anker mit dessen losreilsung das schiff"

der götter und der weit in den Strudel hinunterstürzt, so w^erden

wir bedenken tragen den grund dafür in der physischen ei-

genheit desselben zu suchen, es mufs uns anschaulich wer-

den, dafs in solcher zeit der geist bereits die oberhand über

den Stoff gewonnen hat und dal's er darum sein hoffen und

sein verzweifeln auch nur an ethische grundsätze knüpfen

kann.

Baidur wird von den meisten als ein sanfter unkriegeri-

scher gott aufgefafst, und man hat daraus sogar auf seinen

keltischen Ursprung geschlofsen, weil man fühlte wie wenig

dies wesen zu einer germanischen gottheit passe, indessen

ist diese anffafsung schief, der kern des mythus und die

angaben der älteren Edda so wie Saxos sind übersehen und

dafür einige worte der jüngeren Edda als stütze gebraucht,

die hier wie an andern stellen das (ihristenthum ihres ver-

fafsers verräth. diesem drängte sich die ähnlichkcit zwischen

Christus und Baidur in ihrem tode auf, darum wurde der ger-

manische gott zum besten der götter gemacht, den .alle loben

und in dessen nähe keine sünde zu linden ist. Baidur ist

allerdings ein friedcnsgolt, aber ein germanischer friedens-

gott, ein Sigufrit, der durch sieg, das schwert, zum frieden

dringt, das beweist schon sein name, er heifst der gott der

kraft, * seine geliebte ist Nanna die kühne, sein bruder /Ter-

tnudi' der heermutige, sein söhn Brandr das schwert**

* der staiiim ist bal, sanskr. bala vis, vigoi' Balditr wird durch

das Suffix d, sanskr. da dans, gebildet und iieil'st also der kraft ge-

bende, so wie ßildr aequum praebcns, halts clivum praebeius, vergens.

verwandt, aber durch das sulF. dh, dha abgeleitet, .sind ItaUhs, hnllr

viin in se ferens, audax, biUr aequum ferens, aequus, halfhs ciaudus

u. a. — über die keltische ableitung vergl. Leo in der zeitschr. f. d.

a. 3,225. Wh. Müller altdeutsche religion 25:U1'. der letztere schlägt

s. 255 auch für ISanna eine keltische herleitung vor.
'•=* Sn. 214*. 223. 323. Grotlus. 14. höfudhl. (i. fornald. s. 3, 24.

Lyngbye f;rröiske quwder s. 504. Ilelbl. 1, 333. Roquef. I, 179" brand,

brande epee ; brandon tison, (laiubcau.
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der noch in Sigtrits Schwerte, Balmung, söhn der kraft,

nachklingt. * von dem kriegerischen wesen des gottes sind

noch genug spuren vorhanden, als Loki bei OEgis gastmahl

die Frigg schmäht, klagt sie dafs Baidur nicht mehr lebe,

der sie nicht ungerächt lalsen würde, die in Diinemark und

Deutschlund nachklingende sage von einem brunnen, den Bai-

dur seinem dürstenden beere nach einer siegreichen Schlacht

aus dem boden schlug, zeigt ihn ebenfalls in heldenmäfsigem

leben, und wenn wir auch Saxos bericht nicht durchgehends

auf treu und glauben annehmen können, so läfst sich doch

aus seiner darstellung der kämpfe zwischen Balderus und Ho-

therus um die schöne Nanna auf sagen schliefsen welche den

kriegerischen sinn Baldurs vielfach verbürgten, seinen berichl

dafs an dem kämpfe beider auch die andern götter theil nah-

men mag ich nicht ^ohne weiteres verwerfen ; es kann eine

echte, wenn auch von dem eddischen berichte abweichende

sage über den ganzen Vorfall sein.

Wie kam nun Baidur zu der bedeutung, die er in der

nordischen und jedesfalls auch in der deutscheu mythologie

halte? der friede der durch den Asenbund unter den germa-

nischen göttern geschlofsen ward, war nur durch den kämpf

möglich geworden und Baidur war die Verkörperung dieser

Versöhnung, indessen war nur die Oberfläche des waisers

ruhig und slill, in der tiefe gährle und brandete es und be-

reitete sich zum stürme, die götter ahnen den Untergang der

ruhe, Baldurs tod liegt ihnen wie ein drückender träum auf

der seele, denn das schwächste und kleinste kann diesen

frieden morden. Loki erhält nun den völligen abschlufs sei-

nes ethisch -dämonischen wesens, er wird der gott der ver-

geltenden abrechnung. er regt den blinden Hödr, den krieg,

auf; der friedensgolt fällt, zwar erschlägt Vali, der gott der

wahlslatt, auch den Hödr, in der blutigen niederlage endet der

kriege allein einmal verletzt und gebrochen ist Baidur unwi-

derbringlich verloren. Nanna, die edle kühnheit, ist der blin-

den raserei erlegen, Hermödr will vergebens den frieden zu-

dic ganze iiiiscluiuuiig liiidel .sich in das wort '^ava'irlki, Triede,

zujaininciigedriingl. dies worl ist von va'ir, vir abgeleitet und mul's in

erster iiedeuluiij; virlus ausdriiekeu. die iiiannbiiltigkcil ist der prund

aus dein sieh der l'riede eulvvickell.
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rückführen, die riesin Tliöck, die Vergeltung, hiiiderlc es.

der lieilige grofse friede, der Irminfrit den Halhugut erschlng,

kann nur in einer neuen weit wieder aufleben, darum schliefst

sich an seinen tod der Untergang der weit und der götter

und die sühnende flamme durchglüht die befleckte erde.

Diese deutung des niythus, mit der ich der von F. Magnus-

sen und ühland gegebenen entgegentrete, fmdet eine bürg-

schaft ihrer Wahrheit in der leichtigkeit mit der sich ihr die

namen der betheiliglen götter anschliefsen. jene verehrten

männer haben in dem mythus eine darstellung des kampfes

von Winter und Sommer gefunden und ihre ansieht wird

manchem durch die indische sage vom kämpfe Indras und

Vritras oder Valas, welche A. Kuhn* zugänglicher gemacht

hat, gestützt scheinen, welchen anklang besonders unter den

sagendeutern mancher gegenden diese auslegung gefunden hat,

beweist dies, dafs man jetzt wo möglich aus allen sagen den

sommer- und winterslreit herausfindet, ohne rücksiclit auf

andere züge und ohne zu bedenken welche geistesarmut man

dem alterthume damit beilegt, ich räume, wie die vorliegende

arbeit bezeugt, der physischen ausleg;ung der mythen ein be-

deutendes recht ein, allein ich will sie zu gunsten anderer

Sagenelemente beschränkt wifsen und weise sie von dem Bal-

durmythus entschieden zurück, das hereinbrechen des win-

ters mufs auf das lebendige naturgefühl unserer urväter einen

bedeutenden eindruck gemacht haben, allein durch den steten

Wechsel und selbst durch die überlange dauer des winters

abgestumpft, kann er nicht einen mythus von der linstern

grofsartigkeit erzeugt haben wie die mit der Baldursagc eng

verknüpfte sage vom Weltuntergänge ist. der sieg des win-

ters über den sommer ist nur eine Vorbereitung der Zerstö-

rung, diese anscliauuiig war in den drei zusammenhängenden
wintern abgefunden ; in dem tode ßaldurs und der w eltvei*-

nichtung waltet das bewustsein der sittlichen schuld welche

an der herstcllung der jungfräulichen reinheil verzweifeln mufs

und ihr ende nur im tode sieht, so tritt denn Loki als

Werkzeug der vergeltenden gerechtigkeil auf, an sich rein und

sühnend, wie sein dement, aber duich das lebcnsgefühl, das

=' zcitschr. 1'. d. a. ;"), i8(3 iF. (i, 124.
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sich gegen den vernichter sträubt, verletzt und entstellt, dazu

wirkte besonders dal's er sich nicht unmittelbar gegen die

schuidigeu götter wenden konnte, sondern erst die dazwi-

schen stehende gottlieit des friedens brechen muste. dadurch

erschien er selbst als Verbrecher und verfiel der strafe für

das verletzte rechtsbewustseiu. er muste flüchtig werden wie

die männer welche nach verübtem morde den wölfen gleich

in die öde entrannen und erlag der strafe und dem tode, denn

er war selbst schuldig geworden.

Wir folgen nun dem berichte der Edda weiter, in dem

diese gedanken zu begebenheiten geworden sind.

Sn. 68— 70. nach Baldurs tode entrann Loki in das

gebirge und baute sich ein haus mit vier thüren, so dafs er

nach allen seiten hin sehen konnte, oft wandelte ,er sich in

einen lachs und verbarg sich in Fränängs vi'afserfall. da dachte

er nach was für ein kunststück die Äsen erfinden müsten um
ihn im w^afser zu fangen, und er nahm Hachs und garn und

knüpfte maschen und erfand das netz, da sah er dafs ihm

die götter nahe waren, Odin hatte ihn von seinem hochsitze

aus erspäht und da warf er das netz in das feuer das vor

ihm brannte und lief hinaus ins wafser. als aber die götter

zu dem hause kamen, gieng Kväsir, der weiseste von allen,

zuerst hinein und sah da im feuer die asche des netzes. da

ahnte ihm dafs das ein mittel sei fische zu fangen und er

sagte es den Äsen, sogleich machen sie ein netz nach dem

glimmenden, und als es fertig w^ar, gehen sie zum flufse und

werfen das netz in den Strudel. Thor hielt an dem einen

ende und am andern die andern götter alle und so zogen sie

das netz, aber Loki schwamm voran und legte sich zwi-

schen zwei steine, da zogen sie das netz über ihn weg und

sie merkten wohl dafs etwas lebendiges darunter war, darum

gehen sie zum wafserfall zurück und werfen wieder aus.

nun binden sie aucli eine schwere last an, damit er nicht

mehr darunter wegfahren könne, da schwimmt Loki vor dem

netze, als er aber sieht dafs er dem meere nahe kommt,

springt er über den Spanner und schwimmt wieder hinauf,

nun haben ihn die Äsen wirklich gesehen und sie fangen aber-

mals vom wafserfall an. sie Iheilen sich in zwei häufen und

Tbör i-chl mitten im Ihifse und so waten sie bis zur see.
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da sah Loki die wähl zwischen zwei lebcnsgefahren, entwe-

der musle er ins meer oder über das netz springen, da ver-

suchte er dieses. Thor aber griff nach ihm und fafste ihn und

drehte ihn in der band lierum bis er ihn am schwänze hatte,

davon sind die lachse hinten so dünn, nun war Loki fried-

los gefangen und die Äsen ^iengen mit ihm in eine hole, da

nahmen sie drei steine und bohren in jeden ein loch und le-

gen ihn über die kanten, seinen söhn Vali aber wandeln sie

in einen wolf und er zerreifst seinen bruder Näri. mit des-

sen därmen binden sie Loki über die drei steine, an den

schultern, an den lenden und an den kniegelenken, und die

bänder wurden zu eisen. Skadi aber, der er den vater er-

schlagen, nahm eine giftschlange und befestigte sie über ihn,

so dal's ihm das gift des wurmes ins gesicht tropfen muste.

sein weib Sigyn jedoch steht neben ihm und hält ein hecken

unter die gifttropfen; wenn es aber voll geworden ist und

sie es ausgiefst, tropft das gift unterdessen auf Loki. da

schüttelt er sich so heftig dagegen dal's die ganze erde erbebt,

davon kommen die erdbeben. Loki liegt aber in banden bis

zur götterdämmerung. *

Es ist wohl zu beachten dal's Loki in dieser sage wie-

der ganz als elementargott auftritt, über seine fischwande-

lung habe ich schon oben gesprochen und die Vermutung ge-

äul'sert dal's sie ursprünglich zu einem andern mythus gehören

möge, die ältere Edda kennt sie nicht, nachdem Loki den

ethischen halt des göttcrgebäudes vernichtet hat, kehrt er sich

auch gegen den physischen, darum legt er nun seine rüstung

als elementargott, die er bisher noch nie ganz abgelegt hatte,

wieder vollständig an, er rüttelt an den grundl'estcn der weit

und erschreckt die göttcr, ** bis der lag des völligen Sturzes

gekommen ist. Jac. Grimm hat in seiner deutschen mytho-

logie (777. 952. 963) nachgewiesen wie in dem glauben vie-

ler Völker das erdbeben von der wut gefel'selter dämonen her-

geleitet wird und wie diese lelselung dem verhängten allge-

mit (It'in bcriclile der jungem Edda sliiiunt in der liaiiplsacLc

die erzählung Sa;ni. 68. 6'.). nur folgt in ihr die felselnng dem zanke

bei OEgis gastmahle, was augensciicinlich ungehilrig ist. andeiilungen

finden sich Sa!m. 7". 49''.

*'•' sd er tili regrn vw^Ja 1 hundnm .skaldsic. I2ü''.
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meinen untergange vorausgeht, es sind diese ähnliclikeiten

Zeugnisse für die grundverwandtscliall des geistes aller Völ-

ker und es wäre verkehrt, wollte man unter anderm die le-

l'selung des leufels in der Vorstellung des mittelalters aus der

bändigung Lokis oder diese aus jener herleiten, dieselben

eredanken miifsen sich allenthalben ähnlich entfalten und ich

halte deshalb auch den nordischen mytlius von dem weitun-

tero^anse und der neuen weit für echt und frei von kirchli-

eben einwirkungen, so viele ähnlicbkeiten sich auch zwischen

der Schilderung des jüngsten gerichtes und des muspilli auf-

finden lalsen.
*

Wir wenden uns hierauf zu der erzählung von dem Welt-

untergänge selbst.

Nachdem drei winler einander ohne sommer gefolgt sind,

verschlingen die wolle Hati und Sköll, die Fenrir mit einer

riesin gezeugt hat, sonne und mond. da erbebt die erde, die

berge erzittern, die fefseln lösen sich und die bände sprin-

gen, da ist Loki und der Fenriswolf los, die weltschlauge

steigt aus dem meere, der höllenhund Garmr sprengt die kette

und das schiff Naglfar wird flott. Loki steuert es und fährt

von Osten her mit den scharen der Hei, von süden herauf

zieht mit Muspells söhnen Surti, der mit tobendem Schwerte

in der feuerweit safs, und Hrimr mit den reifriesen kommt

von Osten heran, als Surtr mit seiner schar über den rcgen-

bogen reitet, bricht die Asenbrücke zusammen.

Der goldkammigc hahn hat die beiden in ValhöU geweckt;

Odin hält rath mit Mimis weisem haupte, HeimÖall stöfst in

sein hörn, da erbebt die wellesche Yggdrasill und sie ent-

zündet sich, hundert rasten nach allen seiten streckt sich

der kampfplatz. Odin reitet den göttern voran, neben ihm

schreitet Thor, der götler und menschen vater sprengt auf

den Fenriswolf ein, Thor kämpft mit der weltscblange, ge-

gen den höllenhund streitet Tyr, gegen Loki Heimdall, aber

Freyr wider Surtr, da fallen Tyr und Garmr, da erschlagen

sich Loki und Heimdall, Thor zerschmettert die weltscblange,

aber ihr gift hat ihn tödtlich getroffen und der Erde söhn

'' der niyllius an sicJi ist volkstliiimlicli, jedoch die darslcllung in

Völusp.i und der jüiit;i'rn Edda iiichl frei von spätem einHülsen. vergl.

meine Itemerkungen in der zcitschr. 1". d. a. 6, Ul'/ilf.



DIE SAGEN VON LOKI. 63

stürzt zu bodcn. der Fcnriswolf hat Odin verschlungen, d.i

stürmt Vidar heran, er tritt mit seinem schuh, der aus den

abgängen aller schuhe in der weit gemacht ist, in des wolfes

rächen, er fal'st seine kiefern und reifst sie auseinander, da

mufs der woU sterben und Odin ist gerächt. Freyr ist gegen

Surtr gefallen, und nun wirft dieser das feuer über die ganze

erde, die flamme schlägt zum himmel, die Sterne verdunkeln

sich und sinken hernieder und die erde fällt in das meer.

Als die fluten den brand gelöscht haben, steigt von neuem

die grüne erde aus dem wafser, ström fälle brausen, reich an

fischen, und darüber schweift der adler. unbcsät grünen die

fluren, aller schade ist gebüfst. da kommen Baidur und Ilodr

und ziehen in Odins siegeshallen ein, Vidar und Vali woh-

nen auf IdavöUr und Modr und Magni, Thors söhne, führen

den hammer des vaters. Sa3m. 8— 10. 95''. Sn. 71 — 77.

Durch den Weltuntergang soll der Urzustand hergestellt

werden, der kämpf der gegensätze, der sich in dem chaos

unvermittelt darstellte, mufs zurückgeführt werden damit sich

der neue weltzustand aus ihm erzeuge, die revolution erhebt

sich, aus deren furchtbaren wehen eine freiere zeit hervor-

geht, wir sehen den kämpf zwischen dem lichte nnd der tin-

sternis in unscrm mytlius dreifach geführt, Odin wider den

wolf, Tyr gegen Garmr, Freyr gegen Surtr. die sagen dreier

Stämme müfsen hier vereinigt sein ; die Völuspa führt über-

haupt nur die drei gölter Odin, Thor und Freyr namentlich

an, gerade die liaupigotlheilen der drei skandinavischen rei-

che, indem bekanntlich Thor Hir Norwegen, Freyr für Schwe-

den, Odin für den dänisch- sächsischen stamm landgoll war.

durch diese Vereinigung ward die einzelne stammsage in die

allgemeine nordische Staatsreligion verschmolzen und dadurch

gerettet.

Thors kämpf mit der weltschlangc zeigt den streit des

ordnenden erdgottes gegen die zerstörende iiiacht der fluton

;

in Loki und Ileimdall drückt sich der kämpf der vernichlen-

den flamme wider die befruchtende feuchte aus, obschon an-

fänglich wohl nur jener eben berührte gegensalz der beiden

elemente darin ausgesprochen lag. so erscheinen die göller,

welche durch das ungenügende und befleckte ihres wesens un-

tergehen müfsen, dennoch als diejenigen für welche das herz
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unwillkürlich partei nimmt, und die Werkzeuge der gerech-

ligkeit, Loki mit seiner sippe, Surtr und Garmr tragen das

merkzeichen welches der hals dem mörder geliebter wesen

aufdrückt, wir träumen Baldurs schwere träume mit, wir

reiten mit Odin zu der todten reifbenetzten seherin, spräche

und kraft schwindet uns bei Balders morde, wir gönnen dem

Loki seine strafe, und doch müfsen wir uns sagen, der Un-

tergang müfse hereinbrechen, sowie wir einem geliebten ster-

benden die erlösung aus der todesnoth wünschen und ihn doch

noch zurückhalten möchten und dem tode bitter grollen.

Der mythus von dem Weltuntergänge ist das grofsartigste

was der germanische geist des alterlhums schuf, er zeigt

aufs deutlichste jenes fortwährende ringen nach einer reine-

ren und geistigeren götterweit die sich in der ganzen ge-

schichte der germanischen mythologie offenbart : erst die wüs-

ten elementarkräftc, dann bei der weltordnung der geist in

seinem ringen mit dem Stoffe, dann die vollkommene Ober-

hand des geistes, aber entstellende spuren des blutigen kam-

pfes, und nun sollen auch diese flecken gesühnt werden und

ein junges göttergeschlecht an die stelle der väter treten,

wir müfsen die Vorstellung von dem Weltuntergänge für das

erzeugnis ZAvar nicht der ältesten, aber doch einer noch voll-

kräftigen, von fremdem unberührten zeit der germanischen

geistes halten, die einwände welche dagegen gemacht wer-

den beweisen nichts, von anfang an kann die idee des Un-

tergangs der weit nicht in den göttersagen gelegen haben,

denn sie widerstreitet der kindlichkeit der frühesten zeit und

ist das ergebnis eines vielfach bewegten kampfesreichen le_

bens. ebenso müfsen wir uns gegen die meinung erklären,

in der weltuntergangssage äufsere sich das eindringen einer

monotheistischen lehre, man hat sich au zwei stellen der

älteren Edda (Saem. 10''. 119") gehalten, wo von einem mäch-

tigen gotte, der da kommen soll, die rede ist, ohne zu be-

denken dafs die idee dieses richters sich dadurch bereits als

ungermanisch und als christlich erweist, dafs nach dem ger-

manischen mythus nichts mehr vorhanden ist worüber er rich-

ten könnte, das Bericht ist in dem weltbrande bereits über

die schuldigen ergangen und die sünden der alten zeit sind

gcbüfst. die hierher gehörigen Strophen der Völuspä und des
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Hyiidluliofl (letzlere leimen sich an Völ. an) stellen sich über-

haupt als träger christlicher lehren dar, indem die seligkeits-

freuden welche sie schildern ganz andere als germanische

sind, man hat aber auch übersehen dal's ausdrücklich eine

ganze reihe götter aufgeführt wird die in der neuen weit an

die stelle ihrer väter treten, ßaldur und Hödur, Vidar und

Vali, Modi und Magni, neben ihnen wird noch der uralte

Hoeuir genannt ; es sind sämmtlich kriegerische und mutige

götter, welche einerseits meine deutung des wesens Baldurs

als dessen genofsen bestätigen, andererseits für die Verschie-

denheit der germanischen neuen weit von der christlichen

sprechen. F. Magnussen hatte für jenen grofsen einzigen

gott den Surtr erklärt, wogegen sich bereits J. Grimm raylh.

78411". ausgelafsen hat. näher geht uns hier die ansieht Wh.
Müllers an, Surtr falle mit Loki zusammen.* ich kann ihm

nicht beistimmen, in dem berichte der Edda treten beide

durchaus aus einander : Loki ist vor ragnarökr gefefselt, Surtr

sitzt als hüter in der feuerweit; jener kommt von oslen, die-

ser von Süden ; Loki kämpft gegen Heimdall, Surtr gegen

Freyr; Loki fällt, Surtr überlebt den geguer und hüllt darauf

die weit in die lohende Damme ein. wenn nicht angenom-

men werden darf dafs auch ihn das feuer vernichtet, so möchte

ich aus einer deutschen volkssage schliefsen dafs ihn Baidur

bei seiner Wiederkehr von Hei besiegt, eine holsteinische

sage** nämlich erzählt folgendes.

Wenn der fliedcrslrauch zu osten der Norlorfer kirche

so hoch gewachsen ist dafs ein pfcrd darunter angebunden

werden kann, wird in der ganzen weit krieg ausbrechen und

alle Völker werden wider einander streifen, der könig aber

der am ende alle bezwingt wird mit seinem grofsen beere

von Süden her auch nach Holstein kommen und wird sich

auf der Thienbiittcler kamp im westen von Nortorf lagern,

da wird auch die grofse Schlacht geschehen und zwar in den

monaten September und october, wenn eben der dünger für

die roggensaat auf das fand gefahren ist. zu der zeit wird

über Holstein ein könig hersclicn mit weifsem haar, sobald

•'' Geschiclile und .system der alldculsclieii reiif^ion s. 212.
*-* K. Mülleiiboir sagen iiiärchen und iieder der lnMv.ogtliümer Seliles-

wig Holstein und Lauenburg nr 5011.

Z. F. D. A. VII. 5
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nun eine rolhe kuh über eine gewisse brücke geführt ist,

wird er auf weifsem rosse mit seinem beere von norden in

solcber fahrt beranslürmen dafs die leute auf dem felde kaum

zeit haben vor ihm sich hinter die düngerhaufen zu ducken,

dann wird er sein pferd an den hollunder binden und die

Schlacht anfangen, es wird ein langer und fürchterlicher kämpf

sein, also dafs das blut längs der Wagenspuren auf den fel-

dern rinnt und die kämpfer darin bis an die knöchel waten,

wenn aber der weifse könig mit dem andern gekämpft und

ihn erschlagen hat, wird er den grösten sieg gewinnen, dann

wird ihm die ganze weit zufallen und für lange zeit überall

auf erden friede herschen. von seinem eigenen beere werden

nur so wenige nachgeblieben sein dafs jeder von einer trom-

mel efsen kann und der könig selber wird nach der schlacht

an der trommel seine mahlzeit halten.

Wir haben in dieser sage augenscheinlich den nieder-

schlag einer norddeutschen weltuntergangsmytlie. der könig

der von süden her kommt und alles besiegt hat ist Surtr;

der weifse könig ist Baidur, * dessen friedensreich nach Surtrs

fall beginnt; es mögen sich in diesem niythenkreise jüngere

und ältere sagen vielfach kreuzen. Surtr halte ich für eine

jüngere dem Loki verwandte gestalt. ** seinem namen nach

der schwarze ist er ein gegensatz zu den lichtgotlheiten,

weshalb er auch 'gegen eine solche kämpft ; er scheint das

Sinnbild des rauches aus dem die lohe schlägt, naclidem die

glänzenden gestirne herabgesunken sind, umhüllt er die weit

und die flamme verzehrt sie. am reinsten und einfachsten

würde sicii der ganze mylhus darstellen, wenn auf den kämpf

der lichtwesen und der dunkelwesen nur noch der streit von

Loki und Heimdali folgte : in dem tode beider beruhigen sich

die feindlichen demente ; die sühne ist vollzogen und die erde

ersteht von neuem, dafs der eigentliche abschlufs, welcher

dem Loki zustehen sollte, auf Surtr übertragen wird, mufs

'' er ist so schön und glaozeml von ansebn dal's ÜLbt von ihm aus-

strall und das weil'sesle aller grüser wird ßaldurs brauen verglichen.

Su. E. 26.

** gegen die folgerungen welche unkritische kÖpl'e aus Sn. 5. ge-

zogen haben hat sich bereits Wh. Müller a. a. o. erklärt, wenn wird

Gylfaginnig nach verdienst gewürdigt werden?
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der späteren ausbildiing des mythiis zugeschrieben werden,

indem Loki bereits zu befleckt für das eigentliche rächeranU

erschien.

In allem was bisher von Loki erzählt wurde zeigt er

sich entweder geradezu als" naturgott, oder es leuchtet doch

hinter dem ethischen gewande das er umgenommen hat seine

elementare bedeutung erkennbar genug hervor, dadurch erhält

er sich trotz aller befleckung die auf ihn" geworfen wird die

innere reinheit, denn selbst wo er schlecht und verderblich

erscheint hat er zum hinlergrunde die gerechtigkeit, und wir

müfsen annehmen dafs nur die herbe der ihm gewordenen

aufgäbe die betreffenden mythen so gestaltet hat wie sie uns

überliefert sind, es erscheinen aber andere erzeugnisse bei

denen sich diese ansieht nicht durchführen läfst. in ihnen

mangelt jener elementare grund und das ethische zeigt sich

selbstständig abgelöst, hier ist keine ahnung mehr von dem

weisen segnenden gölte, hier sind die folgerungen aus dem

todes- und vernichtungsamte mit aller bitterkeit ohnmächtiger

opfer gezogen, hier ist Loki der unsittliche und der sich

selbst wegwirft, so erscheint er zunächst als das bewustsein

der unsittlichkeit, als das böse gewifsen das den göttern ihre

geheimsten sünden vorhält, dramatisch führt uns dies das

eddalied Lokaglcpsa oder Lokasenna (Lokis beifsen oder

zank) vor.

Die gölter sind bei OEgir zu einem gaslgelage versam-

melt, da kommt Loki hinzu* und fragt vor der halle OEgirs

diener Eldir was die götter darinnen sprechen. Eldir antwortet

'von ihren walfen sprechen und ihrem kriegsruhm der sieg-

gölter söhne, keiner der Äsen und Alten die drinnen sind

ist dir freund.' Loki entgegnet 'hinein will ich gehen, das

gelage zu schauen, streit und hadcr bringe ich den Äsen
und mische ihnen den meth mit schaden.' darauf Kicnü er

in die halle ; als ihn aber die götter sahen, schwiegen sie.

da sprach er durstig von langem wege kam ich, um einen

*' die prosaisclien oinlciliingcii die S;ein. 59. Sii. 120 zu dem vor-

falle gegeben werden passen nicht zu dem liede. über den prosaischen

schlufs Sacra. 08 s, oben s. Ol anm. ''.

5*
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trank des herlichen melhes zu bitten, warum schweigt ihr

verstockt? sitz und statt gebt mir oder heilst mich von dan-

nen gehn. ' da sprach Bragi 'sitz und statt geben dir die göt-

ter nie beim gelage, denn sie wifseu wem sie das fröhliche

mahl gönnen sollen.' Loki wendet sich darauf an Odin, 'ge-

denkst du daran, Odin, wie wir blutbrüderschaft im zeiten-

anfang machten? vom hier, schworst du, würdest nie du kos-

ten, würde es nicht mir zugleich geboten.' da sprach Odin

zu Vidar 'steh auf und lafs des wolfs vater sitzen, damit uns

Loki in OEgirs halle nicht schmähe.' und Vidar erhob sich

und schenkte dem Loki ; ehe dieser aber trank grüfste er die

götter ' heil euch Äsen, heil euch Asynnen und euch hoch-

heiligen göttern ! der allein sei ausgenommen der drinnen

auf den bänken sitzt. * da sprach Bragi 'ross und schwert

gebe ich dir und mit einem ringe büfst es dir Bragi, damit

du den göttern nicht mit hafs entgeltest, erzürne sie nicht.'

Loki ' ross und ring mangle dir immer, der vorsichtigste von

Äsen und Alfen bist du im kämpf und der scheueste beim

schufs.' Bragi 'wäre ich draufsen mit dir, dein haupt würde

ich in der band tragen, das würde ich dir für die lüge zah-

len.' Loki tapfer bist du, wenn du sitzest; du solltest nicht

so sein, Bragi, du bankschrauck. geh zum kämpf, wenn du

zornig bist; ein kühner bedenkt sich nicht.' da sprach Idun

' bei den kindern und allen wünschelsöhnen bitte ich dich,

Bragi, greife Loki nicht mit Schmähungen in OEgis halle

an.' Loki 'schweig, Idun. die manntollsle bist du, denn

um des bruders mörder schlangst du die leuchtenden arme.'

Idun 'nicht schmähe ich Loki, Bragi beruhige ich, den bier-

erregten; ich will nicht dafs ihr im zorne streitet.' da sprach

Gefion 'warum wollt ihr euch verletzen? Loptr weifs nicht

dafs er zum spott wird, des todes ahnuug treibt ihn.' Loki

'schweig Gefion. ich denke daran wie der glänzende Jüngling

zur lust dich verlockte, der einen schmuck dir gab ; da um-

sclilangst du ihn.' Odin rasend bist du und aberwitzig, Loki,

dafs du mit Gefion dich verfeindest, sie weifs gleich mir

alle Weltgeschicke.' Loki 'schweig, Odin, nie verstandest

du den kämpf unter den männern zu vertheilen. denen gabst

du oft den sieg denen du ihn nicht geben solltest.' Odin

du aber warst acht jähre unter der erde als milchende kuh
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und als weib, und kinder hast du dort geboren, das ist eines

argen art.' Loki 'doch von dir, Odin, sagt man, du habest

auf Sanisey Zauberei getrieben, hexen gleich klopftest du an

die thüren, als Wahrsager fuhrst du durch der menschen scha-

ren, das ist eines argen art.' da rief Frigg 'redet von

eurem leben nie vor den menschen, was ihr vor Zeiten be-

gienget, die alten thaten sollen den männern fremd bleiben.'

Loki 'schweig, Frigg. du bist Fiörgyns tochter, immer warst

du geil. Vidris weib bist du und hast doch Vei und Vili an

den busen gedrückt.' Frigg 'wifse, hätte ich noch einen söhn

der Baldur gliche, nicht kämst du hinweg und du hättest zu

kämpfen.' Loki 'du willst, Frigg, dafs ich noch mehr der

Schandreden spreche, ich waltete darüber dafs du Baldur nicht

mehr zu den sälen reiten siehst.' Freya 'rasend bist du dafs

du unsere schände erzählst. Frigg weifs alles, wenn sie auch

schweigt.' Loki 'schweig, Freya. dich kenne ich genau, du

bist nicht fleckenlos, jeder der Äsen und Alfen hat mit dir

gebuhlt. ' Freya ' heimtückisch ist deine zunge, am liebsten

redest du böses. Äsen und Asynnen grollen dir, traurig wirst

du heim fahren.' Loki 'schweig, Freya. du bist eine hexe

und mit schandthat viel befleckt; gegen den bruder bezauber-

test du die freundliciien götter. ' Niördr ' wenn auch die frauen

mit einem andern buhlen, das ist ein kleines Unglück, ein

wunder ist dafs der arge herein kam der kinder gebar.'

Loki 'schweig, Niördr. du warst als geisel gen osten zu den

göttern geschickt, da hatten dich die riesinnen zum nacht-

trog.' Niördr 'mein glück war es dafs ich als geisel zu den

göttern kam. da zeugte ich den söhn den niemand hafsl und

der der götter kröne dünkt.' Loki 'höre nun auf, Niördr.

nicht will ich es länger verhehlen, mit deiner Schwester zeug-

test du den söhn der ebenso schlimm ist wie du. ' Tyr ' Freyr

ist der beste in Asgard. kein mädchcn, keine frau betrübt

er, einen jeden löst er aus den nöthen.' Loki 'schweig, Tyr.

nie kannst du unter zwei das gebührende vcrthcilen. der rech-

ten band gedenke ich die Fenrir dir abbifs.' Tyr 'der band

entbehre ich, aber du des wolfcs. ein leid ist beides; auch

der wolf hat keine frcude, denn in fel'scln mufs er der göt-

terdämmerung harren." Loki 'schweig, Tyr. deine frau be-

kam ein kind von mir. eile noch pfennig bekommst du je für
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diese Schmach. ' Freyr 'einen wolf seh ich vor eines flufses

mündung liegen, bis die sterne sich lösen, demnächst sollst

du bosheilsschmied gebunden werden, wrnn du nicht schv,eigsl.'

Loki ' mit gold iielsest du Gerdr, Gymis tochter, erkaufen

und dein schwert gabst du zu. wenn aber Muspells söhne

durch den schwarzen wald reiten werden, dann weilst du un-

seliger nicht wie du kämpfen sollst. ' Beyggvir ' wifse, wäre

ich edles geschlechtes wie Freyr, der Ingentstammte, und

hätte ich so glänzenden sitz, dünner als mark zermalmte ich

dich schandkrähc und zerschlüge dir alle glieder.' Loki 'was

ist das für ein kleines ding das ich da lungern sehe, und das

nach bettelbrot schnappt? bei Freys obren wirst du immer

sein und unter den mühlen wirst du krächzen.' Beyggvir
' beuger heifse ich, schnell nennen mich alle götter und män-

ner. den rühm habe ich dafs alle söhne Hropts zu gleicher

zeit das hier trinken.' Loki 'schweig, Beyggvir. das mahl

kannst du nicht vertheilen. im bettstroh selbst konnten sie dich

nicht linden, als die männer kämpften.' Heimdall 'trunken

bist du, Loki; den verstand verlorst du. warum läfst du

nicht ab, Loki? wer nicht weifs dafs er schwatzt, ist betrun-

ken.' Loki 'schweig, Heimdall. dir wurde das leidige lofs

bestimmt am feuchten ufer zu sein und als hüter der götter

zu wachen. ' Skadi ' leichtsinnig spielst du, doch nicht lange

wird es währen, denn an ein schwert werden die götter dich

mit des reifkalten sohnes därmen binden.' Loki 'dagegen

wifse, der erste und wütendste war ich als wir Thiassi

schlugen.' Skadi- 'so komme stets dir kalter rath von meinem

hause und meiner Ilur. ' Loki 'freundlicher warst du gegen

Laufeys söhn, als du ins bett mich ludest, solches erwähnen

wir, wenn wir durchaus der schände gedenken sollen.' dar-

auf kam Beyla, brachte dem Loki mcth und sprach ' heil dir,

Loki. nimm den becher voll altes methes. lafs doch die eine

unter den göttern unbescliimpfl.' da nahm Loki das hörn,

liank daraus und spracii 'du wärest es, wärst du vorsichtig

und den männern gram gewesen, einen nebenbuhler weifs

ich des wetternden gottes, das ist Loki.' Beyla 'die berge

beben, lllorridi kduimt heim, dem wird er ruhe schaffen

welcher alle hier schmäht.' Loki schweig Beyla. du bist

Bcyggvis weih und mit schände bclleckt. ein gröfseres scheu-
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sal kam nie zu den Äsen, voller schmutz bist du.' da kam

Thor und sprach 'schweig, du arger wicht, mein hammer soll

dir die rede benehmen, die schulternklette schlage ich dir

vom halse, da ist es um dein leben geschehen.' Loki 'der

Erde söhn ist gekommen, was zankst du, Thor? keinen mut

hast du, sollst du mit dem wolle kämpfen der den siegvater

verschlingt.' Thor schweig, in die höhe gen osten werfe

ich dich und niemand sieht dich mehr.' Loki 'von den ost-

fahrten solltest nie du sprechen, seit du in des handschuhs

däumling dich verkrochst und nicht wüstest dafs du Thor

seist.' Thor 'schweig, du arger wicht, mit dem Hrungnis-

tödter schlage ich dich, dafs alle knochen dir brechen.' Loki
' lange denke ich zu leben, wenn du auch mit dem hammer

mir drohst, hart diinkten dir Skrymis riemen zu sein und

nicht' konntest du zur reisekost kommen, bei gesundem leibe

verkamst du A^or hunger.' Thor 'schweig, du arger wicht.

Hrungnis tödter soll dich in die unterweit vor das leichen-

gitter bringen.' da sprach Loki 'ich redete vor Äsen und

Asynncn wozu die lust mich trieb ; vor dir allein soll ich

hinaus gehen, denn ich weifs dafs du zuschlägst, ein bier-

gelag machtest du OEgir, aber nie wirst du mehr ein zechen

bereiten, all dein eigen überspiele die lohe und brenne dir

auf den rücken.'

Es läfsl sich nicht leugnen dafs dieses Eddalied, be-

sonders beim ersten lesen, einen höchst unangenehm.en

eindruck hervorbringt, denn die götter erscheinen sämmtlich

von der elendesten seite und der breite skaldisch gefärbte ton

des gewichtes trägt alles dazu bei dies noch fülilbarer zu ma-

chen. * indessen ist Lokasenna ein nothwendiges glied in der

reihe der mythologischen denkmale, denn es zeigt aufs klarste

dafs der götterkreis untergehen muste. überdies enthält das

gedieht viele wichtige beitrage zur geschichte der einzelnen

gottheiten, wie wir auch manches für die erkenntnis des äl-

testen Wesens Lokis aus ihm haben ziehen können, die göt-

ter sind durch ihr schuldbewustsein völlig ohnmächtig, Loki

ist dies objectivierte gewifsen.

'* in betreff der vei'scliiedeiieii ansichten über das gedieht vergl.

Koppen literarisebe eiuleituiig in die nordische luylhologie (Berlin 1837)

s. 63.
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Über die unkeuschheit die Loki selbst eingesteht habe

ich schon früher gesprochen, sie ist die verschlechterte aus-

bildiing seiner göttlichen zeugungskral't. nach der erklärung

welche in der Kopenhagener ausgäbe der älteren Edda von

den Strophen des Fiölsvins mal 24— 32 (S«m. 109''. 110")

gegeben wird, erscheint auch in ihnen Loki unzüchtig, ich

weils es nicht, denn ich verstehe diese Strophen nicht, wie

leicht der begriff des zeugenden naturgottes in den einer un-

züchtigen gottheit ausarten kann ist an sich klar und wird

durch die religionsgeschichte aller völker bestätigt. Aphrodite

paudemos, der orientalische Mars und Herakles, so wie Mo-
loch, sind hinreichende belege, auch diese seite ist also bei

Loki eine nolhwendige Weiterbildung seines ältesten wesens.

Die götterbildungen des aUerthums dürlen sich im gan-

zen keiner grolsen Zartheit rühmen, die germanischen gott-

heiten, die überdies aus einer rauhen und schroffen natur

herauswachsen, sind hart und gewallig und nur selten über-

fliegt sie ein milder zug. es wird kein mals gehalten und

so ist auch der scherz ein wilder und roher, wie er noch

hier und da in unserm Volksleben auftaucht. Loki, der ge-

wandteste und listigste der götter, ist natürlich der spafs-

macher, sobald man eines solchen bedarf, so erscheint er

bei der buCse welche die götter der tocliter Thiassis, Skadi,

für ihren vater leisten. Skadi war mit heim und brünne nach

Asgard gekommen, ihren vater zu rächen, da boten ihr die

götter hülse und Versöhnung, und zwar solle sie sich einen

gemahl aus ihnen wählen ; sie durfte aber nicht mehr von

ihm sehen als die füfse. da wählte sie Niördr, der sehr glän-

zende fül'se hatte, denn sie meinte es sei Baidur. und weiter

verlangte sie, die Äsen sollten sie zum lachen bringen, da

knüpfte Loki ein band an den hart einer ziege und das ende

an seine schara und er zog und die ziege zog und beide

schrieen dabei, zuletzt fiel er auf Skadis schofs ; da lachte

sie und die bufse war geleistet. Sn. 82. 83.

Possenreifser und gaukler sind in einer person, Loki

der sich vielfach verwandeln kann, dem auch in seiner nie-

drigsten erschcinung eine bedeutende macht zusteht, zeigt

sich daher auch als gaukler. so tritt er in der sage von

lltgardaloki auf und gewiss noch in vielen andern die uns
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verloren sind, wer die Verachtung icennt in welcher leute

dieser art bei den Germanen standen, sieiit auch die herab-

wiirdigung ein in die Loki durch diese eigenschat'ten verfal-

len ist. er ist ein glied der rechtlosen varenden diet, der

hofnarr von Asgard, der den könig, herrn Odin, durch klat-

schereien und possen unterhält, der böses anstiftet wo er kann,

und über dessen Verlegenheiten, in denen er heult und weint,

sich alle freuen, so hat er keine spur mehr von dem men-

schenschalf'enden Lodr noch von dem mächligen herrn des

feuers, der im schofse der erde den kräften gebietet, der als

Sturm durch die lüfte braust und dessen kind, das meer, wie

eine schlänge die erde umwindet, ein solches unwürdiges

wesen niufs, da es einmal im kreise der götter ist, als der

Urheber aller schändlichkeiten auftreten, es wird berichtet

dafs Loki, nachdem er ein halbgares menschenherz gegefsen,

mit einem schlechten weihe alle scheusale erzeugte. * Ssem.

118''. der ganze verfall ist dunkel und nur eine anlehnung

zeigt sich, auf die wir weiterhin zurückkommen, wir erin-

nern uns dabei einer finnischen sage nach welcher von Lau-

nawatar neun knaben geboren wurden, werwolf, schlänge,

risi (?), cidechse, nachlmahr, gliedschmerz, gichtschmerz,

milzstechen und bauchgrimmen, eine sippschaft, die überdies

Iheilweise an Fenrir und die weltschlange erinnert.

Zum schlufse dieses theils der Untersuchung mufs noch

des Saturnus gedacht werden der bei Gregorius Turonensis

2, 29 und Galfredus Monemut. 6 s. 43 neben Jupiter Mars

und Mercurius als deutscher gott aufgeführt wird und bei dem
an Loki gedacht worden ist. die wichtigsten Zeugnisse sind

der Ortsname Swtcrcsbt/rig und der pllanzeiniamc .siilorldde,

denn die benennungen des sonnabends Sa'teresdäg; Saterdet/,

Salcrdach sind doch wohl aus dies Satur/ii entstanden, bei

jenen namen drängt sich allerdings die Vermutung eines an-

gelsächsischen Swtci'e (insidialor) auf, (d) aber derselbe nicht

eher von anfang an auf den satan als auf Loki zu beziehen

sei wage ich nicht zu bestimmen, sehr bedenklich scheint

'* ich iK'liine .lac. Gninius belserunff der stelle an und lese Loki
(i'l, liiarta iiiylli. xxxvij.
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mir die nordischen namen des sonnabends Inugardagr, lö-

gerdag, löverdag als ursprüngliches Logadagr zu deuten,

mir ist überhaupt die berührung von Saturn und Loki nicht

einleuchtend und ich wüste nicht weshalb die Chronisten ge-

rade diese götter mit einander vertauscht haben sollten, wäre

Cäsars angaben über deutsche Verhältnisse mehr zu trauen,

so würde uns der Vulcanus, den er neben Sol und Luna
(b. G. 6, 21) als die einzigen bestimmten gottheiten auf-

führt, * weit sicherer auf Loki führen als der Saturnus der

Chronisten, bei dessen scheinbaren haltpunkten auf deutschem

boden überdies slavische erinnerungen stark einzuQiefsen

scheinen. **

II. NACHKLANGE.

Wir verlafsen nunmehr das land der göttersage und wen-

den uns jenen helldunkeln gegenden zu in denen statt der

götter beiden und thiere wandeln, zuletzt weilen wir bei den

heidnischen trümmern welche sich bis in unsere tage erhal-

ten haben und sehen zu ob sich in ihnen noch spuren und

erinnerungen an Loki nachweisen lafsen. die Untersuchung

wird von jetzt ab schwieriger und schlüpfriger und es wird

nöthig gleich am anfange des pfades die Verwahrung nieder-

zulegen dals ich an keine grobe identification der götter mit

den beiden und thieren denke, sondern dafs ich nur auf die

ähnlichkelt der gedanken in einzelnen gestalten dieser sagen

und in den göttern aufmerksam machen will, das halte al-

lerdings auch ich fest, dals die ältesten heldensagen ein nie-

derschlag des göttermythus sind ; allein ich meine dafs die

"^ auf Cäsars angaben geslülzt bat II. v. Sybel (entslebung des

deutschen köuiglbums s. C8) die ansiclit geUufsert, die germanischen

gottheiten seien erst durch die bcrührung des volices mit Kelten und

Hörnern zur Persönlichkeit gelangt, dagegen wird ein jeder protest

einlegen welcher die tiefe Urverwandtschaft unserer mythen mit denen

der andern indogermanischen stamme kennen gelernt hat, die durchaus

auf eine frühe und scharfgeprägte götterbildung auch der Germanen

hinweist.

**• vergl. Jac. Grimms mythol. 226—28. V. Magnussen lex. mylhol.

lOil. den ;eldre Edda 1, i:J8. 2, 317.
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menschwerduno der gottheileu der sage einen solchen nenen

entwickelungslricb einbrachte dafs der ursprüngliche kern nicht

nur überwuchert sondern auch grolsentheils innerlich verän-

dert wurde, so dal's entweder nur ganz allgemeine züge blie-

ben oder gar nur hier und da nebenzüge bewahrt wurden

welche an die Verwandtschaft mahnen, mit der thiersage ver-

hält es sich noch ganz anders, wie sich weiterhin darthun

wird ; Testern boden gewinnen wir wieder bei manchem was

das Volk bis heute bewahrte.

1. Bei der sage von Ottars wehrgeld iiatten wir gele-

genheit auf den Zusammenhang dieses mythus mit der Nibe-

lungensage aufmerksam zu machen. Loki, der geist welcher

den tod und das gold birgt, zeigte sich als die treibende kraft

der begebenheit und legte durch den fluch den er ausspricht

(Andvari) den keim zur weiteren entwickelung. es läfst sich

daher sicher annehmen dal's er seine düstre macht auch in der

Nibelungensage äufsert, zumal dieselbe überall auf einen göt-

lermylhus als grund hinweist, die hauptgestalten der sage

sind Sigfrit und Hagen, dem ersteren läfst sich am sicher-

sten, wie auch Lachmann gethan, Baidur vergleichen, dem

düstern Hagen, dem Nibelung und alp, vergleiche ich Loki,

den elbischen könig der nebelvollen Unterwelt, wir sahen

Loki in der Ottarssage mit Odin und Hnenir verbunden, die

ich dem Gundahari und Gislaliari vergleiche ; zu Odin stelle

ich den kriegerischen königlichen Günther, zu dem leuchten-

den schützen Hoenir den slralenherrn und geergenofsen (Ger-

nöt vergi. myth. 'AAA). zu beachten ist dal's auch Odin lo-

desgott ist und mehrfach dem Völsungengcschlechte feindlich

erscheint, selbst Gunnars name geirnijlüngr Atlaqu. 27 könnte

in anschlag kommen, vergleichungen im gange der beiden

sagen weise ich von der band; darin stimmen sie aber au-

genscheinlich dafs sich an den tod der beiden beiden, Sigfrits

wie Baldurs, * der Untergang ihres geschlechtes knüpft, in den

kämpfen hierbei mache ich auf einen puukt besonders auf-

merksam, im Kagnarökr kämpft bekanntlich Loki gegen Heim-

dall. indem dieser golt auch den namen Irinc führt, werden

wir versucht in dem markgiafen Irinc von Dänemark einen

* die voi-miUeluiig des mordcs durch Hödbr findet das gcgenstück

in der vcrniitleluiig durch Gultornir.
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anklang an jenen gott zu finden, die episode von Hagens

und Irincs streit, der mit des markgrafen tode endet (Nib.

1965 — 2006) erinnert an jenen kämpf Lokis und Heiradalls,

wer weifs ob nicht in ältester sagengestalt auch Hagen fiel?

mir drängt sich hierbei auch die erinnerung an den kämpf

Hagens und Wates in den Gudrunliedern auf. Wale stelle

ich überhaupt mit Heimdall zusammen und halte den namen

für die deutsche benennung des gottes. Wate ist der söhn

einer meerminne Wäkhilt, gleichwie Heimdall von meerfrauen

stammt; er ist tapfer bis zur wildheit und führt ein hörn

bei dessen schalle das land erbebt und das meer erbraust,

das ist Heimdalls welterschülterndes hörn, dessen tapferkeit

und Weisheit sich also auch in Wate, dem erfahrenen kun-

digen raeisler wieder findet. * auch die todesart Wates wel-

che Vilkinasaga erzählt ist wohl zu beachten: er wird näm-

lich von einem berge den ein unwetter losreifst erschlagen,

ist das nicht die unverhüllte natursprache welche im kämpfe

Heimdalls und Lokis, des erderschütternden wettergottes, zur

mythischen darstellung gelangt?

Wenn wir also Wate dem Heimdall gleich setzen so

haben wir von dem kämpfe gegen Loki-Hagen einen dreifa-

chen bericht, der sich nach dem zwecke der sage die ihn auf-

nahm gestaltete, in dem ragnaröksmythus fallen Heimdall

und Loki, in der Nibelungenöt wird Irinc, nachdem er Hagen

verwundet, von dessen geer durchbohrt, im gedichte von

Gudrun bleiben beide obschon verwundet am leben, der Ha-

gen der Gudrunsage, der välant aller künege, der wilde ge-

waltige kämpler, hat etwas düsteres und übermächtiges, das

ihn wohl Hagen dem Nibelung vergleichen läfst. das halsband

welches Hilde Hagens tocbter dem vater zur sühne bietet,

nachdem er sie auf den Orkney inseln eingeholt hat (Sn.E.

164), kann eine dunkle verlorene erinnerung an den grund des

* so wie der staiuin zu ßaldurs iiaineii in Sigfrieds sclnvcrle ßal-

muiig nachliallt, so möchte ich Wale- Heimdhalls uamen in Frincs

Schwerte V\ aske Nih. 1988, i auklingen hören. Wasco ist allerdings

ein ziemlich häufiger eigenname, der schon im polyptichum Irminonis

s. :{1 hegegnel. merkwürdiger weise heilst auch WoUhers schwert

VVaske. hätten wir in VVallhers und Hagens kample einen abermali-

gen nachklang jenes Streites Heimdhalls und Lokis?
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kampfes der beiden götter sein, so erhielte die vcrknüplung

der Gudrunsage mit dem mythus von dem raube des Brisin-

gamens noch etwas für sich ; nur ist sie ungescliickt gemacht

und kann in ihrer vorliegenden gestalt vor der kritik nicht

bestehen, eine weitere vergleichung der beiden sagen hat

keinen anhält, nur einzelne ziige linden sich in beiden ge-

meinsam und geben ein Zeugnis dafs der geist der sage in

seinen verschiedensten ausstralungen wenigstens auf augen-

blicke in denselben färben spielt, durch alle Variationen hin-

durch tönen einzelne klänge und gänge der urmelodie, welche

in der luft herumschwebend von dem tonreigen angelockt und

in die kette verschlungen werden.

Thorkelin und Jac. Grimm haben den aus dem Beovulf-

liede bekannten Grendel mit Loki verglichen, er ist bekannt-

lich ein meerungeheuer das in grausiger finsterer meerbucht

mit seiner mutter, der seewölfin (raerevif, brimwylf, grund-

vyrgen), haust und nächtlicher weile die männer aus der kö-

nigshalle raubt, er und seine mutter sind fest g^gen mensch-

liche Waffen, es sind durchaus mythische finstere meergeister.

Grendels namen hat Grimm zu ags. grindel ahd. krrntil rie-

gel, gehalten und hat aufmerksam gemacht wie dieser begriff

zu dem namen Lokis so wie zu dem worte helleriogel dem

namen eines teuflischen wesens, stimmt, auch das altn. trami

(Stern. SS'';, das ein rie.sisches gespenst zu bezeichnen scheint,

so wie das schwed. trolllram eine benennung des teufeis ge-

hören zu diesem wortgeschlechte. Grimm führt myth. 223
weifer an dafs nach jütländischem aberglauben der teufel in

gestalt eines lässeträ d. i, eines windebaumes mit dem man
lasten festigt gedacht werde, zu dieser Vorstellung stellt sich

eine schlesisclie sage.

Ein weber und ein Scharfrichter giengen durch einen

wald. da kamen sie an eine grofse eiche die sie noch nie

vorher gesehen halten, so oft sie auch den wc«- "Oi^anjren wa-
ren, und als sie an ihr vorüber waren, kam hinter ihnen ket-

tenrafseln und lärm aller art her. der Scharfrichter gab aber

'^ in der oberlausilziscbcn iiiiimlarl lieil'sl träiiiel ein klobiger kerl,

s. Anlon verzeirliiiis in der Obcrlausil/, iiblic licr w(ir(e uiiil ledeiisarhMi

13, 17. in der sclilesisehen dreinniel ein dünner kerl mit starken kno-

chen, daneben ein knütlel iidcr stock.
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dem weber den rath sich nicht umzuschauen und beide eilten

was sie konnten dem nächsten grenzbaume zu, wo sie ruhe

fanden, sie hatten indessen den weg verfelilt und der Scharf-

richter stieg auf einen bäum um zu sehen wo sie seien, weil

er sich aber nicht zurecht finden konnte warf er seine mutze

aufs gerathewohl fort, wohin sie fliege, dortzu wollten sie ge-

hen, da giengen sie der mutze nach und kamen endlich an

eine einsame schenke worin ein altes weib die wirtin war.

sie baten um nachlherberge und erhielten einen platz in der

helle, die alte sagte ihnen aber dafs es in der nacht nicht

richtig sei. als es nun gegen elf kam, giengen die gaste fort

und bald darauf drängten sich eine menge gestalten in die

stube, Ottern und schlangen und zuletzt kam ein wiesebaum. *

da sprang der Scharfrichter hervor, packte den wiesebaum und

rief 'wart! dich will ich kriegen!' und hast du nicht gesehn

nagelte er ihn an die wand an. da kam die alte herein und

weinte vor freude, denn der wiesebaum war ihr gebannter

söhn der lange hatte umgehen müfsen und nun erlöst war,

er war auch die eiche im walde gewesen, am andern mor-

gen führte nun die wirtin die beiden reisenden in den keller

und da konnten sie sich so viel geld einstecken als sie woll-

ten und darauf sind beide fröhlich weiter gewandert, (aus

Reichenbach).

Auch hier tritt ein gespenstisches wesen in geslalt eines

festigenden balkens auf; knüttel, Stangen und riegel scheinen

also durchgehende namen für böse geister zu sein, das erin-

nert an die benennungen der götter : (psir, hupt und bünd

balken, hafte und bänder, in denen das zusammenhallen und

tragen der weit ausgedrückt ist. die worle theilten sich den

göttern gleich in zwei Ordnungen, deren böse und finstere zu-

weilen durch die Verbindung mit hei und trüll näher bestimmt

wurde, zuweilen aber gleich äs und hapt unverbunden auf-

tritt, riegel und stange sind also geschlechtsbezeichnungen

und es wäre ebenso unzuläfsig Loki für dasselbe wesen mit

Grendel oder dem lässeträ und dem wiesenbaum zu halten

als wenn man den äs Odin und den as Thor wogen des Wor-

tes äs zusammenwürfe, bei Loki im besondern ist der name

* die grofse stange welche auf das aufgeladene heu gelegt wird

um CS festzuhalten.
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riegei (loka) nur verwandt und die Zusammenstellung mit

grindel, tromil und halriegel ist nur eine mittelbare.

Indem Wahrscheinlichkeit vorhanden ist in den riesen

Ecke und Fasolt die briider Logis OEgir und Bylleystr wie-

derzufinden, möchte man Logi in Abantrot suchen. * wir

wil'sen zu wenig von ihm um die Vermutung zur gewisheit

zu erheben ; allein die lohende abendröthe, an welche sich

die nacht schliefst, ist wohl ein grund aus dem die gestalt

des feurigen gottes, des ahnherrn der Nacht, heraussteigen

kann. Tagarot wäre ein söhn der nacht, wie in der that

Dagr söhn der Nott heifst. aus der nordischen heldensage

klingt hier an dafs Högni der Ylfing einen söhn Dagr hat.

Sa?m. 164^

2. In den mythen begegnet häufig der zug dafs die götter

sich in thiere wandeln oder dafs sie tliierische gliedmafsen an

sich tragen, die thiere haben demgeniäfs ein recht auf einen

platz in der mythologie und derselbe wird ihnen je tiefer und

breiter die forschungen werden, immer ausgedehnter zukom-

men, ist es aber bei irgend einem theile der sagenmasse nö-

thig die heutige anschauungsweise mit ihrer niiehternheit und

ihrem mangcl an poetischen gefiihle zu verlafsen so ist es

hier, wir miifsen uns die völlige hingäbe des alterthums an

die sinnlichen eindrücke und die äufsere weit überhaupt ver-

gegenwärtigen um richtig über die thiersage zu urtheilen. für

jede geistige Wahrnehmung sucht es die Verkörperung, fiir

jede kraft den träger ; da muste sich die thierwelt von selbst

darbieten deren sinnliche ausstattung weit reicher, als die

der menschen ist. die thiersage ist ein ausdruck der grofsen

unschuldigen frcude an dem engen zusammenhange alles ge-

schafTcnen, aus ihr spricht die ahnung dafs im thiere ebenso

ein geheimnis walle wie im menschcnlebcn, und sie vor allem

drängt zu der bemerkung welche feinheit des gefühls sich in

der kindlichkeit birgt, was wir erst nach langer Wanderung

auf den mühseligen wegen der lehrlingswelt erreichen, was

so vielen vor dem staube dieser strafsen nie erkennbar wird,

dafs nichts in der weit ohne bedeulung und göttlichen hauch

ist, das bot sich dem frischen gemüte der vorzeil von selbst

'* Grimm d. myth. 710.
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dar, wie die bliime des feldes, das erkennt noch heute der

geheimnisvolle unschuldige sinn des kindes wie des jungfräu-

lichen weibes. die spräche dieses gefiilils ist eine kindliche

und naive, sie -»verschmäht die vermittelnde Umschreibung und

sucht nicht Ähnlichkeiten, sondern lälst was ihr ähnlich scheint

unmittelbar in einander übergehn. der gott des Walsers wird

zum fische, der luftgott zum vogel und rosse, der zeugungs-

gott zum stiere, sah nun die vorzeit das stille geheime und

gewaltige dem menscheutreiben entsprechende leben der thier-

welt, sah es die einzelnen thiere im gebirge und in der beide

schweifen, oft kräftiger und listiger als die menschen, so

drängte es sie, im gefühle dal's hier etwas sei das sich über

die begriffskraft stelle, zu der frage, ob nicht das thier die

verwandelung eines gottes sei. also entsprang die scheu die

namen der bedeutendem thiere auszusprechen und die ge-

wohnheit sie zu verstümmeln oder Umschreibungen zu ge-

brauchen, daher die thierverehrung welche bei vielen Völkern

lange gewuchert hat.

Wie von den göttern in ihrer reinen göttlichen gestalt

so musten sich auch von den thiergestaltigen sagen bilden,

solche mylhen halte ich für den ausgangspunkt unserer thier-

sage. freilich blieb die sage bei ihnen nicht stehen, sondern

bildete sich in der freude und behaglichkeit der erzählung

weiter, so dafs viele ihrer theile aus andern als dem mythi-

schen boden hervorgegangen sind, dazu kommt die ähnlich-

keit der thiersage mit der heldensage in ihrer geschichte.

beide ful'sen in den göttermythen, sind aber ihren hauptheilen

nach jünger, die thiersage wurzelt also auf den trümmern

der götterweit und ist dort am üppigsten wo diese trümmer

am längsten offen lagen, hieraus erkläre ich mir das fehlen

der Ihiersagen im alten norden, die göltersage ward hier

weit unmittelbarer von dem christenthum aufgehoben als in

den fränkischen landschaften. darum ist es im norden nur

zu den anlangen des thicrepos, den umschreibenden und my-

thischen namen der thiere gekommen ; was von Reinhart,

was vom wolle und dem baren anderwärts erzählt wird, das

knüpft sich dort noch an Loki, Thor und andere götter.

Es liegt nicht in meiner absieht unser thicrepos zug für

zug durchzugehn um die mythischen bestandtheile nachzuwei-
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sen ; hoffentlich wird das noch einmal der verehrte mann thun

welcher in diesen Forschungen meister ist und es hereils für

den fall einer zweiten hehandlung des Reinhart fuchs verhei-

fsen hat. ich begnüge mich mit einzelnen andeutungen, bei

denen ich dem zwecke dieser abhandlung geraäfs auf Loki

mein erstes augenmerk richte.

Unter allen thieren hat offenbar der fuchs die grösten

anspräche darauf dem Loki verglichen zu werden, so wie

dieser gott durch seine list und sein verneinendes wesen der

vater einer grofsen zahl von mythen ist, so ist Reinhart der

mittelpunkt des ganzen thierepos. seinem namen nach der

rathgewandte ist er die abspiegelung Lokis in seiner Jüngern

zeit. Jacob Grimm hat in seiner ausgäbe des Reinhart fuchs,

vorrede xxxiff. die beinamen des fuchses zusammengestellt;

sie beziehen sich grofsentheils auf seine Verschlagenheit und

nichtswürdige verderblichkeit, so dafs sie sich von selbst zur

vergleichung mit Lokis benennungen darbieten, ich begnüge

mich folgende herauszuheben, qui pleins est de mal Renart

4601. de qui toz max sort 17901. qui asez savoit pbis

que nul autre de barat 25085. qui tout le rnont boise

11221. qui Ic inont conchie 9742. seduclor Reinard. 1, 1275.

fictor 1, 1285. fu7' 3, 992. es finden sich aber noch andere

Vergleichungspunkte, aufser der rothen färbe des fuchses,

welche an das dement unseres goltes erinnert, schlage ich

den namen von Lokis sohneiVa/' oder Narvi an, der in dem

isländischen namen des fuchses nann nachklingt, sodann hebe

ich das enge Verhältnis zwischen dem fuchse und dem wolfe

hervor, das an Lokis und Thors genofsenschaft mahnt, be-

kanntlich weist vieles darauf hin dafs beide tliierc in der äl-

testen zeit der fabel in einem fieundlicheren Verhältnisse zu

einander standen als naciiher, * gerade wie in den mythen

Loki und Thor anfänglich zwei befreundete gottheiten sind,

bis Loki seine art wandelt und aus dem helfer und gesellen

der schändliche Widersacher wird, selbst die buhlerei Reinharts

mit Ilersint, Isengrims weihe, lindet ihr vorbild in Lokis Ver-

hältnis zu Sil", der Wechsel der zwischen fuchs und wolf in

namen und ftibel zuweilen sich zeigt lindet im mythus in so

* Reinh. fuchs xxiv— xxvi. J. Grimm und A. Schmeller lalcini-

sche gedichte des lün und lln Jli. s. :{i5.

Z. F. D. A. VII. 6
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fern ein widerbild als beide gölter, Thor und Loki, ausstra-

lungen derselben idee sind, oben hatten wir veranlafsung die

stelle der altern Edda (Sa^m. 118') zu erwähnen nach wel-

cher Loki ein halbgares herz verzehrt; Jac. Grimm hat hier-

zu schon mehrfach, zuletzt in der mythologie s. xxxvi, ent-

sprechende sagen angeführt und auch die stelle Fredegars

verglichen nach welcher der fuchs das herz des hirsches stiehlt

und geniefst (R. f. xlviii). Loki und fuchs berühren sich hier

also sehr nahe, leider ist jene eddische stelle durch den man-

gel an der ausführlicheren mythe zu dunkel um mehr aus ihr

schliefsen zu können.

Wir erinnern uns ferner der engen Verbindung Lokis

mit den elben und zwergen und dafs er selbst alfr heifst.

auch dies ist nicht verloren gegangen, im Renart 3963 heifst

der fuchs le nains und in der chronik des Hermann Corne-

rus (Eccard corp. bist. med. aevi 2, 1081) umgekehrt ein

zwerg Reineke. gerade die zwerge, welche durch ihre list

behendigkeit und stärke in dasselbe Verhältnis zu den menschen

gestellt waren wie die thiere, musten sich leicht in die thier-

sage einfügen, zumal auch ihr aufenthalt in wäldern bergen

und Steinklüften dem der thiere der sage entsprach, so finden

wir denn überall berührungen zwischen zwergen und thieren.

die zwergnamen dieVöluspa anführt sind zum iheil namen von

hirschen adlern und schlangen ; die niederdeutsche benennung

der zwerge jm^e erinnert an }nig, pog frosch, so wie daran

dafs der teufel, in diesem falle elbisches Ursprungs, in den

sagen zuweilen in froscbgestalt auftritt; in Schlesien heifsen

hier und da zwerge und enten harrla (herrlein),* Avobei zu

erwähnen ist dafs in schweizerischen volkssagen die zwerge

mit enten- und taubenfüfsen geschildert werden, in der ecba-

sis stehen sich otler und igel ganz wie ein riese dem zwerg

gegenüber und der igel heifst geradezu nanus, ecb. 266.**

bedeutender aber als dieses dünkt mich dafs der fuchs gleich

dem Loki als urheber von naturbegebenheiten erscheint, be-

kannt sind die redensarten die wir bei sich lösendem berg-

nebel gebrauchen, 'der fuchs braut' oder 'der fuchs badet.'

wir werden unten ähnliche auf Loki bezügliche redensarten

'^ verpl. (Ins niodcrsclilesiscli- polnische haruszy, enten.

*'•' latein. Kcdirhle des iOii nnd lln jli. s. HIl.
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anCiihren und stellen zu dieser eben erwähnten das Lohe dri-

cker vand (Loki trinkt Walser) vom wafserziehen der sonne.

auch als wintergott findet Loki einen nachklang im luchse.

in Holstein wird nämlich bei frühlingsanfang* ein todter fuchs

von knaben unter absingung eines reimes von haus zu haus

getragen, w^ie andemvärts die Strohpuppe, so ist hier der fuchs

das Symbol des winters der beim friihh'ngsbeginn gestorben ist

und dessen tod alle bejubeln, bemerkenswerth ist dals der

Avechsel von fuchs und wolf auch hier, wenn gleich in ver-

schiedenen Völkern, eintritt, da bei Polen und Oberschiesiern

zur neujahrszeit ein todter wolf herumgeführt wird, auf sol-

chen Wechsel mag auch der isländische name des luchses

holtathorr (waldthör) beruhen, denn sonst ist Thor im wolfe

zu suchen, am deutlichsten wird dies durch die stelle im

Isengrimus v. 77, wo der woH' als arzenei für den kranken

könig das fleisch der bocke verordnet, die haut solle aber

verschont bleiben, ich denke dabei an Thors ffebot bei Thial-

lis vater haut und knochen der bocke nicht zu verletzen,

sonst heifst Thor biöni bar skaldsk. 21 P wobei in anschlag

zu bringen ist dafs die schwedischen Umschreibungen für bar

und wolf sich gleichen, der bär heifst giiUJot goldfufs, ebenso

der wolf, der aufserdem gullben goldbein und gulltnn gold-

zahn heifst. Reinh. f. lv. bei den Umschreibungen der thier-

namen skaldsk. 221 SK. begegnen weder Thors noch Lokis na-

men, dagegen erscheinen Freyr und Regin unter den ochsen-

namen, Heimdali beim widder und Grimuir beim bock.

3. Wir wenden uns nun schliefslich den resten des heid-

nischen glaubens zu die in dem gedächtnisse des Volkes auf-

bewahrt sind und sehen nach ob sich nicht auch eine spur

von Loki erhalten habe, hierbei wird uns die Zähigkeit lieb

werden mit welcher das volk das erbe einer verschwundenen

zeit festhält, denn unser gott zeigt sich in diesen quellen fast

durchgehends in älterer und edlerer gestalt als ihn uns die

erzählungen der Edden darstellen wollen.

Das bedeutendste denkmal dieser art ist das färöische

Volkslied von einem bauer der mit dem riesen Skiiijnisli auf

tod und leben ein spiel auf dem schachbreite wagen nuiste

^'' Keinh. fuclis ccxix.
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den riesen aber besiegle und dafür als lebenslösung alles wo-

nach sein herz gelüstete enipfieng. * der riese verlangt aber

nachträglich des bauern söhn dafür; dies schildert Lokathat-

tur, ein lied das die drei götler Ouvin Hoenir und Lockji

als die Schützer der knaben einführt und so alterthümliche

züge hat dafs man es für die mundartliche Umgestaltung eines

altnordischen mythischen liedes halten mufs.** Odin läfst

ein gerslenfeld wachsen und birgt den knaben mitten in eine

ähre. der riese reifst die ähren aus und zerhaut sie mit sei-

nem Schwerte, da ruft der knabe in seiner noth Odin und

der gott führt ihn zu seinen altern heim, hierauf wird Hoenir

um schütz gebeten, er erscheint und versteckt das kind mit-

ten in die nackenfeder eines schwans. der riese fängt aber

den vogel und reifst ihm den hals entzwei, da nimmt Hoenir

den knaben und führt ihn heim, nun liehen sie zu Loki.

der gott erscheint, ehe er aber mit seinem Schützling forteilt,

befiehlt er dem bauer ein haus mit einem grofsen giasfenster

zu bauen und in das fenster eine starke eisenstange zu setzen,

darauf rudert Loki mit dem knaben in das meer hinaus und

birgt ilm in dem rogen einer flunder. als er zurückkommt steht

Skrujmsli am strande und will hinaus in die see. Loki bit-

tet ihn mitzunehmen ; sie rudern und der riese wirft die angel

aus. er fängt die gefährliche flunder und Loki bittet um den

fisch, der riese aber giebt nichts heraus und durchmustert je-

des körn in dem rogen. da ist der knabe in der höchsten

noth und Loki rettet ihn durch rasches verstecken hinter sich,

als sie an den Strand kommen, springt der knabe leicht über

den sand hinweg so dafs man keine spur von ihm sieht ; der

riese aber, der ihn nun sieht, läuft ihm schwerfällig nach dafs

er bis in die knie einsinkt, er rennt in der hast in das weile

giasfenster und slöfst sich den köpf an der eisenstange ein.

da ist Loki rasch zur band und haut ihm ein bein ab. die

wunde wächst aber rasch zu und der gott mufs auch das zweite

bein abhauen, worauf Skrujmsli zusammenstürzt, nun ist der

knabe gerettet und Loki bringt ihn den altern heim.***

'"' Skrujmsli rujiiia bei Ljiighye faröislce quieder (llanders 1832)

s. 480— 4'J7.

«o vergl. slr. .')(). 07 so cor iij f'odnum J'röji sagt.

<>öo Lyngbye Iwr. qu.-Edcr s. r)00— 519.
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Die drei gölten Odin Hoenir und Loki erscheinen hier

sowolil in ihrer alten afemeinschalt als auch noch deutlich in

ihrer beziehung auf das naturleben. Odin ist gewallig über

die fruchte des feldes, denn er ist luft- und gestirngoll, dem

Hoenir sind die vögel unterlhan, Loki aber, der genofse des

wallfisches, der vater des meeres, hat die macht über die

thiere der see. alle drei sind hilfreich und gütig, den men-

schen ein schütz gegen die rohe gewalt der riesen. am mäch-

tigsten erscheint gerade Loki, dessen lisl am ende den Skrujmsli

verderbt. *

Sehr bedeutsam sind mehrere rcdensarten nach welchen

verschiedene erscheinungen in der naliir noch heute auf Loki

bezogen werden.** auf Island heifst der irwisch Loka dann

(Lokis dunst) ; wenn an heifsen tagen dünste auf der erde

schweben, sagt man in Nordjütland VLoki säet heute hafer'

{Lohke, saaer hapre idag) oder ' Loki treibt heute seine geifse

aus' (Lokke di^iver idag med sine g-eder)'^ letztere redens-

art führt auf die Vermutung dafs Loki in ältester zeit gleich

dem Thor mit einem bockgespann fuhr, also auch gewitter-

gotl war, worauf schon der geer Gungnir, den er für Odin

von den zwergen schmieden läfst, hindeutet, hätte uns der

verfafser der skalda statt der dürren angäbe dafs Loki dieb

des riesenbockes heifse (Sn. 106, vergl. s. 15 anm. ***) die sage

hiervon mittheilen wollen, so würden wir wahrscheinlich im

klaren sein. 'Lokis hafer' heifst in Nordjütland ein dem vieh

verderbliches kraut {polytrichuni commune), in Dänemark ist

es avena fattia oder auch rhinantus christa gallL auch

hierfür haben wir einen verlorenen mylhus zu mutmafscn, in

welchem ebenso die redensarl vom mausern der vögel 'sie

gehen unter Lokis egge' {gnae i Lnkkis arri) ihre erklärung

linden würde, wie auch die worte ' Loki lalirt über die lei-

der' (Loki fer yßr akra), die vom wafserziehen der sonne

gebrauciit werden. *** Loki erscheint in allem diesem wie

' icli trage Ijctlcnken die sage welche Müllciilioir in seinen sagen

iir 352 mittlieiit mit ihm auT die netKerlinduiig F^oicis zu beziehen, der

teufel, der ziemlich j)lum|) crjcheint, ist wohl eher ein waiserriese als

der gewandte Loki.

** Grimm myth. 221 222. Finn Magnussen lex myth. 504 IF.

c<*s auch der teufel wird als ackersinanu gedacht, was sich an das

biblische gleicbnis vom aussüeo des uokraules unter den waizea schlie-
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auch in der isländischen benennung des Syrius Loka brenna

(Lokis brand) als liift- und gestirngott. als feuergott weist

ihn die norwegische redensart beim knistern des feuers auf,

'Loki gibt seinen kindern schlage.' wie lebendig zeigt sich

hier noch das wesen unseres alten gottes. welch ein zeugnis

ist dies alles dafür dal's die natur in dem volksgemüte stets

tiefer und poetischer aufgefafst und empfunden wird als von

denen welche über ihr wifsen und ihre klügelei an der schön-

sten mitgäbe für das leben verarmen, heute noch empfindet

der einfache Nordländer die nähe des elementaren allgewal-

tigen Loki, während er den gelehrten mythenschreibern be-

reits vor tausend jähren nur ein unsittliches Scheusal war.

Die sittliche umwandelung Lokis hätte allerdings nicht

vollzogen werden können, hätte das volk an ihr nicht theil

genommen; und so finden wir denn auch spuren dafs Loki in

seinem bösen, namentlich seinem lügenhaften wesen der Volks-

sprache lebendig war. 'auf Lokis märchen hören' (at köre

paa Lockens eeentijr) heifst überhaupt [lügen glauben und

'Lokis lüge' {Loka lyg'i) steht in der bedeutung dem einfa-

chen 'lüge' gleich, sein beiname Iwvisi hat sich die Um-

wandlung in lejemanfl, loomand gefallen lafsen niüfsen, * was

an hjve und lögn (lüge) anklingt und an den vater der lü-

gen, den teufe!, erinnert (myth. 968).

In unserm teulclsglauben mischen sich überhaupt kirch-

liche und heidnische Vorstellungen, so dafs es oft schwer ist

streng nach dem Ursprünge zu scheiden, ein bedeutender theil

der deutschen teufelssagen läfst sich indessen sicher auf un-

sere alten gottheiten, auf Wuolan, Donar und Loki, auf rie-

sen und elben zurückführen, die leufelsbauten, teufeis berge

und steine, die vertrage die er so vielfach eingeht, lehnen

sich an die sagen von riesen und elben an; an Wuotan er-

innert der tcufel, wenn er an der spitze des wütenden heeres

erscheint oder menschen aus weiter ferne plötzlich in die hei-

Csen mag. (U's teufeis pflup Renner 155'.l7. nimmt man den plliiff nicht

von der schleife, wenn man vom t'eldtr heim kommt, so ruiit der teul'el

darunler. ahg[. Sl'J.

Lijkii IcjiimanJ, luoiiiaiid, hcjüst Loiii in den nordischen voIIls-

licdera welche seine und Thors fahrt zu Thrymr hewahrl hahen. vergl.

Arvidsons svcnska forusanger 1. Nyerups udvalg af danske viser 2.
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mal versetzt, auch sein karten- und Würfelspiel entspricht

diesem gotte. Donar zeigt sich im hintcrgrunde, wenn dem

leufel ein rother hart, hammer und keil heigegehen wird; in

vielen redensarten wechseln donner, hammer und teulel. ehen-

50, und dies ist besonders erklärlich, berührt er sich mit Loki,

ja in Norwegen ist Laakc die gewöhnliche beneunung des

teul'els. wie erklärte sich dafs im innern Deutschland so alle

spuren von Loki verschwunden sind anders als durch die an-

nähme dal's die sagen von ihm auf andere mythische wesen,

bei der einführung des christlichen kirchenglaubens auf den

teufel übergegangen sind ? Loki kann in unsern gegenden

nicht unbekannt gewesen sein, sonst müsten wir eine völlig

verschiedene gestalt des deutschen und des nordischen Volks-

glaubens annehmen, ich hebe vor allem heraus dafs der teu-

fel gleich dem Loki in redensarten die sich auf naturerschei-

nungen beziehen zu linden ist (vergl. myth. 960). wechselt

Sonnenschein rasch mit i'egen, so lieifst es 'der teufel bleicht

seine grofsmuller' oder er schlägt seine grofsmutter.' letzte-

res erinnert an die norwegische redensart bei knisterndem

feuer 'Loki schlägt seine kinder. ' ebenso ist Übereinstim-

mung in bezug auf das erdbeben. wie dasselbe im nordi-

schen glauben dem gefefselten Loki zugeschrieben wird, so

liegt nach der kirchlichen tradition der teufel vor dem jüng-

sten gericht gefefselt und erdbeben geschehen, wenn der

Weltuntergang hereinbricht, springen Lokis fefscln. dem nor-

dischen Loki er ur böndum (Loki ist von den banden losj

entspricht die bekannte redensart 'der teufel ist los oder le-

dig.'* undeullich welchen mytiiisciien bezug es hat, aber je-

desfalls aus sagenhaftem gründe erwachsen, ist das schwei-

zerische kinderspiel, das de t'dfel knie (den teufel entmannen)

heilst, ein seil wird so lange auf einem stücke holz gerie-

ben oder ein spitzes holzstück so lange in einem liolzgrüb-

chen gedreht bis es feuer fängt (mylh. 573). man mag sich

dabei erinnern dafs zur hcrstellung des nollifcuers, die ähn-

lich bewirkt wird, zwei keusche knaben erforderlich sind.
**

Loki als todesgolt kann in der gewöhnliciien fonnelhaf-

" scliwed. nu är Jan lös. \crgl. s. 17 ainn. ''.

* siehe obeu die bemerkuiiyeu über die keuscbheil der dieuer der

leuergollheitcu.
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ten Verbindung 'tod und teufeP nachklingen, so wie in dem

aberglauben dafs von dreizehn bei tische einer in Jahresfrist

sterben nmls. dieser dreizehnte fiele Loki, dem dreizehnten äs,

als opfer. in anschlag zu bringen ist auch dafs hundegeheul

sowohl tod als feuer verkündet, wobei die hellseherei des Vol-

kes den feinen unterschied macht dafs der tod angezeigt wird

wenn der huud zur erde sieht, das feuer wenn er in die

höhe heult, der hund des Heijägers und der frau Gaue steht

hiermit in nächster Verbindung, wenn am Christabend die

hausthiiren offen gelafsen werden, läuft dieser hund herein

und legt sich auf den herd nieder, von wo er das ganze jähr

nicht wegzubringen ist. er frifst asche und kohlen und ver-

schwindet erst, wenn der Heijäger nächstes jähr Avieder bei

dem hause vorbeijagt, der hund der frau Gaue bringt über-

dies krankheit und sterben über menschen und vieh und feuers-

gefahr über das haus in dem er liegt, merkwürdig ist dabei

dafs nach einer hannoverischen sage die bewohner des Hei-

hauses im Ostenholz am Christabende, wenn der Heijäger

jagte, eine kuh hinausliefsen, die alsbald verschwand, schon

vorher ward sie bezeichnet, indem sie so wohl gedieh als

kein anderes stück im stalle. AdalbertKuhn hat diese sagen*

ausgezeichnet behandelt und die vedischen mythen von der

Säramä, der hündin Indras, verglichen, welche die von den

Panis geraubten kühe aufsuchen mufs. ihre söhne, die Sä-

rameyas, zwei vieräugigc hunde sind die Wächter und boten

des Vama, des todesgottes. aus dem hymnus den Kuhn aus

Rigv. 4 miltheilt erhellt zugleich dafs einer der Säraraeyas

gleich dem Agni als Schützer des hauses, als vielgestaltiger

heilbringender freund angerufen wird, der hund ist also ein

begleitcr des todes- und feucrgottcs. hierzu gehört, wie Kuhn

bemerkt hat, der Kerberos und der hundsköpfige Hermes-Thot,

so wie die hundefeile an den beiden Lares praestites auf dem

Palatium. jener hund des Hcljägers scheint mir nun eher zu

Loki als zu Wuotan zu gehören, denn sein platz auf dein

herde, seine nahrung von asche und kohlen, sein bezug auf

tod und feuer bezeichnen ihn als einen gcnofsen und diener

des todes- und feuergottes. wenn auch Wuotan als todesgott

* zeitschr. T. .1. a. ö, 117—134.
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auf den nameu Heijäger anspruch machen kann, so kommt

derselbe doch noch weit natürlicher dem vater der Hei, un-

serm Loki, zu, zumal derselbe auch sturmgott ist. nun wer-

den sich auch die schwarzen hunde welche schätze hüten tie-

fer in die übrigen mythen einfügen, sie sind elbische zum

Loki gehörige Avesen, deren schatzhüten sich aus der macht

unseres gottes über den reichthum der tiefe erklärt, auch die

merkwürdige angäbe des angelsächsischen gespräches zwi-

schen Saturn und Salomon, dafs s. Petrus zuerst mit dem

hunde gesprochen habe, scheint eine volksmäfsige und mythi-

sche begründung zu finden, indem Petrus, wie bald erwähnt

werden soll, öfter an Lokis stelle getreten ist. wenn wir

diesen hund auf unsern Loki beziehen, ihn also ähnlich jenem

Särameyä als einen rettenden und heilbringenden boten und

diener des gottes betrachten, so hat auch jener spruch der

nach der Niälssaga c. 158 aus der gewalt der wafsergeister

rettet eine tief mythische bedeulung, indem Loki -Petrus als

elementargott auch über die elbischen wesen des wafsers ge-

wall hat.
*

Gehen wir die meinungen des Volkes die sich an das

feuer knüpfen durch, so stofsen wir noch auf manches was

uns unmittelbar auf den feuergott, also auf Loki führt, das

feuer als die hülle der gottheit ist heilig und unverletzlich,

und duldet das spielen mit sich nicht, kinder die mit feuer

oder lichtem tändeln wird in Schlesien gedroht dafs sie sich

die nächste nacht verunreinigen werden;** ebenso heifst es

in Schweden ovi harn Icka med cid, fd de stuiiH at kdlla

süt i'atteji (mylh. le ausg. anh. cix). vermöge seiner rein-

heit und reinigenden kraft gilt das feuer vielfach als heil-

mittel, anh. s. xxxv. Ivii nr 75. 388. 710. 899. der sitz des

feuergüttes so wie seiner diener, der kobolde und jenes hun-

** 'zweimal ist dein hund, o iiposlcl Petrus, nach lloin geraunt,

auch das dritte mal wäre er ffclaufen, hättest du es gestattest.' wie

die heidnische forme! lautete hieiht zu crrathen. — heiläiifig mag hier

erwähnt werden dais der hund nach finnischer sage ein kind des friih-

iiiigswindes mit einer blinden Lappin ist. Kalevala 7e rune (Castrens

ühersciz. I, 70. 71). wer erinnert sich nicht hierbei dals Loki als

warmer wind in manchen iiiylhcn zu deuten ist?

•** dasselbe gilt von der beriihrung der capsella bursa pastoris. war
diese pllanze dem Loki heilig?
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des, ist der herd oder der ol'en. darum wird dem ofen Ver-

ehrung erwiesen* und im kinderspiel noch heute vor ihm

gekniet und er angebetet (myth. 595 ff.), der feuergott ist

der herr des hauses, seine Verehrung sichert darum den auf-

enthalt am herde ; deshalb mülsen neueinziehende gleich ins

ofenloch oder in den ofentopf sehen und das feuer schüren,

wollen sie lange im hause bleiben, abergl. nr 95. 501. 777.

862. die Verbindung Lokis mit den elben erhellt auch aus

dem gebrauche, wenn das jiidel** das kind verbrannt hat, das

oFenloch mit einer Speckschwarte zu schmieren, dem feuer-

geiste wird ein opfer gebracht damit er seinen schaden wieder

gut mache, überhaupt gilt der glaube dafs das feuer macht

über die hexen (elbische wesen) habe, dafs also sein gott die

obergottheit derselben sei. holz das am weihnachlstage ge-

schlagen ist und Sonnabend abends ins feuer gelegt wird, ***

bringt alle hexen im kirclispiele zusammen (anh. l.). sterben

kurz hinter einander viel hühner, enten, schweine oder an-

deres vieh, so mache man feuer in den backofen und werfe

von jeder art ein stück hinein ; die hexe mufs dann mit

verbrennen, abergl. nr 569. so lange ein kind ungetauft ist

darf das feuer nicht ausgehen, anh, cix. diesem christlichen

glauben liegt der heidnische zu gründe dafs der feuergott,

welcher Vorsteher der ehe ist, die neugebornen schützt, der-

selbe zeigt, da er zugleich überaus weise ist, heiratslustigen

mädchen ihre künftigen ehemänncr wenn sie am Weihnachts-

abende ein feuer aus neunerlei holz machen, sich entkleidet

daran setzen und sprechen ' hier sitze ich splilterlasernackig

und blofs, wenn doch mein liebster käme und wüi'fe mir mein

hemde in den schofs' abergl. 955. so gilt denn das feuer oder

der in ihm waltende gcist überhaupt für weifsagend. Hartlieb

erzählt in seinem buche aller verboten kunst (anh. Ixiii) dafs

* vergl. iiiciiie beincrkuiigeii über Aulins-Oii.

""* ein elbischer geist, ^üelvl. s. niylb. ii9. Soiiimci- sagen aus Sach

seil uud Thüringen s. 170.

«<» jje besliniinuiig dals es simiiahends gescbchen soll seheint dar-

auf hinzuweisen dal's dieser lag (dies Salunii, s. oben) Loivi heilig war.

am weihnaehlstage niul's das hnlz geschlagen sein, weil dieser zeit-

jtunkl, die winlersonnenwende, besonders Icrällig isl. mau erinnere

sich der zauberischen ausstallung der sommersunuenwende, des Johan-

nistages.
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manche leute in dem feuer o;eschehene und zukünftige dinge

sehen, diejenigen denen sie weil'sagen sollen ' heifsen sie nie-

derknieen und dem engel des feuers den sie ehren und anbe-

ten auch opfern, mit dem opfer zünden sie das holz an und

sieht der meister gar genau in das feuer, er merkt wohl was

ihm darin erscheint. ' finden sich am morgen zu Weihnach-

ten neujahr und am dreikönigstage vom vorhergehenden abende

noch glühende kohlen in dem ol'en, so wird es das ganze jähr

an nichts im hause mangeln, ein ähnliches zeichen giebt der

reiche feuergott durch funken welche aus dem lichte sprin-

gen oder durch faden des dochtes die auf jemanden zu bren-

nen, dadurch wird nahendes geld oder überhaupt glück vor-

bedeutet, wir wifsen dafs Loki zugleich ein zanksüchtiger

und schadenfroher gott ist, daher weifsagt man aus dem feuer

auch streit : wenn das feuer im ofen platzt entsteht zank im

hause, abergl. 322. 534. an seine rolle als gaukler und pos-

senreifser erinnert noch ein Sprichwort, 'der teufel ist unseres

herrgottes äffe.'*

Durch letzteres werden wir auf eine gestalt unserer

volkssagen und spiele geführt hinter welche sich wenigstens

zuweilen Loki versteckt haben mochte : s. Petrus, dieser hei-

lige nmfs in manchen schlesischen christkindelspielen die rolle

eines gutmütigen komischen alten übernehmen die in andern

dem heil. Joseph übertragen ist. ich möchte in diesen volks-

Ihünilichen spielen neben dem kirchlichen elcmenlc eine starke

mythische beimischung annehmen gerade in der Weihnachts-

zeit, den zwölf nachten, hielten und halfen unsere alten gott-

lieilen ihre umzüge durch das land der glaubigen und dafs diese

Umzüge vom volke dramalisch erfafst wurden beweisen noch

viele gebrauche dieser Jahreszeit, wie natürlich war es nun

dafs auf einzelne personen der kirchlichen Schauspiele wenig-

stens züge der mythischen personen übertragen wurden, hin-

ter Joseph, der in andern strichen iiupreclit heilst, ** ist wohl

mit grund Wuotan zu vermuten, dem Pelrus möchte ich Loki

vergleichen, zumal sich dieselben auch anderwärts berühren.

'' Siiiirock dculsch«! s|iricli\vörlcr (t'r.mkr. a. IM. l-S'jd) iir 1(1170.
^'^ verg^l. meine vorheineikiin^^en zu dein gläzisclieii cliiislkintlel-

spiele das ich in der zeilschr. f. d. a. 6, 340 — iJi«) bekannt {,'t'niaclil

habe.
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so hat Jacob Grimm nachgewiesen dal's das oben erwähnte

herzefsen Lokis und Reinharts in andern sagen dem himmli-

schen küchenmeister Petrus beigelegt wird und hat überhaupt

auf die wandersagen aufmerksam gemacht welche mit der

einführung des christenlhums nicht erloschen sondern nun

statt von Odin Hoenir Thor und Loki von Christus und Pe-

trus oder gott und dem teufel erzählten, selbst in dem Pitje

fan Skottländ* möchte ich Loki suchen, dieser Pitje (Peter)

oder de uald, de uald knecht oder hinger ist auf der friesi-

schen insel Silt der teufel ; fan Skottlönd heilst er weil von

den schottischen gebirgen die nordweststiirme kommen welche

über die insel das groste unglück bringen. es ist also ein

verderblicher stürm- und todesgoU. bei seinem namen de hin-

ger (henker) ist zu bemerken dafs Peter und Peterchen auch

sonst benennungen des teufeis und des henkers sind. myth.

956. rechtsalterth. 883.

Sehen wir uns nach örllichkeiten um welche von Loki

benannt wurden, so bieten sich ihrer, so viel mir bekannt ist,

nur wenige dar. bemerkenswerth ist der name eines riesen-

grabes in V'estrgölland, Lokehall, so wie einer schwedischen

quelle, Lokakälla. letztere kann ein zeuguis für die bedeu-

tung Lokis als wafsergottheit abgeben, die insel Loka

(fornaldars. 3, 593) ist schwerlich auf Loki zu beziehen,

ebenso wenig Lopts stadir im Arnesthing auf Island, da

Loptr noch heute auf Island als eigenname gebräuchlich ist.

bedeutend wäre es, könnten wir den ort Loctuna bei Goslar,

der in Adam. ßrem. bist. eccl. 4, 9, erwähnt wird als ein

Lokalun fafscn. indessen hat das sehr viel gegen sich.

Dafs pflanzen nach Loki benannt werden beweist jenes

jütische Lokkens harre, wir werden auch manche jetzt nach

dem teufel benannte gewäclise auf unsern gott deulen können,

clematis vitalba te2(Jelszwii'/i, womit sich das holländische

dmeels /laaigarn wohl benilirt, kann an den mythus erin-

• Müllcüihoir sagen aus Schli'swin llolsk-in und I^aufiil)ui-(; iir .'$5'i.
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nern wie Lokis mund von Brockr zugenäht wurde ; con-

volvulus arvensis teufeIsdann mag uns die felselung Lokis

mit den därmen seines sohnes Nari vergegenwärtigen ^ eu-

phorbia teiifelsmilvh klingt vielleicht an die uralte sage von

Lokis verMandelung in die milchende kuh an. bestätigten

sich diese mutmalsungen, so hätten wir die bedeutendsten

Zeugnisse dal's alle jene sagen, die in unsern stammen spur-

los verschwunden sind, auch in ihnen einst blühten und sich

selbst an die gewächse des fehles hefteten. . bedeutsam, wie

schon Jac. Grimm myth. 981 bemerkt hat, ist der schwei-

zerische name der libelle teufehnadel, die auch tevfelsbraut

heilst und an Lokis mutter Nal anklingt, avozu sich fügt dafs

im'thale von Rimella ein kleines schwarzes käferchen s bö-

ziös ajo (des bösen mutter) heifst. in Schlesien heifst die fi^^^i^
libelle wafserjungfer und sehneide7\* beide namen erinnern

wieder an Nadel, alles weist darauf hin dafs ein alter my-

thus verloren gegangen ist nach Avclchem Loki und seine

mutter oder seine frau irgend etwas mit dem nähen zu thun

hatten.

So hätte ich die lebensgeschichte eines unserer ältesten

und bedeutendsten götter vor dem äuge der gegenwart ent-

rollt, sie beginnt hoch oben in den wolkenverhiillten felsen-

sitzen unseres alterlhums, an der schneewohnung, dem Hi-

malaya. da ist der gott noch glänzend und rein, noch lebens-

frisch und belebend wie der bach, der aus dem leisen her-

vorschiefst, weiter unten, wo die stimmen der menschen, das

läuten der kirchenglocken schon hörbar wird, ist der bach

milder, aber nicht mehr so klar, dafs man die äugen zur la-

bung in ihn bis zum gründe versenken könnte, daraufkommt

das wogen und feilschen des marktes, der flufs wird breit

und trübe, er wird geleitet und gehemmt wie die menschea

wollen, und zuletzt verliert er sich in dem sande der gegen-

wart. seine letzten tropfen haben aber noch zeugende kraft

und sie erwecken liebliche, wundersame blumcn, die von der

* schwediscli heifst die libiillc trol/standa ; slända ijczciclinct

überliaupt ein fliegenartiges insecl und ziiglcicli di*; spindel.
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quelle hoch oben im lelsenlaude Hüsterii und von der reinen

schönen Lergluft und den gewaltigen gestalten die in ihr

wandelten, ich lausche ilirem singen und sagen, denn durch

das liebliche flüstern hindurch klingt tief und gewaltig das

lied von der herrlichkeit deutscher art. wer das lied einmal

vernahm, der kennt nur ein fühlen und wollen, dafs das gute

und treffliche, das reichlich in der deutschen vorzeil liegt,

uns wieder lebendig werde und dafs für das was unnütz

wurde ein schöner und gediegener ersatz eintrete, solches

kann man auch von den blumen der volkssage lernen, das

flüstern uns auch die nordischen mvthen zu.

STATUTEN VON DINKELSBUHL.

Nachstehe?ide gesetze der ehemaligen freien reichsstadt

BinhelshüM befinden sich in einer handsrhrift der könig-

lichen öffentlichen bicliothek zu Stuttgart, vis. poet. et

philolog. ;z/' 83. 4" bl. 114"— 119", von einer hand des lin

j'h. auf papier geschrieben, sie zeichnen sich aus durch

die auffallende härte und strenge, womit verhältnismäfsig

geringe vergehen bestraft werden, und werfen, wie mir

scheint, ein helles licht auf die bürgerempörung von 1387,

die dem eisernen regimtnte der zweiunddreifsig ein ende

machte.

Stuttgart IZfebruar 1848. FRANZ PFEIFFER.

H^C SUNT STATUTA CIVITATIS DINKELSPÜHEL.

I.

Zuo dem ersten : swer von vrevelunge wegen bezzerunge

verschult ein jar von der stat ze sin, der git sehs pfunt heller;

ein halb jär vier pfunt; ein vierteil järes zwei pfunt; einen

manot ein pfunt; item vicrzehcn tage ein halbez pfunt; aht

tage fünf fs. heller. w*r aber daz einer der einunge ver-

schulte nihl hin üz wolte, der sol daz gelt zwivach geben

daz er verschult.
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II.

Ouch ist gesetzet daz ein klager von einunge wegen

selbe drit ßrbterer manne oder frouuen die unversprochen sint

sine klage volbringen mag, unde die alle ze den Jieiligen gc-

lerte eide swern siiUent, die vor die sliure noch der slat niht

gesworn hant. aber die gesworn burgser sint die sullent daz

uf den selben eit nemen unde sagen daz si die unzubt nach

des klagers klage gesehen unde gehört haben, und ein wär-

heit dar umbe sagen, ungeva^rlich, nieman ze liebe noch ze

leide, also daz man mit mannen beziugen sol, unde frowen

mag man beziugen, daz ist umbe vrevel. aber umb erbe und

umb eigen oder umbe heftige sache sol aller menclich swern.

III.

Ez ist ouch gesetzet, swer den andern äne wäfen sieht,

roufet, wirfet oder stozet geva'rlicben unde vrevellicheu, der

sol unde nuioz als dicke daz geschiht einen manot von der

slat sin unde git ein pfunt beller, dem anklager als vil und

dem amman siniu reht.

IV.

Swer ouch über den andern mezzer, swert oder ander

wafen zukt vrevellicheu, der sol und muoz einen manot von

der stal sin unde git ein pfunt heller, dem anklager als vil

unde dem amman siniu reht.

V.

Swer ouch den andern vvundct daz fliezendiu wunde hei-

zet, der sol ouch ein halbez jar von der stat sin unde git

vier pfunt, dem anklager als vil unde dem amman siniu reht.

VI.

Swer eins totslagcs gezigcn wirt, der selbe sol im einen

tag nemen unde den selben tag sol er fride haben, er werde
schuldig oder niht, unde sol sich cntslahen, mit sinen zwein
vingern üf der wunden swern, unde sol Tif der bare niht

rihten, ez si danne daz man in iibeiziugcn nuigc mit «'rba--

ren Hüten, zwein oder mer, da mite man mit reht sulle er-

ziugen. die selben sullen swern mit eidc daz si ez haben
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gesehen iinde gehört haben daz er tele, swer einen in der

stat ze tode sieht unde gebezzert hat, dar nach sol er ein

jär üz der stat sin oder zehen pfunt geben, ist er gewaltig

daz er ez niht tuon M'il, so sol der amman unde die xxxii

man des nites mit einander dorzuo beholl'en sin üf den eit

daz er ez tuon muoz. dar über swer in huset oder herberfft,

der git zehen pfunt äne gnade, mer ist reht daz man die

töten überziugen sol in järfrist mit drin mannen von schulde

wegen umbe fünfzig pfunt, und über fünfzig pfunt mit siben,

die suUen swern.

VII.

Swer ouch den anden bediupset oder diep heizet vre-

venlichen, der sol ein halb jär von der stat sin unde git vier

pfünt heller, dem anklager als vil unde dem amman siniu reht.

VIII.

Swer ouch den andern schilt dar an man vrevel spürt,

der sol einen manot von der stat sin unde git ein pfunt hel-

ler, dem anklager als vil unde dem amman siniu reht.

IX.

Swer ouch den andern mordser heizet, der sol ein halb

jär von der stat sin unde git vier pfunt heller, dem anklager

als vil unde dem amman siniu reht.

X.

Swer ouch den andern vrevelichen liegen heizet, der sol

unde muoz aht tage von der stat sin unde git einen Schilling,

dem anklager als vil unde dem amman siniu reht.

XI.

Ditz gesetzede ist üf burger. vrevelt aber ein gast gen

einem burg«r oder gen einem andern gaste, so git ein gast

zwir als vil als der burger.

XII.

Ouch haben wir gesetzet, swenne ein burger gfen einem

üznian haz oder vinlschafl hat, oder ein üzman gen im, ane
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von gülte wegen, von andern stoezen : swenn danne der üz-

man in die stat kumt unde daz der burger verninit, so sol

der selbe biirger gan ziio der barger meistcr unde zuo etwie

vil des rätes unde sol den künden unde sagen, er habe haz

zuo dem uzman oder er zuo im, unde sol die biten gen hin

zuo dem üzman unde sagen im von des hazzes wegen der

zwischen sin und min ist, unde biten in daz er niht mer in

die stat kome e daz er sich vor mit im gerihte unde ver-

siiene. swenne daz dem üzman geseit unde verkündet wirt,

wil denne der üzman niht miden, er welle in die stat komen

äne geleite, swaz danne der burger dem üzman tuot unde

sine helfer, da vrevelt er niht an in keinen weg. und swcl-

her burger des dem üzman zuo Iciti wider sinen nebenburger,

der sol unde rauoz ein halb jar von der stat sin unde git

vier pfunt heller, dem anklager als vil.

XIII.

Ez ist ouch gesetzet, swelch burger nach der stete ge-

meinem guote unde nutze nügc(?) oder nach keinerleie der

stete ampt stelt oder wirbet mit riten oder mit gan oder mit

swelhen Sachen daz wajre wider des rätes willen unde gunst

oder des mereren teils des rätes, der git zehen pfunt heller

als ofte er daz tuot, und er sol ein jär von der stat sin unde

sol im daz selbe guol dannoch niht volgen, swie er daz er-

worben ha'te.

ÄIV.

Wir haben ouch gesetzet, swelch burger einem üzman

dicnti üf reis oder üf pfantunge äne des kleinen rätes willen

unde gunst oder des mercrn teils des rätes, der git zehen

plunt heller als olle (er daz tuot). wujr aber daz diu stat

keinen schaden da von naemc, des wartet man zuo im ül" al-

lez sin guot als verre sich der kleine rät oder der mercr

teil des rätes erkent.

XV.

Ouch ist gesetzet, swelch burger oder burgerin ir guot

gebent, verkoufent oder verschaffent kkestern oder gotshiu-

sern, münchen, pfafFen oder nunnen, daz in der stiurc und

Z. F. D. A. VII. 7
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in dem zehenden ist gelegen, der sol unde muoz von ie dem

pfunde heller, als daz guot wert ist, geben fünf fs. heller,

unde sol dannoch daz geben, verkoufen unde verschaffen keine

kraft hän, unde swer daz guot niuzet, der sol ez gen den

burgern verdienen unde verstiuren. daz ist umb erbe und

eigen.

XVI.

Mer haben wir gesetzet, swelch burger, fronwe oder

man, ir guot durch ir sele willen wellent geben, daz suUent

sie oder ir erben in jares frist an der stete rechenen oder an

den rät bringen unde dem daz künden unde sagen daz ez der

stiure niht entvremedet werde, wanne si ez hin geben haben,

swer daz niht entuot unde ez verheln wolte, der sol und muoz

von ie dem pfunde geben als daz guot wert ist fünf Schilling

heller, daz ist umb erbe und umb eigen, unde daz guot sol

man innen jares frist verkoufen darnach und ez verkouft ist,

oder daz guot ist der stat vervallen, daz ist umbe daz guot

daz in der stat und in eckern gelegen ist. unde swaz ein

üzman in der mark kouft, der sol ez der stat verstiuren, ie

von dem pfunde vier heller, und ein burger hat gewalt daz

selbe ze loesen in dem nächsten mänot nach dem koufe umbe

daz selbe gelt, und ha?te der uzman dar uf ihf geleit nnge-

vserlichen, daz sol im der loeser ab legen.

xvn.

Mer haben wir gesetzet, swa ein man oder ein frouwe,

die burger hie sint unde kint haut, süne oder töhter, die zuo

ir tagen nihi komon sint, swer zuo den stozet unde sich

Glichen zuo in verpflihtct, e si zuo ir tagen komen sinl, ane

ir vater unde muoter rat und wizzen oder äne ir nsehsten

friunde rat (ob si valcr oder muoter mangcl lu-eten), swer

daz tuot oder schalt getan, der sol unde muoz fünf jar von

der stat sin. unde swaz dannoch daz kint guotes hat, ez si

eigen, lehcn, pfanlschaft oder bercilschaft, daz sol allez an-

dern sinen geswistergcten werden, hat ez aber niht geswi-

sterget, so sol ez andern sinen nächsten friunden werden unde

beslän an aller menclichs Widerrede, wsere aber daz man
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funde (laz ez mit üfsetzen woere zuogangen, so sol ez danne

sten an den grozen rat oder daz nierer teil (des rates?).

XVIII.

Ez ist oiich gesetzet, swenne oder swellies järes wir eine

stiure üf uns setzen wellen unde nemen, ez si mit dem eide

oder äne eit, swaz danne ie der man oder Irouwe swert ze

geben dar nach als diu stiure wirt üf geleit unde geluckert,
*

üf swelhcn tag oder zil daz ist, daz sol dan ein ieglich man
oder frouwe mit pfennigen oder mit guoten pfänden, diu des

tritteiles mer gelten miigen, unverzogcnlichen gellen und üz-

rihlen, und sol ouch einem ieglichen in den eit geben unde

geofFent werden, swer daz überfüere, Irouwe oder man, der

sol unde muoz dannoch des tritteiles mer geben danne er ge-

sworn hat,

XIX.

Ez sol ouch nieman des eides an der stiure überhebt

werden, unde daz allez sol man durch keine sache nieman

überheben noch abelän, man müge sin danne niht bekomen.

swclher ouch hin heim niht enwsere so diu stiure gevorder

l

wirt, wenne der heim kumt der sol dar nach in den nächsten

aht tagen sine stiure swern unde rihlen. oder swelher des

niht t«lc, der hat die vorgeschriben pene verschult, swer
ouch siner friundc einen oder mer von der stiure wegen in

den eit nemen wil, der mag ez tuon.

XX.

Wir haben ouch gesetzet, swer hüslichen dri vierzehen

tage oder mer hie sitzet, der sol unde muoz swern die stiure

unde dienen als ander burger.

xxr.

Wir haben ouch geselzet, swenne ein ziugnüsse für ge-

rillte kumt, umbc swelhe sache daz ist, von mannen oder

frouwen, unde den einen teil dunket daz diu ziugnüsse niht

redlich si, unde der begert an einer urleil ze ervarn ob man
die ziugnüsse iht billichen an den rAl bringen süUc, so sul-

'^' gelockei'l, erlcichlvrl, vvrnündcrl f

7*
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len sieb daane die rihter, die danne ze gerihte sUlnt, üf den

eit den sie dem gerillte gesworn hant erkennen und urteil

geben ob diu ziugnüsse vor der dem geribte (urgang sülle

bän oder au den kleinen rat bringen, unde swes sich die

ribter dar umbe erkennent, daz sol von beiden teilen fürgang

hän. unde so dauuocb diu ziugnüsse für den rät kumt, so

sullen die rihter an den ziugeu ieglichem besunder ervayi

waz im umbe die saclie kunt si uude wie oder wä ez darzuo

komen si. unde swaz sich danne die ribter nach der geziuge

sage erkennent üf ir eit, daz sol von beiden teilen fürgang han.

XXII.

Ez ist ouch gesetzet, swelch sache für den rät kumt,

diu einen oder raer des rätes angät oder ir friunde, s6 sol

der selbe oder die die diu sache an gät uz dem rate gän

unde da bi niht sin biz der rät die selben sache üz gerihtet,

als sie danne ze rate werdent.

XXIII.

Wir haben sunderbär durch luter güete unde frides wil-

len gesetzet daz man aller vor und nach geschribener ge-

selzede alle zit zwene einunger sol hän des kleinen rätes,

die ze den heiligen gelerte eide swernt äne gevan'de, daz si

die einunge volfüerin die in von klage wegen geklagt wer-

dent, äne geva'rde nach der gesetzede, als vor unde nach

umb ein ieglich stücke gesetzet unde geschriben ist. unde

sullen die einunger die einunge alle wuchen oder in vierze-

hen lagen ze dem lengsten swaz danne in der wile gesche-

hen ist üf den donerstag oder uf den fritag darnach vor of-

fem rate üz rillten, waz heftig ist oder waz riiowiger einunge

ist, die mügent sie wol selber, ob sie wellenl, äne den rät üz-

rihten, ez wa're danne ob die einunger des verg^zen unde

niht getuon möliten, äne geva-rde. daz sol in keinen schaden

bringen, unde sol ein ieglicher der pene verschult niht len-

ger frist haben nach der kündunge denne abt tage, in irre

danne ehaftiu not. und so er von der not kuml, darnach

sol er danne die bczzerunge voUcfüereu unverzogcnliclieu unde

sol ouch der rät gemeineclichen den einungcrn beholfen sin

üf den eit, swenne sie des rätes iendert bcdürfent oder zuo
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der einiingp geruochent. uiide sol oiich daiuie alliii gemeinde,

arm unde rieb, hie ze Dinkelspühel oucli uf ir eide die sie

geswoni haut die eiiiunger reiten und in zuo legen unde be-

boH'en sin, ob sie von ieman stöz oder irrunge angienge von

den vor oder nach geschriben gesetzeden und einungen, und

als ofte einer dem kleinen rate swert, der sol die einunge als

ofle in den eil nemen, die ze volfüeren, als hie vor geschri-

ben ist.

XXIV.

Ez suUent ouch die einunger armer liute sache vor dem

rate bereden unde dem rate kunt tuon nach der armer liute

nötdurft. unde waz den einuugern kunt wirt daz der stat

unde den burgern schedelich ist, ez werde klagt oder niht,

daz suUent ieglich die danne einunger sinl vor dem rate off-

nen, und swelhiu sache die an gät die der ra^te* sint, die

sullent die einunger an aller männecliciiez anwisunge heizen

uz gan uuz von den selben sacheii geret wirt und üz geriht.

unde swaz pene ein ieglicher verschult, der sol die volenden

unde tuon als vor geschriben stet unde gesetzet ist. unde

swelher des niht enta3te, richer oder armer, gewaltiger oder

ungewaltiger, der sol unde muoz die selben pene diu im ge-

setzel ist nach sincr schulde zwivalt liden unde tragen unde

sol den darzuo der rät und alliu gemeinde twingen unde noe-

ten unz daz der zwivalte pene volfuort hat. unde swaz dem
rAte oder den einuugern von disen vor geschriben gesetzeden

oder einungen haz oder vintschaft indert wiicchse oder ul'

stiiende, daz sol dem rate unde der gemeinde genzlich ge-

schehen sin unde sol sich nieman mit deheiner leie sache da

von ziehen oder sundern. und wenne die einunger sitzen wel-

lent, swen si danne für sich gebietent mit einem gebiitel oder

selbe heizent von einunge wegen unde der für sie niht kumt

die wile sie sitzenl, in irre danne ehaftiu not, der sol unde

muoz aht tage von der stat sin unde git fünf Schillinge heller.

Swer ouch einunge verschult, der sol ze den heiligen ei-

nen gelernten eit swern daz er die selben gelat frevelichen

nimmer geraiche mit worlcn noch mit werken in keine wisc

'' redd lis.
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äne gevserde und ouch die einuuge volfiiere als im danne

geoffent wirt.

Ez sol ouch diu einunge gelich in dem rate umbe gän

ungevserlichen. waere ouch daz sich einer üf den eit erkanti

daz er hi der einunge niht gesin möhte von sins gescheften

wegen, so sol ez der ander sin gemeiner üz tragen, unde sol

ouch ein ieglicher des järs ze einem mal einunger sin und

niht mer.

DAS MJERE VOM BACHEN.

Ein man in einem dorfe saz,

dar iune er manege zit genas

des er da haben mohte.

er büwet als im tobte

sin ecker flizecliche. 5

guotes niht ze riebe

was der selbe ackerman

:

die notdurft er doch gewan.

nu zoch er mit dem flize sin

ze einer zit ein schoene swin 10

daz er ezzen wolte,

und sluoc daz, als er solte.

dö er sin relit dar an begienc

und sinen bachen üf gebienc,

dö kam ein ungetriuwer zage, 15

sin gevaler, an einem tage,

und sach daz der bache

so nähen zuo dem dache

gehenkct was. als er in sach

so groz und so veizt, er sprach 20

'gevater, mir ist an dich Icll

daz du so grözer lumpheit

hast begangen unde begast

daz du dinen bachen last

han"[en da in menklich siht 25

1. 2. was : genas? sax : geaz?
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und tlaz An in verbirgesl nihl.

(last mir durch dinen willen leit.

siht in iemen hangen, der seit

minem herren, du sist rieh.

sich, so muost du sicherlich 30

sliure geben groezlich,

und heizt dar zuo vil lihte dich

des bachen berouben.

daz soltü mir gelouben.'

er sprach gevater min, rät zuo 35

waz ich mit dem bachen tuo,'

der valsche do mit flize sprach

da soltu morne durch daz dach

mit heimlichen sache»

brechen unde machen 40

ein loch und birg in dar in vvol

(wan diu weit ist valsches vol),

und sprich, er si dir wec getragen.

so das erge, so soltü sagen,

diebe haben dir in geslolii. 45

alsus wirt ez wol verholn,

daz du in selbe ezzen raaht.

doch läz in hangen dise naht,

wan in noch nieraan hat gesehen,

da von dir schade miige beschehen.' 50

'daz si, gevater, daz tuon ich

:

du hast vil wol gewiset mich.'

Der gevater do von dannen schiet.

im was liep daz er im riet;

er liez den bachen hangen. 55

des nahtes kom gegangen

sin gevater unde brach

gßn dem bachen durch daz dach

ein gröz loch und Iruoc in hin.

daz was des gvaters ungewin. (10

dö er mornct üf stuonl,

dö tet er, als noch alle tuonl

die ir herze und ougen länt

loufen hin da si hänt
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behalten ir liebstez giiot, 65

daz erfröuwet in den miiot

:

er luoget gen dem dache.

dar durch was im der bache

gezogen unde hin getragen.

daz begunde er sere klagen. 70

er wart ieidic unde unvrö.

ze sim gevater gienc er dö

und sprach 'ach, gevater min,

lä dir min leit geklaget sin

:

der bache ist gestolen mir.' 75

'gevater, also riet ich dir,

daz du das jehen sollest,

ob du in behalten woltest.'

'gevater, ich liab in verlorn

sicherlich und ach gesworn.' 80

er sprach 'ez wa^r mir zorn au dich,

daz wizze sicherlich,

ob dii iht anders jaihest

wider alle die du sehest.'

ich muoz es von wärheit jehen, 85

wan ez ist sicher beschehen

:

mir haut in diebe hin getragen.'

'sich, des mäht du mir lihte sagen.

ja, riet ich dir den selben list,

so guot, so nütze er dir ist, 90

daz du des statte ja^hest

wider alle die du suchest.'

gevater min, so ist ez war,

sam mir daz heilige jär

und dar zuo sele unde lip

!

95

min kinl, diu tote, und min wip

müczen des tiuvels eigen sin,

si mir niht der bache hin.'

do sprach aber der valsche diep

'gevater min, ez ist mir liep 100

unde liöuwet mich an dir

[80. uud oHch gcsworn? llpt.] [93. ja ist ez war? Upt.] lt."). die

sei Of). dein gol 98. ver^^l. Slricliers kl. gedickte 1, 150.
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daz du so gerne volgest mir.

der bache inöhte sin verlorn,

hset ich dir nilit den list erkorn.

des gich und wis stcele dran.' 105

swaz dö der schadehafte man

sprach, daz was doch enwiht,

wan er antwurte im anders nilit

dan daz er alsus jsehe

wider alle die er saehe

:

HO
alsus hieze er in jehen.

Daz möhte manegem noch geschehen,

der sich niht wol behüeten kan

vor einem ungetriuwen man,

des ungetriwiu zunge 115

hat manege wandelunge.

105. daran

Am cod. palat. 314. pap. ^Yis jh. J'ol. es stehen

dariii noch einige andere kleine erzQhbmgen. 1. bl. SO*".

die henne und der fuchs. — 2. bi 51"'' das beispiel vom

eijihorn. — 3. bl. 52''" der wolf an der wagen: J. Grimm
Reinh. s. 351. — 4. bl. 52*^— 53'. vom hofschnupfen vom

Heinrich dem Teichner.

Stuttgart \1febr. 1848. FR. PFEIFFER.
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FRAUENLOB.

Ein reht ist allen rehlen obe,

daz man die vrowen immer lobe.

ir lop sol sin ein stseter ruof,

Sit got der werlde ir lop geschuof

ze dem süezisten döne. 5

si sint der vröude kröne,

si sint ein lieht der tougen

und ein höchzit der ougen.

si sint ein tröst der zuoversiht

und ein wünsch der liebisten geschihl. 10

si sint ein ursprinc der zuht

und aller guoten willen fluht.

die willen die sint alle da,

Unwillen die sint anderswä.

si sint ein sül der frümekheite 15

unde der eren ein geleite,

ein Spiegel der gedanke,

ein widerstrit der wanke,

ein herze der statte,

ein wisheit der rajte, 20

ein siieze hoher arbeit,

ein gezierde aller schoenheit.

si sint voget über die schäm

und sint der werlde hoehste nam.

si sint ein maere der jugent, 25

si sint meisler aller tugent

und sint in doch undertan.

daz mac man für ein wunder hau

daz si gewaltecliche sint

der tugende meister und ir kint. 30

si nement der tugende willen war;

so begent die lugende ir willen gar.

1. relile 5. lone 7. der l. eiu t. 15. sowel 18. wanchen
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si flßgent linde gebietent.

der gesellescheric nieten

l

si beide mit einander sich. 35

er hsete ein leben, dunket mich,

ez wsere im als ein paradis,

den got s6 sailic und so wis

gemachte in siner jiigende

daz er der vrowen lügende 40

ze rehte erkennen künde

und die ze wünsche funde

und die dan also na^me

als ez der stsete za^me.

wie möht der ieraer werden alt? 45

ir tugende sint so manicvalt,

daz er ir in so kurzer frist,

diu in ze lebene beiden ist,

niht vollen ze ende möhte komen.

daz lop wirt nimmer gar vernomen, 50

des man den vrowen jsehe,

ob ir lugenden rehte gescha^he.

ich sage iu wä von daz geschiht.

ich bin so sinne riche niht

daz ichz iemen müge bcdiiiten. 55

daz wirret ouch andern liuten.

swer ir lop sohle rehte sagen,

der endorfte niinnier gedagen.

swer aber s6 wise wäre

daz er diu rehten maere 60

von allen ir lugenden sagte

unde nimmer des gedagte

und immer für sich lobte,

man zige in daz er tobte.

des muoz ir lobes vil geligen, 65

daz schedeliche wirt verswigen.

Sit diu schoene an vrowen ligcl

diu aller schocnheil an gesiget,

Sit man ir rede unde ir gruoz

für alle doene nemen muoz, 70

70. tone
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Sit ir Luide unde ir friunlscliaft

vor aller liebe liabeiit kraft,

Sit ir varwe unde ir güete

überblüent alle bliiete,

Sit ir iiame ist ein geleite 75

werltlicher friimekbeite,

Sit ir lip unde ir zuht

den wuocher birt vor aller fruht,

Sit diu boebste ere an in slat

da mite diu werlt umbe gät

;

80

swer si des nibt geniezen lät,

des berze git vil swachen rät.

ba;te diu werlt nibt vrouwen,

wä solte man riter scbouwen?

wä bi würden si bekant? 85

zwiu solte in danne guot gewant?

waz gaibe in danne böben muot?

und war zuo wiere ir name guot?

waz solte in immer mere

vröude, lop od ere? 90

si gerten liöber rosse nibt,

ir scbilde würden ouch enwilit,

in würden scbilde sam diu kleit;

elliu werltlicb werdekeil

diu würde so ungenwme 95

daz niemen des gezajrae

daz niemen andern gestebe,

ezn wa^re daz ez gescba^be

in einer taverne

:

diu würde ein leitsterne: 100

da müesen alle die genesen,

die mit der werlde woldeu wesen.

00. oder

Aus der kViener haiidschrift nr 2705, pergament,

»Vj4 jh. foL hl 54*^— 55''.

Stuttgart 12 fchr. 1848. FR. PFEIFFER.
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FRAÜENTROST VON SIEGFRIED DEM
DORFER.

Die handschriften, nach denen ich diese legende be-

arbeitet habe, sind B die Heidelber^ger hs. nr 341, —
C der Koloczaer code.v, — D die IViener hs. nr 2677,

über deren Verhältnis zu einander das nähere zu ersehen

ist aus der vorrede zu den Mariejilegenden.

Die reime 193 zit : pflit, 323 engen : brengen, 473 here

{==. herre) : sere, 583 hat : geslät (=: geslaget), 591 wolt :

holt, 605 vede : bede, 625 halden : Salden (zu swlden), fer-

ner 223 da : ga, 317 3Iariä : na, 427 do : ho u. s. w. leh-

ren da/s des dichters heimat in Mitteldeutschla?id zu su-

chen ist; daher denn auch die Orthographie durchgeführt

nnirde, ivie sie diesen gegenden gemiifs ist und sich den

hauptzügen nach in BC bereits vorgezeichnet findet.

Stuttgart 25 februar 1848. ' FR. PFEIFFER.

Vil Wunders in der werlt geschiht

:

des man hie uiht ensiht,

daz siht man aber anderswa

beide dort unde da.

swa got wunder machen wil, 5

da hat er krelle harte vil,

daz er cz allez wol volmac.

von tüsenl jären einen lac

künde got wol gemachen

mit wunderlichen Sachen. 10

got so manic wunder kan

dazz nimer weder wip noch man

mac volsingcn noch volsagcn.

dar umbe wil ich stille dagen,

iibcrschrij'l Dil/ iiiere ist \»n (ioiii graben inantcl und unser \ rowcn

wunder an allem wandel li, Ditz ist des grawen inaiiU-is uiere. G<it

lieir uns von aller swere (', von einem Killer ü.

i. paidev ]). 0. chunt— machen I).
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die rede ist ml ze swere. 15

hie wil ich heben ein mere.

Nu höret aber furbaz.

ein ritter eteswenne saz

in einem dorfe durch gemach,

des ime vil da geschach. 20

er was des gutes riebe,

nu wizzet werliche

:

wer in den dorfern wonen sol

und ist sin dorf da rätes vol,

er lebet also senfte da 25

als in den steten auderswä.

der ritter het ein schonez wip.

die bete gar voilekomen lip.

si was biderbe unde gilt

und hete da bi steten müt. 30

daz half si leider kleine,

die selbe gute reine.

ez was ir misseräten gniic,

daz er si schalt unde sluc

und tet ir manic ungemach. 35

von siner bösheit daz geschach,

von ir schulden quam ez niht:

also bin ich der mere beriht.

er tet ez gar äne ir rat.

wä er deheine missetät 40

mit ihte vollen briihte,

wenne si des gedähte

und die m^re ganz vernam,

zehant so der ritter gram

dem reinen guten wibe. 45

er tet joch ir libe

verre wirs denne baz,

swä er sich an ihte vergaz.

er brach vil dicke sine fe.

15. nu BCD. 'l?>. anspielung auf den narnen des dichters?

24. da CD, do B. 25. do (: anderswo) B. 31. sei D.

38. verriebt D. 40. keine BC. [Ab. fehlt was? Hpl.]

if). tioch BCD. 47. danne D. 49. \\\ fehlt D.
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(laz tet ir herzelichen w6 50

und miite die reine,

durch sich niht aleine,

ez was ir leil umbe daz,

si vorchtc daz er gotes haz

erwerfeu mohle da mite. 55

daz was ein reiner wibes site.

ez ist den vroiiwen allen leit

(des wolde ich sweren einen eit),

sint si biderbe unde gilt,

ob der man iht missetut. 60

ez ist den mannen ouch niht liep

(er si denne der ere ein diep),

ob sin wip iht des heget

daz den eren missestet.

Die gute ATowe gerne pflac 65

daz si naht unde tac

an ir gebete dicke was

und den salter überlas

für des mannes missetät,

daz im got noch sulchen rat 70

bi sinem geiste sente,

daz er in erkente

und ir genedic were.

also getane niere

hörte si von im selten

:

75

slahen unde schelten

des was ir vil von im bekant.

er bete si des gar entwant

daz si guten lutcn,

die got von himcl Irüten, 80

ir herberge niht enbot.

des wurden ir vil dicke rot

ir ougen unde ir wangen.

also was si bevangen

."iO. liertzenl. I). 52. sich] sie 1). 55. erwerben BC.

59. bitlib oder g. /;. 02. daniie I). eren RCD. ein fehlt D.

68. gern 1. /;. 7."). hart D. 84. waren si HCl).
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mit kuraberhaftem lebene, 85

und pflac sin doch vil ebene.

si erschrak vil dicke.

des herzen ougen blicke

karte si zu gole hin,

daz sin geist noch sulchen sin 90

irem wirte brehte

und daz er sich bedehte

und sin zürnen lieze.

man gieze swar man gieze

:

swer der bösheit gewont 95

und alzu sere da mite bedont,

der lezet si vil seiden.

mich sol nieman melden

waz ich hie mite meine.

ich furchte mich vil kleine; 100

daz wirt an disen dingen schin.

nieman wil der hoste sin,

wir weren alle gerne gut.

wol im der daz beste tut!

Dicke reit der rilter üz, 105

und slüc der vrouwen einen püz,

so er gen äbende wider quam,

mit den zopfen er si nam

und warf si für die fiize.

also getaner grüze HO
wart ir vil an geleit,

wenn er von siner vrouwen reit,

daz wären kranke sinne,

ez mohte baz unsinne

heizen wan vrüntschaft. 115

da bete die liebe keine kraft

üf der rehtcn triiwen fuut,

des wolde ich wetten umbe ein pfunt.

dö die vrouwe des gepflac

mit dem ritter manegen tac, 120

85. ihumnierleihem I). 87. erschracbt D. 93. seinen zorii D.

97. lazzet D, selten JWÜ. 98. Hielten BCÜ. lÜÜ. luclite B.

107. gegen dem a. UC. 112. wcnnc BC, wen D.
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zu lesle si der rede verdroz.

sorge was ir hiisgenöz,

weinen und herzenlichez klagen,

sine mohte ez lenger nilit vertragen,

als man ein dinc genüc vertreit, 125

dar nach kumt ein herzenleit

daz manz nilit vertragen mac

(also enpindet sich der sac),

und wirt erger vil dann e.

waz sol der selben rede me? 130

dar nach sprach die gute

in ir selbes mute

'min kumber wil sich lengen.

ich wil mich selben hengen

6 ichz die lenge lide. 135

niht lenger ich iz mide'

sprach die vrouwe wider sich.

Sit daz unser vrouwe mich

niht wil erhören unde ir kint,

die beide so gewaltic sint, 140

SO wil ich rechen miuen zorn.

daz lip und selc wirt verlorn,

daz müz ich also läzen sin,

6 dirre kumber were min

biz an minen lesten tac' 145

die vrouwe sich des gar vcrwac.

daz schür des leiden lüvels rat,

der manic wip verleitet hat

und noch verleitet manegen man
der sich nilit versinnen kan 150

waz da schaden von geschiet.

der tüvel ir kein gut riet.

Dö der rittcr üz gercil,

die vrouwe daz niht lenger meil,

121. lest n, leiste B, letzte ('. 12i. siiieii m. C, si macht D.

137. maus BC, in. cz 1). 132. selber? 135. ich ez BC.
138. seit ü, sint BC. 140. Di pait D. 143. lasen B.

14.1. leisten B, letzsten C. 140. vermag D. 147. laides D.

151. do D, geschiht BCD. 152. guct D. rit BC.

Z. F. D. A. VII. 8
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ir meide si versante. 155

die knehte si dö maiite

daz si nach gewonheit

l'uren an ir arbeit.

dö die vi'ouwe Stade vant,

si suchte mit ir selbes hant 160

die sluzzel alle geliche

und gienc gen einem tiche

;

der was bi dem hove nä.

dar wart der vrouwen sere gä

;

die sluzzel warf si dar in. 165

daz was ein kleinez rechelin.

wer sich nilit baz gerechen mac,

dem tut vil wol ein kleiner slac

den er sinem vinde tut

der in dicke hat gemilt. 170

si sprach in irem herzen

'er niüz noch hinaht smerzen

liden, so er kunit wider,

und die ture alle nider

mit sinen henden brechen.' 175

sus künde si sich rechen,

daz gute wip, und anders niht.

sorge bete mit ir pfliht.

Dö gienc die gute vrouwe sider

gegen ir hove drate wider. 180

si bete nur ein kleinez kleit

üf daz boubet geleit

und gienc über den kircbof bin.

die vrouwen lerte ir sin,

wie si zu dem töde kreic, 185

daz si gen unser vrouwen neic

und klagte ir al ir ungemach.

156. da BC. 158. Fuern D. 159. State 6', stat D.

160. selbers 1). 102. zu c. ty^ch D. 163. nah C, nahen D.

164. die vrow ser D, gab C, gaben D. 107. paz rechen D.

172. ainnach D. 170. sust BCD. 178. sarg D. 181. nuerß.

183. kirchhof CD. 184. vrowe BCD. iren BC. 187. alle

BCD.
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die vrouvve weinende sprach

'sit daz unser vrouwe sich

niht wil erbarmen über mich, 190

so wil ich toten minen lip"

sprach daz ungemilte wip.

' nu hän ich doch vii manege zit

gole gedienet, so man pllit,

und siner lieben müter, 195

daz si noch er vil guter

mich nie trösten umbe ein här.

daz ist leider alze war,

daz ich noch nie gehorte

ir trost mit einem worte.' 200

si gienc in jemerlicher gir.

ein vrouwe die begegent ir,

die trüc einvaltic gewant

in gräwer varbe wol bekant,

und pot der vrouwen guten tac. 205

mit zorne körte si den nac

gegen der vrouwen dar. '

hete si gewest furwär

daz ez die reine vrouwe was

von der got mensche genas 210

wider menschliche art,

si bete harte wol bewart,

6 si hete daz vermiten,

si häte ir grüzen wol erliten.

si was ir dannoch umbekant. 215

die vrouwe vragte si zehant
' wä weit ir hin? daz saget mir nii.'

si sprach ir zorneclichen zu

'sol ich üch daz wizzen lan

war ich hin welle gan? 220

vrouwe, lat üwer vrägen sin.

188. weinunl D. 190. erparm D. 193. manich D.

196. noch e D. 200. worte B. 203. ainvaltigez D.

204. graber D. 205. pat D. 206. ier den n. D. 214. ver-

liten D. 215. unerchant D, 217. wo BCD. 220. wa D.

8*
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ich weiz vil wol den willen min

und Zorne vil harte.

ein schöner boumgarte,

der was in dem hove da; 225

dar wart ir üzer mazen ga.

Do si quam für die tur,

si vant aber al da für

die selben reinen vrouwen gut.

die bete si wol biz her behut 230

und wolle ir furbaz hüten

mit ir grozen guten,

swes unser vrouwe hüten wil,

der hat sorgen niht so vil,

si neme si hin (waz sol des me?), 235

als die sunne tut den sne,

si sprach der vrouwen aber zu

'war weit ir hin so rehte frü?

daz saget mir, liebe vrouwe.'

schouwe, herre, schouwe !' 240

sprach daz ungemüte wip,

'
ir Sit ein wunderlicher lip,

daz ir mich irret miner vart.

ich habe niht üf üch gespart

waz ich welle machen 245

mit heimlichen Sachen.'

mit zorne si die rede enpfienc.

in den garten si dö gienc

und sloz die tur vil vaste

mit eines boumes aste, 250

daz si die vrowen von ir verlribc

und eine dar inne blibe.

dö gienc die vrouwe furbaz.

aller vreuden si gar vergaz.

die stige si vil lise trat 255

gegen einer heimlichen stat

^n.v'\\ fehlt D. 225. der fehlt D. 226. Da D. 228. aber

fehlt D. 230. nntz 1). 238. war BC, wa D. 240. schowa —
schowa; I). 248. da BC. 251. vrowe D. treip D.

252. aleioe B. bleip D. 255. stieg D.
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da si den grosten boum kos.

da wolde si sich libelos

an einem asle haben getan.

dö vant si bi dem boume slän 260

aber die vroiiwen die si vor

beslozzen bete vor dem lor.

Dö si die vrouwen an gesach,

zorniclichen si dö sprach

' gute vrouwe, wer sit ir, 265

daz ir so gerne sit bi mir?

daz ich von liwern schulden

niht min leit muz dulden,

daz sint vremde mere.'

wer die vrouwe w6re 270

daz was ir noch unkunt,

und wart sit ir heiles funl.

dö sprach die tugentrichc

gar gezogenliche

'ez düchte mich entruwen gut 275

daz ir mir sagtet uwern müt

waz ir wellet ane gen.

mochte ich ü ze slaten slen,

daz tete ich unde wer sin vrö.'

mit Zorne sprach die vrouwe dö 280

'trüwen, des entün ich niht.

ir sit sin noch vil unberiht.

ir weit sin alze lange pflegen

daz ir mir stet in den wegen

und irret mich der heimlichkeit 285

da mich der wille hin treit.

hebet üch üwer straze,

6 denn ich üch laze

erzürnen harte sere.

daz krenket uwer 6re.' 290

257. Do BC. rlic grozcii bouinc BC\ den hohen paume 1). 258. do

BCD. leibl. /;. 259. einen asl han 1). 260. Da BCD.
262. vor hete B. 263. So C. 272. sint BV. ires BC, iers I).

273. — ieich D. 275. iz tunchen U. zz: diuhte? 276. saget

BCD. 278. ze tröste /;. 287. uwer fe/i/f: D. 288. den D,
dennc BC, ev I).
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do sprach aber die gute

in süzlichem mute,

getriwelichen sunder haz,

'nu saget iiwern willen baz.

ich wil ü geben sulchen rät, 295

der üwern eren wol an stät.

des saget ir mir vil lihte danc/

dö sprach die vrouwe über lanc

'gute vrouwe, wer sit ir,

daz ir wellet raten mir 300

für die jemerlichen not

da von ich liden niuz den tot?

hebet xlch von hinnen,

so muget ir heil gewinnen.

ist daz ir lenger blibet, 305

ein schade ü beklibet

der ü immer wirret.

nu lät mich unverirret.

ich enweiz niht, vrouwe, wer ir sit,

ir irret mich zu maneger zit.' 310

Do sprach die süze reine,

alles valsches eine,

'nu du ez gerne hören will

und dich der rede niht bevilt,

so wil ich dirz vil gerne sagen. 315

lihte wirt ez dir behagen.'

si sprach 'ich binz Maria,

gotes müter, die vil nä

vor dinem angesihte stät.

der tüvel hat dir bösen rät 320

in din herze gesant

und der sinne dich gepfant,

daz du dich woldest engen

und dine sele brengen

Lucifern in sinen schöz. 325

293. gctriwc (getrav) werlichen BCD. sundern D. 294. ler s. 7^.

295. swelhen D. 307. 8 umgestellt BCT). 308. und 1. BCI).

310. ze aller z. 1). 313. du allcz g. T). 315. dirs HC, die ez

J). \\\ fehlt n. 322. sinnen BC. 323. liangen CD. 325. sein 77.



VON SIEGFRIED DEM DORFER. 119

da were si Jüdases genöz

furbaz immer mere.

gut wip, wider kere.

daz dunkel mich mit trüwen gut.

und läz den zwivellichen müt 330

und läz daz widermüte sin.

ja was ich die vrouwe diu

:

ich hete dir wol rat gegeben

für din kumberhaftez leben.

'

dö si daz gehorte 335

an unser vrouwen worle

daz si gotes muter was,

dö viel si nider üf daz gras

und neic ir üf die fiize.

si sprach '\Touwe, buze 340

mine gröze arbeit,

min wirt hat üf mich geleit

ein so swerez sorgenjoch

daz ich mich, vrouwe, henge noch,

dune ratest mir denn eteswaz 345

daz mir der sorgen werde baz.'

Unser vrouwe sprach zu hanf

'din kumber ist mir wol bekant,

stant üf unde volge mir.

ich wil gerne raten dir 350

waz daz beste si getan,

ob duz wilt für gut enpfän.'

dö stünt üf die gute

in vrölichem mute

und wart üzer mäzen vrö. 355

dö die rede quam also,

unser vrouwe sprach sider

' nu nim die sluzzel wider

die du vor hast in den tich

geworfen, weizgot, alle gelich : 360

326. do BCn. Judas die hss. 327. ninnner I). 32'J. mit fe/iH J).

330. dein tzweyJVlischen D. 331. Laz autli D. 333. biet D.

334. cbummerleich D. 336. worte B. 338. cras D.

345. rlan D. elwaz BC. 352. dilz D. 35'.). hast du vor BCD.
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die habe ich dir her wider bracht

und hän vil wol an dich gedacht.

nu heb dich vil drate

in die kemenate.

waz du vindest an der want, 365

dem tu den dinen kimier bekant.

daz git sulche lere

daz dir nimmer mere,

gut wip, misselingen kau.

gedenke vliziclich dar an.' 370

do si die sluzzel an gesach,

mit grozen vreuden si dö sprach
' nu weiz ich wol daz du bist,

von der der wäre Jesus Krist

in dise werlt was betaget, 375

und bist die müter und die maget

die die werlt ernert hat.

Sit ich nu habe dinen rät,

so misseget mir nimmer.

ich wil mich vrewen immer 380

daz ich dich, müter, ie gesach

und diu munt mir zu sprach.'

Unser vrouwe schiet von dan.

dise vrouwe trost gewan

des libes und des herzen. 385

si liez allen smerzen

und hub sich harte dräte

in ir kemenate.

da vant si zu der rehten haut

gotes marter an der want. 390

der was ir kumen harte nä.

er wolle ir selbe raten da.

gut der hat vil wisen rät:

swer sincm rate bi gestät

und dem gerne volgen wil, 395

der hat wisheit also vil

'iU fehlt I). :{()7. lUrfc/ilt UC, ilir s. 1. D. ^Tli. das zweite

die fe/i/t 1). \\K\. dannc D. W\. Discr 1). :5.S-.I. Dn BCD.
'Mi\. chuiiicii J). .vy.\. helc BC.
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(laz or mit tiimplicher tat

nimmer sunden begät.

(16 sach si zu den stunden

üz allen sincn wunden 400

daz blüt zu lale vliezen

und liz den wunden diezen.

dö des die vrouwe wart gcwar,

des erschrac ir herze gar

unde gewan vil sweren null. 405

du sprach die schöne vrouwe giit

'got herre, wis genedic mir.

mine leit die klage ich dir,

daz du mir gebest dinen rät

für alle mine missetäl 410

und daz ich si gescheiden

von herzenlichen leiden.

du weist wol, herre, mine not.

des wis gemant durch dinen tot

daz du mir gebest lere, 415

oder ich müz immer mere '

trüren an dem libe.

ist daz ich nu belibe

an dinen helllichen tröst,

s6 werde ich nimmer mere erlost.' 420

Do sprach daz bilde wider sie

'gute vrouwe, schouwe alliie

waz ich durch dich erliten hän.

sich mine wunden offen stan.

ich habe durch dich sulch arbeit 425

erliden und durch die kristenhcit'

sprach daz gotes bilde dö.

'die marter was mir nilit ze ho,

ich wolde in niht vermiden.

kanst du niht erliden 430

durch mich ein kleincz licrzcnlcil ?

din selde wurde noch vil breit,

kündest du durch mich vertragen.

40S. mciiiev 1). 425. sulchc BC,fehU 1). 4'.»(i. mu\ fehll HC.

n\). in z= den löl? oder ez? si? [ir l/pt.]
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wirst du gescholdeu oder geslageii,

lid daz kleine leid durch mich, 435

gute vrouwe, sit daz ich

so vil durch dich erliten hän.

'

do sprach die gute vrouwe sän

' ich lide gerne daz ich sol.

ich sehe daz, herre vater, wol 440

daz du bist der wäre Krisl

der al der werlde löser ist.

ich wil nimmer nier geklagen,

ich wil allez daz vertragen

swaz mir leides widervert, 445

sit mir ist daz heil beschert

daz ich dich, herre, habe gesehen

und du mir selbe hast verjehen

so helflicher mere.

han ich herzensvvere, 450

die geklage ich nimmer me,

geschiht ez wol von miner e,

von wiben oder von mannen.'

do schiet daz bilde dannen

und bleip die vrowe aleine. 455

danc habe die gute reine

daz si ez hie zu brächte

daz got an si gedächte

und ir so veterlichen riet,

e er von der vrouwen schiet. 460

ouch danke wir der guten,

der reinen, wol gemüten,

die so müterlichen kau

trösten vrouwen unde man.

Gen äbende der ritler quam. 465

dö die vrouwe daz vernam,

si legte an ein gut gewant

unde gienc alzehant

uz der kcmenätcn lur

gegen dem rilter hin lur. 470

435. F^cit D. 4:{7. D. dich so vil D ÜO- sierh /;.

444. und wil D. 457. zr br. HC.
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si enpfiepc in zahticiiche,

die selbe tugentriclie,

'sit willekumen, lieber here!'

des wundert in gar sere

waz si da mite meinte, 475

wan si vor dicke weinte,

dö er zu hüse quam geriten.

er tet nach sinem alten siten,

als er vor vil gerne ptlac

:

er slüc ir einen örslac. 480

'gegen wem habt ir üch gekleit?'

des was die vrouwe gar gemeit,

si dankete im vil schone

'got ü des slages löne.

waz ir mir zu leide tut, 485

daz neme ich allez für gut/

si giengen mit einander hin.

die vrouwe kerte den sin,

swes er vor gedehte,

daz si daz volbrehte,
'

490

und swaz der ritter hieze,

daz man des nihl enlieze.

die vrouwe die was gar gemeit.

im wart daz bröt üf geleit.

si wolte im selber wazzer geben. 495

si bete wunnenclichez leben.

swaz si solte machen,

si konde niht wan lachen.

dö wante er der mcre

daz si trunken w6re. 500

an den backen er si slüc.

mit zuhten si daz gar vertrüc.

er zurnde vil swinde.

si silntc daz gesindc

mit vlehelichcn Worten. 505

473. vil I. 1). herrc BCD. 474. vil s. 1). 478. seine» /;.

482. gar fehlt D. 489. gedachte (: volbrachte) IJ. 4'Jl. hiez

{: enViez) BCD. 493. die /«/*// /;. i'.tH. daniie />. «leime /f.

502. f^Av fcliU IJ. 504. suente B.
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si hete ir öreii pforten

gegen dem ritter gekart:

ez was allez wol bewart,

swes er vor gedahte,

daz man daz volbrähte. 510

des nam den ritter wunder

für manege dinc besuuder

waz die rede mohte sin.

si tet im groze liebe schin,

sine wolle in nihtes strafen. 515

si giengen beide slafen.

dö si ze bette quamen,

er sprach ' waz vreude sänien

ist zwischen mich und üch gesät?

ichn weiz niht wie ez dar umbe stät 520

daz ir so vrö sit gewesen.

ist ü iht nüwes vor gelesen,

daz sult ir sagen mir für war,

wan ich ez wil wizzen gar.

'

Do sprach die vrouwe gute 525

in vrölichem mute
' ich tun es niht wan durch gut.

sit ir mir ze gute tut

daz ir mich scheidet dicke.

stöze unde zwicke, 530

slahen unde roufen,

daz wil mir vreude koufen.

solde ich des niht wesen vrö?'

mit Zorne sprach der ritter do

'wä von ist die rede kumen 535

daz ir üch habet an genumen

also vrevellichen spot?

ich wil ez wizzen, sam mir got

!

ist daz ir mirz niht cnsaget,

ich wil üch slahen daz ir klaget 540

gote und üwern vrunden.

511. Den ii. D. der r. BCD. 512. luaiiich D. 51 i. grozcr

BCÜ. 515. si wold D. 523. vcrwar D. 528. ze guet tuet D
530. slccze DD. 537. vifilichcn I). 541. vreundcn B.
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ir sult inirz rehte künden,

ich wil ez wizzen, sam mir Krist,

in dirre selben kurzen vrist.'

dö sprach die vrouwe alzehant 545
' ich wil il tini die rede bekant.

läzet üwer zürnen sin

immer durch den willen min.

ich wil ü genzlichen jehen

alles daz mir ist geschehen.' 550

er sprach ' ich zürn dar unibe nilit,

werd ich der wärheit verriht.

ist daz ir des niht entüt,

so werde ich nimmer behüt.

'

do sagte si die m6re, 555

waz ir wille were.

' ich w^olte mich ertoten.

do half mir üz den noten

unser vrouwe mit ir kraft;

die machte mich so sigehaft 560

daz ich den tot uberwant.'

si gab mir wider in die hani

mine sluzzel alle gelich

;

die hete ich vor in den tich

geworfen almitalle. 565

die habe ich wider alle.

die warf ich ü ze leide dar;

des bekenne ich, daz ist war.

dö wiste si mich dräte

in dise kemenate. 570

dö vanl ich hie an dirre waiil

gotes marter alzehant,

dem bliiten sine wunden.

der riet mir zu den stunden

daz ich durch sin ere 575

geklagte nimmer mere

al min ungemüte.

hü. mirs BC. 55i. immer C. wenlet ir? daz wiert eurem

rukke nicht giiet I). 562. gäbe ßC. 563. geliche ßCD.
564. tiche B. 566. alle mit BC. 569. Da BC. vil dr, ü.
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durch die gotes gute

wil ich gerne dulden

swaz mir von üwern schulden 580

leides immer mac geschehen.

er liez mich sine wunden sehen,

die er durch mich erliten hat.

swaz ir gezurnet oder geslat,

daz lide ich willecliche. 585

got hat mir sin riche

nach disem kurzen lebene

gelobet dort ze gebene.

dar umbe bin ich also \t6.

tut sus oder so 590

swaz ir gebietet unde wolt,

ich bin ü doch von herzen holt.'

do der ritter daz vernam,

wie die rede her quam,

er sprach ' liebe vrouwe min, 595

sol ditz aber ein wärheit sin?'

' waz ir mir ze leide tut,

dar umbe habet senften müt.'

des dankte ir der ritter.

der vor harte bitter 600

siner vrouwen was gewesen,

der was do gar wol genesen

von aller siner dorpekeit.

des was die >Touwe gar geraeit.

Alsus gelac die vede. 605

daz si sich kusten bede,

des getrüwe ieh rehte wol,

ob ichz mit hulden reden sol

;

und wart ein vruntschaft immer me.

der ritter bleip an siner 6 610

mit also stetem mute

daz er die reinen gute

nimmer erzürnte, daz ist war.

587. leben (: geben) BCD. 588. dort fehlt D. 591. oder w. D.

5'Ji. der r. dar q. D. 598. Da umbe C. 602. daz was BCD.

G04. wol g. ü.
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si was vollen kiimen gar

daz si daz selbe wider tet. 015

almusen, venjen unde gebet

merteii si dö beide.

von werltlichem leide

und von ewiclicher nöl

erloste si der milde got. 620

die seien si wol ernerten,

die lieben egeverlen,

nach disem kranken libe.

wol dem man, dem wibe,

die gotes lere lialden 625

nach so getanen säldeu,

daz man heizet heilic leben

:

den wil got ze lone geben

der ewigen \Teuden bort.

daz ist ein hovelichez wort. 630

got der scheide uns alle

von ewiciichem valle.

got durch sine gute

allez ungemute

entwende von den allen 635

der lip si hie bevallen

mit dekeiner bände sw^re.

des bitet Sifrit der Dorfere,

diss buchelins tihtere,

an disera gutem m6re. 640

daz ist genant der vrouwen trost.

ez wirt noch manic wip erlöst

von ßwiclichen rüwen,

die gote wil getruwen.

milter furste here, 64r)

durch diner müter ere

617. merckten D. da li. 621. selben/;. 622. egewcrten i?C,

gewerten D. 628. Dem D. 629. vrcudc D. 632. V. dein ewigen v.

D. 635. entwenden BC. 637— ^tQ fehlen D, dafür leerer räum.

638. pit D. der S. C. S. der d. D. 639. ditz CD.

640. gutem fefilt C. 644. got BCD. g. vil vol g. D.
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hilf uns in din riebe.

sprecht amen alle geliche. 648

nach C48 hie endent sich unser vrovven «undor Sn zeiget got ein an-

ders dar under B.

TÜNG.

Graff in seinem althochd. Sprachschatze 5, 433. 434 führt

tu?ic textrina und tunga stercoralio als zwei von verschiede-

nen Stämmen gebildete worte auf und vermutet einen Zusam-

menhang des erstem mit tunchal obsciirus. indess sind beide

wesentlich ein und dasselbe wort und etwa nur im geschlecht

von einander verschieden, tunchal aber gehört einer andern

Wurzel an.

Wo Plinius von der kunst des webcns handelt, berichtet

er in Germania defossi atqite sab terra id opus agunt

(bist. nat. 19, 1). unterirdische webstätten also, wie man es

noch jetzt z. b. in Appenzell für zweckmäfsig hält diese ge-

macher wenigstens halb in die erde hinein zu bauen, im be-

ginnenden mittelalter ist der gleiche gebrauch für die Franken

und die Friesen nachweisbar: die arbeitsräume der weiber

werden in der lex Salica, der lex Frisionum und dem capi-

tulare de villis scrcona oder screuna oder screo genannt

(sprachsch. 6, 582. Waitz sal. recht. 292) : ein etymologisch

dunkles wort, aber es kommt davon das französisch escrene

oder c'craigne, in Champagne und Burgund die benennung

unterirdischer gemacher, wo die mädchen zur w inlerzeit nächt-

lich beisajiimensafsen oder sitzen (du Gange unter screo).

Zur abwehr der kälte werden diese escrenes mit mist

bedeckt : ganz das gleiche giebt bei den Germanen Tacitus

an, indem auch er, zwar nicht von unterirdischen webstätten

derselben, aber sonst von gemächern unter der erde spricht:

solent et suhlerraneus speciis aprrire, cosque niultu insajjer

flmo oncrant Germ. 16. solcher mist aber, der hierzu konnte

gebraucht werden, hat bei den Deutschen von jeher düng,

auf hochdeutsch richtiger tung geheifsen (angels. düng, alt-

hochd. tunga, tungln) und das bestellen des ackers mit dem-

selben tungen: tungunga stercoratio Schmeller 1, 382. ge-
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hinget wart ili heidc Lanipr. Alex. 4710. und Imigite da

die erdin mit der reveigin bluote Atliis C74*; wogegen

mist (goth. ?/iaikstf/s) noch den übleren begriff von kolh ent-

hält, gemäfs seinem Zusammenhang mit dem angelsächs. mi-

han und dem lat. meiere mingere. ** und mit ebendem w orte

nun und von solchem hinreichend in die sinne fallenden ver-

fahren wurden die unteriidischen webgemächer selbst auch

tujig genannt, nicht aber \\egen ihrer dunkelheit: denn mit

dem Worte tunchal haben tung und tnngen nichts gemein

als die späterhin allgemeine erweichung beider t in d, ver-

schieden aber sind sie von ihm durch den schlufsconsonanten.

es übersetzen also althochdeutsche glossen textrina teoctri-

num und genecium mit tunc tünch dune tung sprachsch.

5, 433 f. Schlettstädter gl. 6, 659. gl. Jun. 292***; der vo-

cabularius optimus des 14n jahrh. hat 13, 32 textrina tong;

Abraham a S. Clara 4, 401 verlangt dafs auch 'der schmied

bei den funken, der weher bei der dünken gott den herrn

mit seinem lied und lobgesang ehre; und noch jetzt wird in

Augsburg ein webkeller ebenso eine dunk genannt : Schmel-

1er 1, 385. dunk ist also weiblichen geschlechtes: das alte

tiing dagegen wird wohl wie unser düng für diinger von

* andere stellen in Wh. Grimms anmerkungen zum Athis s. 62:

sie heruhen sUmmllicli auf der vergleichung des todes mit einem acker-

maan, des Schlachtfeldes mit seinem acker, eben wie sonst das käm-

pfen ein niederreuten (Rolandslied 297, 25. Dietr. flucht 8886. 9146),

ein furchenziehen (VVolfr. Wilh. 327, 22. Ulr. Tristan 3270), ein rdllen

der furchen mit blute (Alex. 4705. Biterolf 10765) genannt und von ei-

nem samen gesprochen wird welchen der tod ausstreue (Wilh. 361, 16.

klage 1128) und vom jätenden tode (Ulr. v. d. Thürlein Wilh. 23*);

vergl. Jac. Grimms mylhol. 808.

** ein inisf, das mist Ueinh. 203. 209. böse gesluppe unde mist,

böse wurme unde maden Hartm. v. beil. glauben 2535. uns ist über

den fulen mist der pfeller hie gespreitet a. Heinr. 730. der uze ist

galt und inne mist Renner 45". swer daz hör und den mist riieret,

daz ervülct ist, der cnvindet niuwan stanc Heinr. v. d. Thürlein 33.

ein gar Intern brunnen triiebet ein vil kleiner mist ebd. 45. unrei-

ner dann in der werlt inderl mist Ulr. v. Lieh leustein 624, 2. der

heiden dro ist uns ein mist Ulr. v. d. Tiiiirlein Wilh. 96''. Hiob auf

dem miste a. Ileinr. 131. Winsbekc 73. hör bezeichnet nur den koth,

tunc nur den diinger, mist beides.

**'* die Schreibung mit g beweist die wurzelliaftigkeit der media,

die mit c und ch ist nicht dagegen.

Z. F. D. A. VII. 9
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männlichem j'cwescn sein; das k im auslaute dort weist auf

ein ableitendes und verhärtendes i zurück, auf eine neben-

form tungja, und wirklich auch heifsl im altnordischen das

webegemach der frauen dyngja: es ist eine dijngja in wel-

cher die Valkyrjen jenes schicksalslied zum grausenhaften ge-

webe singen (Nialssaga cap. 158).

Auf lateinisch pflegte man diese gemacher genecium oder

geniiium zu nennen, eigentlich ywuixilof, eines der vielen

griechischen Wörter die im mittelalter auch das abendland

brauchte und nicht verstand und entstellte (vergl. vocab. opt.

s. 6). die junianischen glossen 292 fügen ihm folgende wort-

und Sacherklärung bei : ge/te grece, latine dicitur vmlicr.

inde vndierum oJJici?iO genecnim voc.atur ; vel quod subte?'-

ranea est. terra siquidem grece ge ?wmtnotur ; das catho-

licon parvum mit Wiederkehr eines schon oben besprochenen

ausdrucks estraingne * ou oiivroir ä texeront (du Gange unter

gynaeccum). die Deutschen, wo sie nicht tu7ic statt dessen

sagten, nahmen es noch mehr entstellt auch ins deutsche auf:

gcnez gcnnz gcftz sprachsch. 4, 217. jenczwib kaiserchr.

85" ; oder aber sie setzen es mit tunc zusammen (geneztif?ic

sprachsch. 5, 434), das fremde mit dem deutschen, das un-

verstandene mit dem verständlichen wort, eben wie man auch

z. b. chmnpfwic sagte, zahelbret und zimmcLschcUe und um-

gekehrt slogibnita und scluiochsüter, und zahllos anderes der

art noch jetzo üblich ist ; weshalb Graff nicht hätte meinen

sollen, statt genezlunc sei etwa genez-, tunc zu lesen.

Vom gebrauch der tunge zu webstätten sagt Tacitus

nichts, er giebl andere zwecke an : sujfagiinn Jiieini fährt er

fort et receptaculmn J'rugibiis, qiiia rigorcm frigorum eius-

modi loch molUunt, et st quando hostis advenit, aperta

populatur, fibdila autem ei defossa aiil ignoraiitur aiil en

ipsu J'nllu/il, quud qi/uerenda sunt, sie dienten also erstlich

auch zur winterwohnung, gerade wie dort in den escrenes

die mädclicn nur an den Winterabenden zusammensilzen, und

von den Sarmatcn Pomponius Mela 3, 1 berichtet ob saera

'"
llir csvraingne : veigl. Diez gramin. 1, 212; ciilsitrcclicnd dem

deutschen weclisel von sc und st in sc/ira-je» und slrwjen (zeitsclir.

0,2111), scridcii und sli-idcti, Schruton und Slritlan: bcitr. d. bist.

gescIlsL-li. zu Uusel 3, 371.
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hiemis admodum assiduac dcinarsis in iiiunuiti sedibus spc-

cus aut suffossa hahitant: ganz dazu stimmend verdeutschen

die Schleifst, glossen 39, 404 hiemalis zcla (d. i. diarta)

wiederum mit iiing. sodann zur aufbcwahrnng der feldl'rucht,

als unterirdische getreidekammern, wie sie z. b. die Spanier

heut noch haben und silos nennen und wie sie den Deutschen

auch im mittelalter nicht fremde waren :
* t'iir Österreich und

das ende des dreizehnten Jahrhunderts bezeugt sie Seifried

Helbling 1, 622. 836. 15, 114. er braucht die namen kel-

le?', gruohe, korngruobe .- urspriinglicii ^alt auch hier der

name tiing -. das zeigt die stelle welche demselben das glos-

sar der heil. Hildegard unter den übrigen werten des feld-

baus und der getreidepflege gibt (dunch zeitschr. 6,323, ! 02).

Überhaupt aber ward, indem man des eigentlichen sinnes

gar nicht mehr gedachte, auch jede sonstige höhlung unter

der erde ein tu/ig genannt, keller haben ursprünglich, wie

es scheint, nur die Weinkeller geheifsen (s. die glossen im

sprachsch. 4, 39!)), andere keller dagegen tuug .- tunc und

lierlunc d. ii. hcrdiunc {herd erdboden) sind die althochd.

Übersetzungen von ypogeuni vnoyfinv (sprachsch. 5, 434 f.),

und noch ist in Baiern dunkesel der name desselben insectes

das man auch kellcresel und kellerwurm nennt : Schmeller

1, 385. Ottocar braucht das worl von einem unterirdischen

gange : unz daz man uz dem tunc die töten veigen rümt
427"; der stein mit dem man solche zu mauern pflegt heilst

gewöhnlich lujstein oder tubstein, wie auf lat. lophiis

(sprachsch. 6, 689), im vocabularius opt. dagegen tungstein

45, 7: ducstein (Schmeller 1, 425), das wieder hieraus ent-

standen sein mag, sagt man noch hier zu lande. lionrad

von Würzburg endlich und Hugo von Langenstein, jener ein-

mal mit anwendung des weiblichen geschlechtes, übertragen

limc auf die verborgenen Schlupfwinkel der thiere (den unc

in siner tunc) und auf den höllischen abgrund: VVilh. Grimm
zur goldenen schmiede s. 148; und ebenso sind idofs erd-

klüfte gemeint, wenn bereits eine althochd. glosse inaccessus

recessus mit dem collectiven unzuvarili gitungi wiedergiebt

(sprachsch. 4, 434).

* in bezuj; auf Frankreich vcrpl. f^e (Irand uml [{oquclort, vie

privce des Franfois 1, ü.j.

9*
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Wir haben die unterirdischen wohn- und webe- und ge-

treidekammern der Germanen noch das inittelalter hindurch

und theilweis noch in neuerer zeit, wir haben da auch einen

namen derselben vorgefunden der sich nur aus einer bezeich-

nenden sitte des germanischen lebens erklärt, der mithin sei-

neu Ursprung schon in diesem muls genommen haben, um

aber nächst dem wort uns auch die sache selbst zu noch be-

stimmterer anschauung zu bringen, bleibt die frage übrig,

welche gestalt denn und beschaffenheit den germanischen lan-

gen eigen gewesen sei.

Man trifft in altceltischem boden, in Britannien, in Ir-

land, in Frankreich, in der Schweiz, als nachlafs einer weit

entlegenen vorzeit häufig noch gruben an, die am obern rande

in kreisform oder auch elliptisch gerundet, nach unten zu sich

trichterförmig verengen; an umfang des raudes und an liefe

sehr verschieden (eine Engadiner mifst 232 und 40, eine bei

Basel nur 70 und 4 fufs), sind sie bald nur gegraben, bald

roh mit steinen ausgesetzt, und liegen hier vereinzelt, dort

wieder in zahlreichen gruppen beisammen, häufig an alten

strafsenziigen und so dafs aus mancherlei spuren zu scliliefsen

ist, über den gruben seien einst liäuser gestanden und abge-

brannt, in England nennt man sie peiwpitts, in Frankreich

jnardellcs; letzteren namen pflegen nun auch deutsche alter-

thumsforscher zu gebrauchen, die französischen mardelle hat

Lavillegillc eigens behandelt (memoires des antiquaires de

France 14, 144— 163), die schweizerischen, so viel man de-

ren bereits gefunden, und ähnliches aus Deutschland Heinrich

Schreiber (laschcnb. f. gesch. u. alterth. in Süddeutschland

4, 1 — 20). welche bestimmung die mardelle gehabt, darüber

sind diese und andere gelehrlein mannigfachem Widerspruch

;

das volk hat sie für alle brunuen angeschen, denn movih'Uc

ist nur eine neben form von w/r/r^'f//t' brunnenrand ; am besten

vereinigt man die meinung welche darin silos, und die welche

darin keller zu ühergebaulen Wohnungen erkennt: es waren

kornkauimcin, iheils von den häusern abgesondert, iheils ge-

legen unter den häusern selbst.

Es sind aber dergleichen gruben nicht blofs in reincel-

lischcn, sondern auch in solchen gegcnden entdeckt worden

wo sich, wie z. b. eben in der Schweiz, über die celtische
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bevölkerung eine übermächtige germanische Schicht gelagert,

und was noch erheblicher ist, in reingermanischen landen, an

orten wo eine berührung zwischen Gelten und Germanen nie-

mals hat staltfinden können, in Hessen, in Thüringen, ich

möchte nicht, wie Schreiber blofs durch die kreisform verlei-

tet, die nun einmal das celtische merkmal sei, auch hier den-

noch an Gelten denken oder auch nur an celtische Überlie-

ferung, irgendwelche gestalt musten doch die germanischen

tunge haben : auf die trichtergestalt, von allen die am leich-

testen herstellbare, konnten der eigne verstand und die eigene

bequemlichkeit führen, der ameisenlöwe hat die gleiche form

seiner gruben auch nur aus sich.

So indess waren die tunge eben nur als receptaculwn

frugihus brauchbar, nicht aber auch als siiffugium hiemi und

nicht um einen Webstuhl darin aufzustellen, denn die abplat-

tung der untersten spitze, welche die celtischen mardelle zu

zeigen pflegen, ist nie so geräumig dafs für einen längeren

aufenthalt und gar für solche geschäfte darauf zu fufsen wäre,

aber es gab eine hilfe. bei mardellen von gröfserer tiefe

zeigt sich öfters gegen die mitte des Crichters hin ein ringsum

laufender absatz, von solcher breite dafs er geeignet und ich

denke auch bestimmt war das querüber gelegte gebälk eines

fufsbodens zu tragen ; damit theilte sich denn der unterirdi-

sche räum in zwei Stockwerke, deren oberes zu bequemem

wohnen und weben dienen konnte und nur das untere noch

zur aufbewahrung der feldfrucht. so in mardellen ; und es

müfsen auch die tunge der Germanen so beschaffen gewesen

sein, wenn sie dieselbe gestalt als jene hatten und dennoch

den drei von Plinius und Tacitus angegebenen zwecken zu-

gleich entsprechen sollten.

WILH. WAGKERNAGEL.
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Eine der mehr alterthümlichen formen des wergeldes

ist die aufwägung des erschlagenen mit gold und silber ; sie

durfte, was zweck und mittel betrifft, augemefsen erscheinen,

da auch mit ihr eine sinnlich wahrnehmbare gleichheit des

ersatzes hergestellt und das edle metall, gemünztes wie un-

gemünztes, eben sonst auch dargewogen ward, zwar hat die

erinnerung an solch einen rechtsgebrauch sich beinahe ganz

in die poesie und der gebrauch selbst sich gröstentheils in an-

dere ihm nur ähnlich sehende verzogen : die meisten Zeugnisse

gehören der sage oder der dichtung an, und die geschichtli-

chen wie die dichterischen sprechen vom aufwägen öfter in-

dem es nur ein mittel sein soll gefangene auszulösen oder der

werth geliebter und auch gehalster personen in dieser art

recht stattlich angeschlagen wird, als indem es wirklich für

einen erschlagenen bufse leistet, noch einige beispiele zu

den bereits von Jac. Grimm in den rechtsalterthümern 673 f.

angeführten, bei den Galatern d. h. Germanen oder Galliern

war es silte die köpfe vornehmer feinde welche man gelödtel

hatte zu bewahren, und da rühmte sich mancher dafs er den

hinterlafsenen eines feindes dessen köpf sogar für so viel gold

nicht wieder hergegeben, als derselbe schwer sei: Diodor.

Sic. 5, 29. Herodes, als die drei könige nicht wieder zu

ihm kommen und er nun ihnen nachjagen läfst, ev sprach daz

er sie tnil irolde ir/t/cr/ra'"-/' (ülo in zc schänden und ze

ralle Wcrnhers Maria, fundgr. 2, 207, \1. sine seilen wur-

den gevan<>en und dar ndeh ril schire irhangen. daz hicz

der greve tun rar die slat. hartr dirke man in hat daz

ers niht tun neirolde ; mit silber and mit galde irolde ?/ian

ime die herren wegen, durch daz er sie lieze leben : gr.

Rud. (^ 4. ob er genesen mohte, ich trege dir in (den

kranken dicnslmaiin der ihn heilenden königin) ///// golde

:

('rescenlia, kiiiscirln- 70'": in der späleren uniarbeilung mil

beseiligung dieser allerlhiimlichkeil ob der würde gcsunt, er
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gwbe ir riehen soll, gesleinc silber unde golt: Kolocz.

cod. 268. och Thijsken vanden schüde, haddy dat woort

ghcsweghen, met silucr ende roode gout hnd ick v op doen

iveghcn, dat v nv sal costen dijn fiere ionghe lijf: vaii

Thysken vaudeii scliilde, een sclioon liedckens-boeck, Aiitvv.

1544. 70'. Lelidam riep 'ransoen, ransoenl lad mi myn

lyf behouden ; ick sal mi in cen schale weghen doen ende

al iHin fynen goude' : vaii myn here van Lelidam, ebd. 79''.

al mocht ic hebben van goude swaer theivichtc irnn v, ic

en sal van v nict schccdcn: een amoreus licdeken, ebd. 40''

244''. Hugo von Langenstein sogar von dem bemde d. h.

von der keuschheit seiner heil. Martina swer ez kaufen

woldcy der möht ez niht mit golde noch mit silber wider-

wegen : Diut. 2, 120. und als zeugnis aus dem classisohen

aUertliuni zu Grimms homeriscber stelle II. 22, 351 noch eine

des Plautus : cedo tris mi homines aurichalco contra cum

istis niorihus mil. glor. 3, 1, 63. übertreibende vveiterfüh-

rung läfst dann noch mehr als blols das gewicht des leibes,

läfst alles und unendliciies gold gegen einen einzigen men-

schen wägen : so im Rolandsliede 299', 6 der mir al daz golt

wäge uz arabisken riehen, iz ne si daz mir difursten gesvi-

';hen, daz ich sin nine ndme widir disen verrdtere und in

Wernhers 31aria 156, 39 swer dir, heisre, ma'zze disen ir-

disken gibel hohe uf unz an den himel * mit rotguldinen

Spelten, der enmdht dir daz kint niht vergelten; das be-

zeichnende handgeräthc der l'rauenarbeit des webens und des

würkens (lundgr. 1, 391) scheint hier nur deshalb genannt

zu sein weil es die Schätzung eines weihcs gilt.

Dal's aber die aul'wägung mit gold und silbei' als wirkli-

ches wergeld dennoch auch zu recht und in lebendiger Übung

bestanden habe, geht ebenso unzweiCelhari aus einigen andern

von Grimm beigebrachten stellen hervor; ich will denselben

zu weiterer bestätigung noch ein ungedruckles stück aus einer

ehemals sanctgallischen, nun zürcherischen handschrilt (wa-

fserkirche (^ ^"'^Uvi)-, einem lateinischen nonncngebelbuche des

12n Jahrhunderts, beilugcn; der rechtsgebrauch ist hier in

'"'

(Ich ganzen crdhall und .illoii rauiii bis liiiiaui an den liininiel

:

vergl. <j;i\)vl pnlus, hittul^ibt'l nordldbcl sundkibel Gralls s|iracliscli.

i, 128.
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merkwürdig abergläubischer weise auf das religiöse gebiet

übertragen.

Siquis propeccatis suis aut parentum suorum uecessitate

h?c fecerit. sciat se procerto de angustia liberari.

Inprimis candelam operetur qu^ diuidi possit iuquinque

qu§ palm^ mensuram habeat. deinde sumat panem et caseum

et secum portet ad (^cclesiam cum intentione. et ueniat ad

misericordiam sanct^ Crucis* qug imago sit christi. et aliquem

fidelem secum habeat qui se adiuuet sanctam Crucem super

dextrura excornibus altaris {bl. 66 viv.) ponere. et appenset.

Quando autem appensa est ipsius domini pouderatio cum pane

et caseo. tunc offerat .v. candelas. et dicat inspiciendo

cruceoi.**

Tu pie et misericors deus. qui ipse uoluisti piissimum et

clementissimum corpus tuum Cruci affigi apeccatoribus quinque

clauis ut nos peccatores redimeres ab insidiis diaboli propter

luam clementiam quam misisti generi humano. adiuro te

omnium feminarum indignissima. ut digneris (66 rw.) istas

candelas suscipere. et ponderationem tui ipsius imaginis, ut

iiberer de ista angustia uel qualicunque pecoato. Amen.***

Tunc incide elemosinas .v. et fac seruari donec incens?

sinl candelg. Tunc diuide elemosinas et porrige pauperi quem

tibi deus monstrauerit. Deinde prosterne te et canta .vii.

psalmos. et ora intente. Sed antecpiam de his aliquid inci-

pias. istas ad crucem fac orationes ad capvt //. s.f. (67 vw.)

AD DEXTERAM. 71. S. f. AD LATVS. W. S. f. AD SIMSTRAM.

U. S.f. AD PEDES U. S.f.

Hier also wägt das weib, das sich oder stellvertretend

die seinigen von der noth und last der sünde d. h. von der

raitschuld an dem lodc Christi frei machen will, dessen kreuz-

bild auf und entrichtet das so bestimmte wergcld den nächsten

angehörigen des getödteten, Christi brüdern den armen, nur

ist es kein gold womit die arme hülst, sondern brot und käse,

leichter zu erschwingen und doch nicht unbedeutsam, denn

chen diese halten auch sonst ihren kirchlich geheiligten rechts-

gebrauch : sie dienten zum goltcsurlhcil, dem auf lateinisch

'^ zu (lein helsliihl vor tlein lieiliscn kreuz; s. du Catige.

*** bis hierher inil ndhor färbe {geschrieben.

o'.'O ym, iij^,,, .,„ wieder rolii.



WERGELD CHRISTI UND PSALMENZAÜBER. 137

sogenannten iudicium offae, bei den Angelsachsen und Frie-

sen, welche dafür die namen corsiuvd und corbita hatten,
*

und anderen Deutschen wie bei den Franzosen : s. rechts-

alterth. 931 f. du Cange u. corsned und lormeln dafür in

Eckharts Francia or. 2, 929 f.

Jenem sinne des abgewogenen brot- und käs - almosens

entspricht die zahl der theile desselben, die zahl der gebete

und die der kleineren opferkerzen in welche die eine grofse

zerlegt wird : es sind überall fünf, nicht nach der zahl der

nägel des gekreuzigten, wie das gebet freilich angibt (denn

dieser waren blofs drei oder vier : vergl. zeitschr. 5, 384),

sondern nach der zahl seiner wunden.

Psalmen aber soll die büfserin sieben singen : es sind

das die psalmi poe/iitentiales,** die man ihrer herkömmlichen

Zusammenstellung und auszeichnung wegen auch psalmi spe-

ciales und schon allein psaltei^ium hiefs (s. du Cange), auf

deutsch die sibcn sahnen (Renner 113^) oder gleichfalls blofs

saltärc. möglich dafs in unserem denkmale auch die sieben-

zahl noch ihre besondere beziehung hat, auf die sieben worte

nämlich am kreuz (in der Slrafsb. handschr. B 146 bl. 235.

236 bilden diese die grundlage eines lateinischen segens)

:

indess zeigen sich eben wie im geregelten goltesdienst der

kirche so auch bei der eigenlhümlichen mischung von gebet

und Zauberei, welche zumal die geistlichen frauen übten, die

sieben psalmen auch sonst noch häufig und sie vor allen an-

dern*** angewendet, so dafs man auch zunächst an sie zu

denken hat wo neben gebet und segen in sprichwörtlicher

kürze noch von den psalmen die rede ist. •]• davon schliefslich

* kurschnitte, kurbilsen; mit anwendung des gleichen wortes heifst

in VVcriihers Maria 188, 1'2 das urtheil des haderwal'sers eine scipchur.

denn statt der gerichtsbeisilzer hat in solchen fällen der angeklagte

selbst zu kiesen (zeitschr. 2, 547), zu entscheiden über schuld und Un-

schuld, bestrafung oder Freisprechung.

** Ps. (5.5U.5().()6. ()lt. 85. 129. bei Luther (i. 51. .57. 07. 70. SC). 130.
'••'** Ilarls d. gr. verbot die psalmen und evangelien zu loos und

weifsagung zu gebrauchen: capit. gen. 789 cap. 4 (Perlz 3, C8); psalm

50, also einer der sieben psalmen, und ps. 51 als gesundheitssegen und

als Segen zur lösung eines gerangeiien : Wiggerts scherl'lein 1, 27.

•f mit salinen unt mit scgene Holandslied 122, 11. mit sahnen iint

mit gebet 295, 17. di hci/igin fruuwin — mit missen unt mit sahnen
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nur ein beispiel, * das zugleich jene engere bedeutung des

deutschen worles saltdre belegt und vielleicht eine zweifel-

hafte stelle der obigen anweisung berichtigen hilft ; es steht

als das einzige deutsche stück in eben derselben Zürcher

handschrift bl. 106 r\v.

Sine den saltare unde tuo dine ucnie zu iegelichemo sal-

meu unt sprih Gloria patri unt Requiem eternam Gip zu ie-

gelicher ucnie ein almvosen unt ein cherzen gcmezzen nah

demo mitteristemo uingere diuer zesewen haut unt tuo daz

nahtes. unt friume des morgenes alle die seimisse die duo

megest. unt bit die brieste** daz si die sele dines friuntes

dem almahligen gote beuelhen mit uollemo ambahte alsame da

men den lichnamen der erde beualch. Daz tu an dem siben-

ten unt zu iegelichemo drizegistcn** so chumit dir diu sele

zegesihte alnah diu so ir dinc stet.

Bei jedem der sieben psalmen soll aufser dem almosen

eine kerze geopfert werden von der lange des rechten mit-

telfiugers : oben ist also als mafs der kerze, die dann noch

fünffach gelheilt wird, nur das doppelte, nur die handlänge

vorgeschrieben, ebenso ärmlich als unbequem, ich vermute,

was auch den ausdruck gefüger machen würde, dafs zu lesen

sei qiu;. piibno mensuvam habeant. damit wird dieses qu^, neu-

tral : denn inquinque, worauf es nun sich zurückbezieht, ist

dem deutschen in ßnfiu nachgebildet, die handlänge aber der

3ü3, 22. die heiligen sieben schloß bei Schineller 3, 459 werden uiclils

anderes sein.

* ein anderes sehr ansprechendes in eben dieser zeitscbril't 3, 190.

** lies bricstere.

o»o ,]ß,. erste, der siebente, der dreil'sigste sind der lag der begräb-

nis selbst, der scbluCslag der ersten «ociie und der des ersten luouu-

tes naciiher, die mit leierlicheren seeigottesdienslcu bczeieiinet wer-

den; mit dein dreii'sigsten endet ein selimaus die Iraner, und der erbe

tritt die (iriisehaft an : Festsetzungen die ursiiriinglich dem deutschen

reciit und btüdenthume geiioren (Wilda, gildenweseii ('». 12. 22. Sacii-

sensp. landr. 1, 20, 2. 22, 1. 28. 33. 3, 1."), 1), die aber, anl" biblische

stellen gestützt, auch die kirche sich zu eigen gemacht hat : num.

20, 29. dent. 3i, 8. IJonif stal. 2 (VMirdlwein 128) n. a. aber auch

die ganze zeit von der begräbnis an bis zum dreifsigsten tage wird

der dreilsigste genannt: vergl. Schmeller 1, ill; und so ist der aus-

druck oben zu verstehen: tag lur lag den ganzen ninnal hindurch sidi

so gebilel und geopi'ei'l werden.
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kerzen, soll sie eine loskaufung der liand bezeichnen, die an

den schlagen welche Chrisliuu dort getrolfen durch ihre Sün-

den auch anlheil hat? WILH. WACKERNAGEL.

PREDIGTEN.

NOCH ZWEI HANDSCHRIFTEN VON GRIESHABERS
PREDIGTSAÄLMLUNG.

Von der predigtsammlung durch deren sorgralligen ab-

druck Grieshaber sich ein dauerndes verdienst erworben, hat

Weigand im vorigen bände dieser Zeitschrift s. 393 noch eine

zweite handschril't nachgewiesen, es giebt aber deren noch

eine dritte und eine vierte, recht zum beweise dafs schon

das mitlelalter selbst den werth dieses buches wohl zu schä-

tzen wüste, die dritte liegt zu Heidelberg (nr. 54, Wilken

328), die vierte, bezeichnet mit D 3, auf der öffentlichen

bibliothek zu Slrafsburg. indem ich die Untersuchung der

heidelbergischen andern überlalse (vielleicht dal's uns diese

den prediger wirklich nennt: im vaticanischen catalog ist ein

namen angegeben, Johannes Freindl), will ich nur über die

von Stral'sburg, auf welche mich herr prof. Schmidt daselbst

aufmerksam gemacht hat, berichl erstatten.

Sie ist von einer band wie es scheint noch des I4n jh.

geschrieben, auf papier, in folio, die seile zu je zwei spallen.

die lateinischen stellen sind durch gröfsere, iheilwcis durch

rothe Schrift ausgezeichnet, der minlator hat auch selbst

schon die 127 blälter gezähll ; seine schlufsschrift lautet Ex-

pli'ciunt sennoncs oplimi de tempore El exlheoloija valde di-

ligenter enucleati sunt; die alte betitelung auf dem einband

liosllichen predigen von der zi/t.

Die reihe der predigten beginnt wie gebührlich und wie

auch in Nebels und der Heidelberger haiidschrift mit dem er-

sten advent und läuft ohne irgendwo lückenhaft zu sein bis

zu dem 25n sonnlage nach plingsten fori, milliin ergänzen

sich hier nicht blofs die bei Grieshaber hin und wieder feli-

lenden anfange und schlüfse, sonchn'ii es kommen auch meh-

rere ganze predigten hinzu, dai'unler solche die seine band

Schrift niemals kann enlhallen haben, nämlich bl. 99'' eine an
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Dominica viiij (post festum pe/ithecostes), worauf 101''

Grieshabers Dom. ix (1, 82) als Dominica decima folgt, und

so fort die übrigen mit gleichmäfsig vermehrten zahlen; fer-

ner bl. 124"^ eine für den 23n sonntag nach pfingsten, so dafs

Grieshaber Dominica xxii (1, 148) nun Dominica xxiiij

wird; endlicii 126'' noch eine vxxX Dominica xxv bezeichnete,

die letzte der Sammlung, dagegen fehlt Grieshabers Dominica

xxiv (I, 148) und sein predigtstück 1, 83 ist hier nirgend

heimzuweisen, man sieht, die Strafsburger handschrift stimmt

aufs nächste mit der von Weigand beschriebenen nebelschen

überein; sie ist derselben auch darin ähnlich dafs sie gegen

das ende hin, jedoch erst mit Domi?iica xviij (GrieshaJber

I, 118), blofse auszüge der predigten und statt der redneri-

schen gebäude selbst mehr nur das rüslzeug der lateinischen

beweisstellen zu geben beginnt, und ebenso wenig als jene

hält sie, auch in den unverkürzten predigten, den text der

grieshaberischen handschrift wirklich fest; nur in den sprach-

formen steht sie näher bei dieser, indem sie dieselbe mundart

des niedern Elsafs zeigt, welche Closner und Königshofen

und zahlreiche ebendort gefertigte handschriften uns beur-

kunden.

Als probe füge ich drei ihrer predigten hinzu, deren erste

und dritte Grieshaber gar nicht, und von der zweiten nur den

anfang hat : die beiden ersten empfehlen sich durch lehrreichen

und anzielicnden gehalt, die letzte kann ein bild des abkür-

zenden Verfahrens geben.

I.

(zwischen Dominica quinta und scxta post pasca, Griesh.

1, 29).

In ascetisione domint.

Niimquil ad prccopium tuum euolabitiir aquiia. et ar-

dius ponit ni/ditm suum. ' Benc aiitem c/tristus aquilc com-

paralvr proptcr sanctissimam communionem. propter glo-

riosissimam rrsarrrcfionem. proptcr suhlimissimam asceii-

sioncm. proptcr limpidissimam cognilioncm. Dise worl die

1. J(il) Ü'.t, ;JÜ {elevabitur u. et in arduis pu?ie().
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ich in der latin lian für geleit die vinden wir in der allen ee.

geschriben vnd spricht siu vnser herre zuo dem guoten Job *

Vnd frogele in vnd sprach zuo üme Numquid adpreceptiwi

tiium. etc. Er sprach sag an Job bist du also gewaltig daz

du dem Adelar gebiutest daz er sich vf hebe vnd daz er sin

nest setze in die hoehe Vnd die selben wort fiiegent ^ wol

eygentlich der vfFart vnsers herren die wir hiut begont Wer
ist nun der adelar Sich seliger mensch daz ist der almehtige

got Der hat sich hiute erhaben mit siner vffart Vnd hat ovch

sin nest in die hoehe gesetzet daz ist daz er hiut zuo hümel

ist gefarn Vnd do sitzet zuo der rehten haut sins vatter Eben

herr ^ vnd eben gewaltig Nun süUent wir mercken daz vnser

herre dem Adelar ist gelich vmbe vier ding, Zum ersten vmbe

die heilige gemeinsam, Zum Andern mole vmbe die erlich

vrstende, Zum dirten mole vmbe die hohe vfFart, Zum vier-

den mole vmbe die liebten erkantnisse Nun ist vnser herre

zuo dem ersten mole dem adelar glich vmbe die heilige ge-

meynsam also wie* Do lesent wir also von dem Adelar daz

er also erber ist {.locxv. c) Vnd also milte daz er sine spi-

sele * lot gemeyn ^ andern vögeln vnd den wol gan daz siu

mit üme eszent ' Sich also hat der almehtige vnd der milte

got ovch gcton Wanne der ist vil und vil ^ erber vnd milter

gewesen danne der adelar Wanne er hat vnsz sineu heiligen

licham gegeben zuo efzen vnd sin heiligez bluot zuo trincken

daz enduot der adelar niit ^ wanne er git nunt ^° sine spise

1. Job, nicht lob auszusprccbcn. Heinrich v. d. todes gehügde

452 reim ludcs : Jübes. auch in laleinisehen versen einsilbig z. b.

Ileinardus 3, V,).

2. der diphthong ist iiheiall wirklich mit i'te bezeichnet.

3. lies cbcnhdr.

4. die weiter führenden fragen mit also uhv? als wie? gehören

zu den slileigcnthünilichkeiten dieser predigfsammlung.

5. lies spi'se.

0. vergl. granim. 4, 133.

7. vergl. zu Siinrocks Walther 2, 143.

8. vergl. zcitschr. 4, 5.")7; weiter unten gar v?tä gar, vjiciner noch

iii/emer, yemer oder yemer.

9. ich unterscheide nach anlcilung der lebenden niundart niil: non

und nitit nihil: die bandschrift bezeichnet beides, in und ii, mit ä.

10 nunt (in der bandschrift nüt.) aus nuwcnt wie nun aus 7iuwen

niuwan; vergl. Haus Sachsens nurt aus nur.
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zuo cssende andern vo<;eIn Daz er aber sinen lip den vögeln

gebe zno essende dez endiiot er niut also vnsz got degelicli

git zuo essende sinen heiligen licham vnd sin heilig bluot zuo

trincken Wanne do mitte het er vnsz erloeset von deme ewi-

gen tode Vnd hat vnsz do mitte versiienet sinen heiligen vat-

ter Aber sinen heiligen licham git er vnsz tegelich zuo es-

sende Dar vmbe daz er vnsz eine vrstigunge sy gegen allen

vnsern vigenden daz ist gegen dem ' boesen geisten Vnd dar

vmbe daz wir den siiuden deste baz mügent wider ston Er

git vnsz ovch sinen heiligen lichamen an vnserm ende zuo

essende daz wir deste gewerlicher vz disem eilende varent

Vnd daz wir an den - jiingesten tage froelich erstont do mitte,

Zuom Andern mole so ist gott denn ^ Adelar gelich vmbe sine

erlich vrstende Vnd do uou spricht her Dauid* Renouabitur

iit aquile iuuejitus. etc. Er spricht herre dine jugent die

wurt sich ernuwen also daz '" adelars Sich seliger mensche

wenne hat sich got gejunget Sich daz det er an dem tage

do er ei'stunt von dem dode Worer got vnd worer mensche

VVan er erstunt also erlich Daz er niemer me ersterben wil

Sich seliger mensche wiltu mit gotte erston so solt du dich

ovch erjungen also der adelar Wie erjunget sich aber der

Adelar Sich do lesen wir von üme ^ Wenne er alt wurt daz

üme der snaber ' also krump wurt Daz er niut me mag es-

sen Vnd wenne er daz siht so suochet er einen herten stein

Vnd an dem stein wetzet er sinen snabel Vntz um {.lawv. d)

die krümbe abe got also wurt er danne aber essende vnd

wurt also jung also er vor waz Wie erjunget er sich aber

1. lies den.

2. en für ein in der llexioii der arlikel, der lürwörler und ad-

jt'Ctivii haben nielit blol's Schriften deren spräche sicli zun» niederdeut-

schen neigl, wenn schon diese vielleicht öfler (Freidanl^ s. 388. gr.

Hudolf 7. Athis 55. 69. die streng hochdeutschen predigten von Blau-

heuern), und so wird weder hier noch sonst wo unsere handschrift eben

dergleichen hat zu ändern sein.

3. handschrift den: lies den oder rfcw/.

4. iisaiin 102, 5.

5. lies des.

(). vergl. den pliysiologus in lloÜnianns l'undgr. 1. 33. in Karajans

Sprachdenkmalen 98.

7. lies snabel.
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mce. Sich wcnne er an den aller ' koniet so wurt üme sin

gefider also swere daz er do mitte gar kmne mag gefliegen

Dar zuo so werdent üme sine ovgen also vinsler daz er

kume gesiht V nd weune er daz ersilit Sich so suocliet er

einen küelen brnnnen Vnd Dinget über sich also hoch in die

lüften vntz er daz gefider verbürnet Wanne von der hitz die

er do von entphohet so kumel üme daz gesiht her wider \m\
dar noch lot er sich her wider abe V^nd vellet in den küe-

len burnen zuo drien molen badet er sich in dem burnen

V nd also eriunget er sich Nun seliger mensche also solt du

ovch diion Du solt dinen snabel daz ist diu munt den soltu

slahen an einen stein der ruwe daz ist daz du von dir werf-

fest alle bcese wort Vnd alle boese nochrede do mitte du

dinen nehesten best beswert Du soll ovch duo - bistu also

swere worden an dem dienste vnsers herren daz dir din ge-

vider daz sint din gelider swere sint also ein bly ^ dime got

nüt gelüste zuo dienen Sich so solt du dir ovch suochen ei-

nen koch burnen in dem du dich badest Nun wer ist aber

der burne Sich daz ist der barmherzig got Wanne der heis-

set ein lebendiger burn in dez güete vnd in dcz barmhertzi-

keit solt du dich baden Wer ist der burne sich daz ist ein

gewilzen vnd eine luter byhte mit der soltu alle dine sündc

abe weschen vnd solt dich danne hüeten daz du niemcr kein

mc getuost Sich duostu daz so erstosl du frnelich mit gotte

An dem jüngesten tage V^nd hast dich ovch geiünget also der

(Ix.xvJ. a) Adelar, Zuo dem dirten mole so ist vnscr herre

gelich dem adelar vmbe sine hohe vfiart Vnd do von spricht

er zuo dem guoten s. Job Ninnquid ad preceptinii. etc. Er
spricht sage an möhteslu dem Adelar gebieten daz er sich

uf erhüebe vnd daz er sin nest setzete in die hoehe Sich se-

liger mensche der almehlige got hat sich hiute von sime ei-

genen gcwalt erb(crt vnd vfF erhaben Vnd ist gellogcn über

die iiiuu koere der engel Vnd ist gesessen zuo der zesuwen

haut sins vatter V^nd sitzet do eben herre * vnd eben gewaltig

1. der aller auch in der näclisleii predij;! s" \ i»'l als aelas, sonsl

ein altar.

2. lies duon ; aiilscrdeui lelill iioili etwa also der adelar.

3. fehlt daz dich.

4. lies ebenhere.
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Wer nun wolle sin Sin kint der sol by üme leren daz siu

ovch fliegeot mit den ve<lern der lovgen Vnd dar vmbe ist

vnser herre hoch über dich geflogen daz er dich wil leren

daz du ovch hoch fliegest Wanne der adelar lert sine kint

fliegen ' Daz ist anders niut wanne daz du zweyer ley minne

soll haben daz ist hin zuo dem menschen Vnd hin zuo gotte

Vnd do von spricht S. Augustinus Quisqins dilexit deum et

proximum. animam habet pefmatam libeins alis uolanlein

ad deum. Er spricht wer der ist der got vnd sinen nehesten

liep hat der sol daz wissen daz sin sele gefidert ist vnd daz

er mit frien vettichen daz ist mit der heiligen minne fliuget

hin zuo gotte Vnd sol ovch wissen mangelt er der vettich

einen daz er niemer zuo gotte mag komen Also obe er Sprech

hat er got liep vnd sinen nehesten niit oder hat er sinen ne-

hesten liep vnd got niit so kan er niemer zu gotte komen

Vnd do von wiltu behalten werden so soltu got vnd dinen

nehesten liep haben Wanne mit den zweyn vettichen fliu-

gestu mit alleme zuo gotte Sich du entrinnest ovch do mitte

dem tiufel Vnd fliugest von üme daz er dir niemer kein

(Ixxvj. b) leit mag getuon Vnd daz daz wor sy daz bewert vnz

S. Johannes in der tovgen buoch Wan do schribet er vnsz

daz er eine I'rovwe sach in dem hümel die schrev zuo eime

1. hier rnufs etwas fehlen, die erste erwähhung der zwei flügei,

womit die seele solle befiedert sein, die zwei flügei des weibes der

apocalypse 12, li und danach die der seele waren dem niittelalter ein

beliebter gegenständ symbolischer anwendung und auslegung. auf die

liebe gottes und des nächsten wie hier werden sie in einer eigenen pro-

saschrift des 14n jh. (altd. bl. 1, 353) und einer predigt des zwölften,

auch einer hinimelfahrtspredigt, ausgedeutet (Zürcher handschr. C ^^its

s. 213'') : Alsc ez {•iscribin ist. vone deine aren. er smechit daz tote

fleiz al vhir daz vier, vnde ist ovch schire dar vbir geßogiii. Nv

hau wir gesmechit ein teil wa vnsir Hb nar vnsir spise ist. nv heben

vns dar vbir daz velitendc niere. dirre werlte. Wir han daz snellc

gevidire daniite wir schiere dar gcjlvechit sin. obe vns die zwene

vetiarlicc vor allen dingen bclivgit sint. Biv fninne goics vnde eines

iegelichin menssin. So wirt an vns daz irfvllit. f'bi fucrit corpus

illuc congregabuntur aquile. auf die ehe, wie man zu derselben kom-

men und wie in ihr leben solle, bei Berthoid 449 und danach im Schwa-

benspiegel, landr. 345. Thoniasin aber im welschen gast 9, 3 daz rcht

sol zwc'ne vetich han, geistlich und werlilich geriht.
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kiudc ^ V^iid do sin also in den noelen waz do stunt ein roter

trach vor ir der helle süben hovpt vnd vud ^- vf yegelichem

ein krön vnd hette zelien hörner der zoch mit sime swantz ^

daz dirteil der Sternen nach üme Vnd warff die vff die erde

Vnd beittet wanne siu dez kindez genese daz er ez dannc

zuo hant veresse Also gewan die selbe frovwe einen sun Vnd

der wart zuo hant gezucket zuo gölte vnd zuo sime trone

daz er vor dem trachen wol sicher waz Aber die frovwe

floch in die einod do waz ir eine stat bereit von gölte do

man siu tuoret"* also vahl S. Michel vnd sin engel mit dem

trachen Vnd wurfFent in vnd sin nochuolger her abe vfF die

erde vnd do er daz gesach daz er \S die erde waz geworf-

fen Do ylet er der frovwen aber noch also wurdent der frov-

wen zwen Adelars veltiche gegeben mit den flog siu in die

wüeste Vnd do er daz sach do liesz er vsz sinem munde

einen grossen See. Vnd wonde er möht siu zuo üme gezie-

hen also half die erde der frowen Vnd det iren nmnt vff vnd

verslant den See. Vnd daz wasser allez samment Sich wer

ist nun die frovwe die dem trachen ist entrunnen mit den

zweyn vetlichen Sich daz ist anders' nieman wenne eine ye-

gelich reine sei wenne die bei zwene vettich daz ist wen siu

siu hal die zwo minnen beydc hin zuo gölte vnd hin zuo

iren nehesten also die frovwe dem trachen entran Vnd
also siu von üme floch also entrinnet ovch die reine

sele dem trachen daz ist dem liufel vnd fliuhet von

üme daz er ir nyemer noch nyemer kein leit mag geluon

Sich seliger mensche wie gerne du zuo gölte vnd zuo dinen

nehesten liebe mahl haben sit du do mitte dem liufel mäht

en- {Ixxvj. c) Irinnen, ^ Zuo dem Vierden mole So ist vnser

1. clamabat parturiens : vergl. unser niid, kreisen oder kreifsen,

das eigeiiUidi so viel als stöhnen ist, niiltellioclideutsch und noch mund-

arllich kri'slon kreisten: Kenner 13;:^''. Osw. v. VVolkenst. 14, ."», IG.

Scbmeller 2, 390 vcrerislcn Lainpr. Alex. 4073. kreisthctt Mathesius.

2. so iu der handschr.

3. swanz im sinne von zagel aoderswo kaum vor dem vierzehn-

ten Jahrhundert, im dreizehnten nur so viel als schleppe.

4. ut ibi pascat eam.

5. en-trinnen, so theilL die handschrill hier und anderswo rich-

tig ab: denn es ist nicht ent mit rinnen (Gralls sprachsch. 1, 515),

Z. F. D. A. VII. 10
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lierre gelicliet dem Adclar vnibe die liehlen ^siht also wie

Do schribeiit vnsz die nieister daz kein vogel also clore ovgen

habe also der adalar Vnd ovch also verre siht also er Sich

also duot der milte gof von hiimel Sich der siht allez daz

vff der erden ist Vnd allez daz in dem mer vnd in allen was-

sern ist Siht er aber iut me Jo er siht alle hertzen vnd alle

gedencke siu sient boese oder giiot Eya seliger mensche du

möhtest dich wol scharamen vor dem zarten gotte Wenne du

in dinem hertzen keynen boesen willen oder keinen boesen

gedanck hast daz wider in ist wanne reht zuo gelicher wise

also ein friunt den andern strotfet wenne er ettewaz von üme

hat gesehen daz üme misseuellet Vnd daz er danne hin zuo

üme spricht We we waz hastu geton Sich also duot ovch

der milte got der schriet ovch zuo dem süuder wenne er wi-

der in duot Vnd do von spricht S. Johannes also Andhii

itocem rnius aqiiih iinlantis per mednim celi dicentis uoce

magna Ve habitantibus in tp.rra. ve. ve in terra. * Ich

horte einen Adelar fliegen enmitten durch den hümel vnd der

ruofte mit einre luten stimme Vnd sprach zuo drien molen

ve. ve. ve. allen den die vff dem ertrich wonent Sich seli-

ger mensche wer ist nuo der Adelar der do hat gerüeffet in

dem bümel Sich daz ist der zarte got wanne der ruol'te zuo

den Sündern die do vf dem ertrich wonent Daz ist die do in

irdensclien dingen ligent Vnd spricht zuo in also Je propcc-

calo cordis. ve peccato ^ oris. ve propeccato opei'is. ve in-

mortis extrcmo. ve in ivdicio ve ininfcrno. Er spricht we

dir sünder vmbe dine sünd die ir begont mit uwerm hertzen.

Zuo dem andern niole so spricht er we iuch sünder der gros-

sen Sünde die ir begangen haut mit uwerm munde. (Lvjci'j.d')

sondern mit triinieti zusaiiinienKeselzt: daher die sancl^alliseiie seiirei-

bung tntdrinnen indrhmcn und auch in unserer handsehrifl weiterhin

endriinicn; vcrgl. anttrunneo antdritnnida \\\k abtrunne aptriinnig

spiachsch. 5, .'iSS. ein anderes compositum ist nndertrinncn unlcrlau-

Pen : untevtran in Caspars heldenb. 220"; bei Neidharl (vdHag. minnes.

2, lüi'') das subst. ir'iiime so viel als scliwarni; im Orendel und Aa-

KWrawtt des meres (ran das die lande umlaulViide und trennende meer.

denn dii- ableilung trennen endlich zeigt dals Irinnen die liegriO'e des

laufes und der absonderung müi'se in sich veieinigl linhen.

1. aporal. 8, \'i {vae vac vae hahilnnlHuin in terra).

2. lies pro peccato.
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Zum (lirten mole so riiefFct er aber zuo den sündern Viid

spricht we iuch sünderu der grossen siinde die ir begont mit

boesen wercken Er riieffet ovch anders hin zuo den sündern

Also obe er spreche We iuch sünder wie sol ez iuch ergon

an dem jüngesten ende daz ist do sich sele vnd lip muos

scheiden We ir sünder wie sol ez iuch ergon an dem jün-

gesten gerihle do gol aller siner barmhertzikeit wil verges-

sen We ir sünder wie sol ez iuch gon in der bittern helle

wan do ist kein lidigunge Wanne dar vz werdent ir nyemer

noch nyemer erloeset Neyn sünder kere hiute wider von di-

nen sünden vnd gedenke dar an wie dir got rüeffet vnd wie

gerne er sehe daz du zuo üme kertest Vnd zuo den ewigen

I'rceiden kernest Nun sich seliger mensche also got nun ist

geiich dem Adelar vmbe die vier ding die dej* Adelar an üme
hat Also ist er ovch einem andern vogel geiich der heisset

Caradrius V mbe die betiutunge die an üme ist Wan von dem
selben vogel scbribent vnsz die meister vnd sprechent ^ daz

der selbe vog^l also wisz sy reht also der sne Vnd ovch der

natur sy daz man by üme erkenne wenn« ein siecher men-

sche sterben oder genesen wolle also wie sich also man den

selben vogel bringet über den siechen menschen Vnd sol der

selbe sieche sterben Jo zuo haut ^ also der Caradrius den

siechen ansiht so kert er sich vmbe von dem siechen V ud so

ist danne kein zwifel der selbe sieche muosz sterben Sol er

aber genesen sich so stet der vogel für in vnd siht den sie-

chen gar vnd gar vasle an Vnd wenne er daz getuot so got

er nohc zuo dem siecjien also daz er sinen snabel vff dez

siechen munt mag gelegen Vnd mit sime otem so ziuht er

in sich allen den siechlagen der in dem (laicvi/. a) siechen

ist Vnd so wurt der selbe uogel selber siech dar vmbe daz

der sieche gesunt werde vnd ovch genese Vnd wenne er

danne daz getuot daz er nun selber siech wurt so got er

\o\\ dem siechen Vnd swiuget sich hoch vff vnd fliuget in

die lüfTlin Wanne er so edeler nature ist wenne in der lufl

vnder gel wie siech er danne ist so wurt er zuo haut gesunt

1. Willi. Griium zum Frcidaiik lxxxvi. der predigcr folgt beinahe

wörllich dem laleinischeii und deiilsclien pliysiologus : vergl. fundgr.

I, :}6. Karajan 104.

2. lies sa ze hant.

10*
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Sich wer ist nun der wisze vogel Daz ist der almehlige gol

wanne der nam an sich die wisse menscheit durch vnsern

willen wer ist aber der sieche von denie er sin anllit het

gekcrt daz isl anders niut wanne daz sieche volg der Juden

Do er die niit möhte * bekeren do kerte er sich von in Vnd

kerte sich zuo der heiligen Crislenheit Vnd allen den siech-

tagen daz ist alle die sünd die an vnsz worent die nam er

ovch allesanipt vfF sich Dar vmbe daz wir gesunt würden

t

Vnd truog die an daz heilige Criutz Vnd opfert sich selber

sinera vatter für vnser missetot Vnd do von spricht ysaias

der wissage ^ J^ere langtiores ?wstros ipse tulit et peccata

nostra rpse portmiit. Er spricht werlich got der nam an

sich allen vnsern siechtuom vnd allen vnsern smertzen Vnd

wart ovch siech durch vnsern willen Sich dar noch do er

erstunt von denie tode worer mensche und worer got do flog

er vff in die lüftin daz ist daz er also hiute zuo liümel fuor

vnd liez hünder üme allen den smertzen den er in siner mar-

tel het entphangen Nun bitten wir den zarten got wanne er

hiute zuo hüniel gefarn ist Vnd wanne er hiute die mensch

lieh uatur über die niun koere der engel erhoehet het daz er

vnsz helffe wenne wir vz disem eilende süllent varn daz wir

vif faren in daz hümelrich daz helff etc.

II.

(bei Grieshaber 1, 79— 81 nur der anfang.)

Dominica viij.

{Ixxxxvij. b) Omnis arhor que nonfacil fructum homim

ahscidctur et in ignem mittetur. Mattheus vij. Hoc nerbum

f'orviiiline plenuin. ^ Consideramlum antem est quod dominus

sub methnfora arboris infructuosc. Quatuoj' mala impij

ostendit. Ostc?idit enim quod culpa est inexcusabilis Quod

sentencia ineuitabilis. Quod pena intollerabilis. Quod gra-

via irrecuperabilis. Dise wort die ich hau für gcleil in der

laiin die haut wir hiute gelesen in der heiligen messe an dem

1. müktc für luoltiv aiicli in antlern liandsclinltcn des Elsal'ses.

2. Esaiae 53, 4.

3. fehlt est.
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heiligen ewangelio Vnd sprechent also Ein yegelich bovin der

nüt guote fruht bringet den soi man abe howen Vnd sol in

in daz fiur werfFen Vnd do von vnser hcrre disz wort spricht

daz schribet vnsz sanctiis Matheus an dem heiligen ewange-

lio Wanne an dem schribet er also Daz vnser herre eins ta-

gez sprach zuo sinen jungern Attendite n J'alsis prophetis

gut ueniunt ad ?tos in uestimentis ouiiim. intnnsecus tarnen

sunt lupi rapaces. afructibus eoruni cognoscetis. * Ir sül-

lent iuch hüeten vor den valschen wissagen "^ die sint nüt so

einueltig daz sin winber lesent oder suochent an den dornen

oder daz sin vigen suochent an den stocken reht gelicher

wise Ein guoter bovm der bringet ovch ein guote fruht Aber

der boese bovm der bringet boese fruht Vnd do er in also

geseit von den boesen Vnd von den valschen wissagen Do
sprach er Non potest Arbor bona fructus nialos facere.

nee arbor mala fructus bonos. Der guote bovm mag keine

boese fruht bringen So mag der boese bovm kein guote fruht

bringen Aber ein yegelich bovm der sine fruht nüt bringet

den sol man abe howen Vnd sol in in ein fiur werfTen

{Ixxxxiyij. e) Non cnim omnis qui dicit mihi domine intra-

bit inregnum eelorum. Do er nuo geseit von dem guoten

bovm Vnd ovch von dem boesen do sprach er zuo in zuo in ^

Ich sage iuch daz für vvor Wer nun spricht herre erbarmme

dich über mich Vnd der anders niut enduot der komet dar

vmbe nüt in den hümel Wer aber mins valter willen duot

der in dem hümel ist der sol daz wissen daz er hin zuo hü-

mel komet Daz sint die wort dez heiligen ewangelium omnis

arbor. die thema. '* Nun söllent wir mercken an disen worten

daz vnser herre git vnsz zuo erkennen an disem ewangelio

by den unfruhtbern bovm. Vier übel die dem sünder wider-

farnt wenne er wurt verdampnet Daz erste übel ist daz sich

der sünder niht mag entschuldigen von sinen sünden Daz an-

der übel ist daz er der urteil die über in wurt gesprochen

daz er der nüt mag endrinnen Daz dirte übel daz ist daz

1. fehlt eos.

2. hier hat der Schreiber mehrere zoileii überspruiipen : s. Gries-

haber.

3. so.

4. Thema als IViii. lelill im du Can|je.
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er ' die pin die er do liden muosz iinier eweclichen wert Viid

die selbe marlel vnlidelich vnd vnsegelich ist Daz vierde übel

ist daz er die guode vnd die hulde vnsers herren die er hat

velorn^ mit sinen sünden nümer mag wider gewinnen Zum
ersten mole so git vnsz vnser herre zuo erkennen daz er

sich niit mag enschuldigen der sünden wenne er wnrt ver-

dampnet Vnd daz Aviirt vnsz bewert an dem heiligen ewan-

gelio 3 wanne an dem lesent wir also Daz ein herre zuo ei-

nen ziten bette eine* vigbovm Vnd der waz gepflanlzet in

sinem Avingarten Also kam der herre eines tagez in sinen

wingarten Vnd suoch obe ^ kein fruht an sinem vigen

bovm wer Vnd do er an dem vigenbovm kein fruht

sach do sprach er zuo sinem human der do sins wingarten

pflag. Ecce anni tres sunt ex quo iieni querens fructum

in {Ixxxxvij. d) ßculnea hac et non iniieni snccide ergo il-

lam etc. Er sprach Ez sint nun driu jor daz ich alle vart

bin komen jerlichen vnd daz ich an disem vigbovm fruht han

gesuochet Vnd waz ich suoche so finde ich kein fruht howe

in abe wanne er ist kein nütz vnd trucket nur die erde ni-

der ^ Do antwürte üme der human vnd sprach Domine di-

mitte illam et hoc anno, usqup. dum fodiam. Herre dez

entuon ^ niut loz in noch ein jor ston vntz ich dar vmbe ge-

rume Vnd in ovch getüuge mit guolcm mist Vnd den der zuo

lege Vnd sy danne daz er fruht bringe so losz in ston Sy

aber daz er kein fruht bringet so howe in abe Sich seliger

mensche wer ist nun der vigbovm der vnfruhtber* Sich daz

ist ein yegelichcr boeser Cristen mensch der in dem wingar-

ten der heiligen Cristenheit ovch vnfruhber ist Wer ist aber

die fruht die der herre dar an suochet Sich daz sint die guo-

ten werg die ein yegelicher guoler mensche wircken sol daz

1. er zu tilgen.

1. die inittelforin von Verliesen und v/iesen: weiter unten veßuo-

chctt, Im wiirleibuche des heil. Gallus (leseb. 1, 30, IC) ßeatifen;

ühdj'es der ort in GiafTs .sprnchsch. 3, 708.

3. Lucac 13, (i 11'.

'i. lies einen.

5. vergl. weilci'liin v/i/'riihfher, /leixz.

ß. in der handsclirill utider.

7. so für enlito.

8. (iri(^sh. der i/n/'ni/Uher Ji':hbovnt.
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ist din gebet diu almuosen diu vasteii diu wacheii vnd ander

guote werg die ein yegeliclier guoter mensch wiicken sol

obe ez * zuo dem hiimel wil komen Welles sint aber die

driu jor mit den der herre den vigbovm wolle vei'stiochen obe

er kein frubt wolte - bringen Sich daz sint die driu altar ^

in den dir got ovch beitel obe du wellest kereu vnd guote

werg wirckeu Daz eine heisz Etas, Daz ander puerilis, Daz

dirte juuenilis et uirilis ^ Daz ist die erste daz ist die kiut-

heit Wanne du vnder sehzelieu joreu bist Daz ander ist wenne

du hin zuo vier vnd zwentzig joreu körnest so muotel danoch

got guoter werg zuo dir Daz dirte altar ist wanne du hin

viertzig joreu körnest ^ wanne so bislu gölte aber nie schul-

dig vud {^lxxa.\vvnj. a) gebunden zuo dienen Vnd do von seli-

ger mensche sihstu^ driu jor daz sint driu alter vnfruhtber

gewesen in dem wingarlen der heiligen Cristenheil so kere

noch wider Wenne daz vierde jor kome daz ist der vierde

alter daz ist wen du hin zuo sehszig joreu körnest so besser

dich danne ailez dez dez du alle dine tage versuniet hast daz

du üt werdest abegehowen also der vigbovm der do vnl'ruht-

ber waz Vnd daz du üt werdest ^eworffen in daz fiur do du

ach vnd we yemer me muost ^ Sich du solt ovch dinen mist

legen zuo dineu figbovm daz ist daz du gedencken solt an

die vnreiuen dot Sünden die ist noch vil vnreiner dan kein

mist Wanne wenne du an die dotsünde gedcnckest die du hast

begangen wider dinen scliöppler zuo haut so vindeslu l'ruht-

ber* an allen guolen werken Waz ist me der mist Do sollu

1. überj^ang in (li(! granunalisclie bezeicliiiung des geiius ulruinque.

2. bis hierlier Grieshabor.

3. wie in ilor vorigea predigl einmal adalar.

4. lies Daz rinn heiz- Elas puerilis, daz ander iuvenilis, daz dirte

virilin.

5. vierzig jähre : vergl. zeilschr. (i, 258. im Rolandsliede I, 26

und einer predigt dec Weingarlner handschiift (V werden nur drei le-

bensaller unterschieden, kiniliail iv^ent alter; viere wie hier und iu

symbolischer zusannncnstellung mit den vier himnielsgegendeii und den

vier Jahreszeilen bei Diemer 1, IJü2 l". die anderswo vorkommenden noch

gröCsern zahlen (fünf, sechs, sieben) sind saehe der gelehrsamkcil, nicht

des Volkes und des lebens.

6. lies sistu.

7. fehlt schrien.

8. d. h. frutilbwrif oder vindeslu in wtrdeslu zu beisci'n:'
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also gedenckeii Eva her vnseliger lip nun weisz ich wol wie

junck ir sint vnd ovch wie starck ir sint wie schcen und wie

edel ir sint vnd wie rieh ir sint So weisz ich wol daz ir

zuo mist vnd zuo eschen werden niiiessent Sich vnd der ge-

dang machet dich fruhlber an dem dienst vnsers herren Du

soll ovch gruoben vmb den vigbovm^ also wie Do soltu ge-

dencken Eya her vnseliger lip ir siillent wider keren got got -

hat iuch gar lange gebeitet Vnd iuch vil geborget vff daz

pfant uwer sei Nun siillent ir dar an gedencken daz üme sin

hende vnd sin fiiesse wurdent durch graben vnd durch ste-

chen an dem heiligen Criutz Sich vnd der gedang bringet

dich reht wider daz du gotte wurst dienen Vnd üme wurst

dancken aller siner {Lva.\vxviij. b) genoden die er an dich hat

geleit Vnd do von wisse seliger mensch ist daz du dich niit

besserst in dem dyrten alter also ich vor han genennet so

mahtu dich reht niit entschuldigen an diner jüngesten hinvart

von dinen sünden, Zum andern niole so git vnsz got zuo er-

kennen daz der sünder nüt mag^ die über in wurt gespro-

chen Vnd do von spricht vnser her an dem heiligen ewange-

lio ^ Jam enim securis ad radicem nrboins posita est. Einsz

taares do lert vnser herre die Hute daz siu sich bekertent von

iren sünden vnd erschreckete siu Vnd sprach bekerent ir iuch

nüt von uwern sünden So ist die ax yetzeut au dez bovmes

wurtzel geneiget daz siu den bovm sol abe howen Wer ist

nun die ax daz ist die starcke vnd die sniden ^ vrteil Die

über den sünder wurt gesprochen Wanne wenne er aller

sicherst wil sin Vnd daz sin ding aller best stot Vnd in si-

nen groesteu froeideu vnd eren ist in dirre weit sich so lei-

net got die ax an den bovm daz ist an den sünder Vnd ^

den abe vnd würlfet in in den ewigen dot V'nd dez vinden

wir ein vrkünde in der alten ee. an hcrn Daniels buoch ^

1. fehlt machen, oder gruubcn in graben zu befserii.

2. so.

;t. fclill der uvi.eile entrinnen.

•4. Mallli. 3, 10. Lucac :$, '.».

5. liir sni'dende, wie obtüi warst dienen, ivurst dancken l'ür die-

nende, dankende; in der nächsten (iredigt tusen lur ti'isenl.

(j. fehlt hontet.

7. Dan. 4, 7 ff

.
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wanne an dem lesen wir also daz hern ^ Daniel sach einen

bovra der waz also lang daz er gie von der erden vntz an

den hiimel Vnd der selbe bovin stunt enraitten vfF der erden

Vnd sach man den bovm von eime ende der weit vntz an

daz ander ende Vnd die bletter dez bovmes worent gar sclioen

Vnd siner fruht waz gar vnd gar vil Vnd aller liiile spise

waz vir dem bovm Vnd vnder dem bovm wontent die tierlin

Vnd in sinen esten wontent die vogel Vnd alle dise weit

asz dez bovmes Vnd ^ der bovm also in der schoen waz Do

{Ixxxxviij. c.) sprach eine stimme Succide arborem precide

ramos excutitc eins folia et dispergite ßuctus et fugicnt

bestie que subter eam sunt et uolucres quc in eins ramis

sunt et auinculo ferreo et eneo. ' Die stimme sprach also

howent den bovm abe Vnd sneitent die este abe Vnd schiittent

bletter abe abe ^ Vnd zerwerfent die fruht Vnd zeriagent die tier-

lin die vnder dem bavm sint Vnd zerstoerent die vogel die in den

esten sint Vnd bindent in mit eime ysenin ^ vnd erin bände

bände daz ist die alte ee. Sich seliger mensch wer ist nun

der bovm der also lang vnd also hoch ist daz er an den hii-

mel gie ^ Sich daz ist der sünder der mit der siinden der

hochfart ist begriffen Wanne den duncket reht daz alle die

weit vnd ^ iime solte sin Vnd daz üme nieman in dirre weit

möhte geliehen Vnd also man den bovm sach über alle weit

also siht man sinen richtuom vnd sinen gewalt verre in der

weite Wellez sint die schämen bletter Sich daz sint die froe-

lichen wort die der sünder kau ez sy vor gerihte oder vor

den liuten Wanne mit den schnenen Worten geuellet er der

weite wol Wellez ist die fruht vff dem bovme Sich daz ist

der sünder der spilliuten pit essen vnd trincken durch welt-

1. so.

% so.

!J. Succidilc a. et j)raeeidilc r. eins; excittite folia eins et d.

J'r. eins ; fugiant b. — et volucrcs de ramis eins. Fertimiamen ger-

vien radicum eins in terra sinite, et alligelur vinculo fcrreo et aereo

Daniel.

4. so.

5. baiidscbrift ysemiit.

G. rückschrilt von der vcrgegcnwärliyuiif? zur crzälilung wie im

Nibelungonliedo 138.

7. lies linder.
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lieben ruom Viid daz sin in dar vnibe lobent' Wellez sinl

die lierlin vnder dem bovin sieb daz sint sinne ^ knebt vnd

sin megede vnd ovch ander sine diener Wer sint aber die

vogel vff dem bovm oder vff den esten Sieb daz sinl sines

sünes ^ kinl oder siner dobler kint oder sine friunt Sieb die

fliegeut vnd koment zuo üme vnd singent vnd tantzeut vnd

springen-* vor üme Vnd macbenl üme maniger bände fneide

{Ixxxxviij. d) nocb sins hertzen willen \ nd wenne der sün-

der vnd der riebe man also in sinen groesten eren vnd froei-

den ist Jo Sieb so beiszet gol von bümel den bovm daz ist

den sünder abe bowen also wie Sieb der biute ist gar vvol

gesunt Jo vnd ovcb gar starek Sieb seliger menseb der ist

morne gar siecb vnd gar kräng bitz in den dot Vnd der sün-

der der biüt ist gesunl vnd vff eime sydin bette lit vnd vff

sydinen küssin Der lit morne vff eime berlen bret oder vnder

der erden Vnd ist begraben in der bitteren belle Wenne danne

der sünder stirbet so werdent die tierlin vnder dem bovm

Vnd die vogel in den esten zerzerret vnd zerstoert Daz ist

daz sin knebt und sine megede Vnd alle sin diener vnd sin

kint vnd alle sine friunde werdent verellendet vnd verwiset

vnd wiseloz Sieb die fliegent danne von üme V nd lont in

ligen Vnd daz ir keiner mer über sin grap got ein pater

noster betten oder ein aue maria Sieb wanne der sünder danne

stirbet mit vnrebtem guote sieb so wart er gebunden mit den

yseoen vnd mit den erin banden Daz ist daz er also wurt

gebunden in der belle daz er niemer kau erloeset werden

Neyn du armer sünder gedeneke dar an Vnd sieb an den

boesen Ion den dir diu eygen kint gebent V nd alle dine friunde

noeb dime tode Vnd ribt din leben noeb dez almebligen gol-

ic'A willen N'nd losz liie von dincn sünden Vnd kuni zuo ruwe

vnd zuo bililc! Da/, du iit werdest gebunden mit dem ewigen

verdampnisse Zum dirlcn niole so gil dir vnser berre zuo

erkennen daz dez sündcrs piu ist vnlidelieb Vnd do von spriebt

1. ez ist oh vil Hute, daz gewatit daz si armen liulen solten

gaben durch gut. daz gebent si spilliutcn. unde scheitern daz si si

loben Griesli. 1, 73.

'l. l. sine.

'.\. s'iiii für sini auch anderswo in clsürsisclicn l)aii(lsclirif"(fn.

4. so.
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er hiul (./c. a) an dem heiligen ewangelio Om/iis arbor que

noji facit. Ein yegelich bovm der niit guote fruht bringet

den sol man abe howen Vnd in daz fiur werffen Owe du vil

armer siinder hoere vnd mercke wie ein grosz fiur do wart

wenne alle siinder zuo samen koment Vnd gebunden in daz

ewige fiur werdent geworfFen Also alle hocbfertige und man-

sleger alle eebrecher vnd trieger alle noch reder alle spotter

alle rovber alle brenner alle diebe alle wuocherer aller ge-

suoche ' alle die in dotsünden verfarn sint Wanne so dez

holtzes ye me ist so daz fiur ye groesser wurt Also ist ez

ovcb vmbe die siinder wanne also ir siinden ye groesser sint

also ir martel vnd ir pin ye stercker wurt, Zum vierden

mole so git vnser herre got dir zuo erkennen daz der siin-

der die genode noch die hulde vnsers herren nienier kan er-

werben wenne er wurt verdampnet Vnd daz wurt vnsz be-

wert an dem h. ewangelio Wanne an dem lesen wir also ^

daz vnser herre mit sinen jungern eins tagez gye von Jeru-

salem hin gen Bethania Vnd do er dez andern tagez dannan

wolte gon Do hungerte in vaste Do sach er dort verre einen

vigen bovm mit schoenen blettern Vnd do er dem' figenbovm

ersach do got er dar zuo Vnd suocht obe kein fruht dar an

were Vnd do vant er anders niut wanne schoene blctter Vnd

do er daz ersach Daz kein fruht dar an waz Do verlluochte

er den vigen bovm Vnd sprach Du miiessest yemer ewecli-

chen verfluocht sin Vnd miiessest dorren also daz kein men-

sche diure fruht niemer {.ic. b) me cnbysze Also gic er einsz

tages hin wider mit sinen jungern Vnd kam aber zuo dem

vigenbovm do waz er mit wurtzel vnd mit lovbe gar erwel"

cket vnd verdorret Also santte peter seite hin zuo vnsern

herren liabi eccc ficus ciii utalediarisli aniit. Meister schowe

wie der vigbovm den du hast uerfluochet wie der verdorret

ist Wer ist aber nun der figbovm Sich daz ist ein yeglicher

b(Bser Crislcn mensch Wanne got hin zuo dem bovnic kö-

rnet an sime ende Vnd daz er an iime suochet die guote fruht

daz sint die guotcu wcrg so findet er au iime luiwent die

1. lies allii ^e.suocher ; Scluneller 3, l'.(2 füliil iiCsnorfirnT usiira-

rfus an.

2. Man-i 11, llir.

3. so.
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bletter VVaz sint die bletter Daz sint nuul die worl one die

guoten werg Wanne er danne daz siht so verfluochet er den

siinder Vnd spricht her siinder nun müessent ir verfluochet

sin also daz kein fruht daz ist kein ruwe oder byhte von

iuch yerner oder yemer kome Sich vnd zuo haut so mag der

siinder nüt me ruwen noch bihten Do von du siinder wellestu

wol sterben so 1er in dirre weite wol leben. v?ide re?'sus.

Fac bciie dum uiuis post mortem uiuere si uis. Sich seliger

mensche also wurl der siinder verdampnet mit libe und mit

sei Nun bittent hiut den almehligen got von hiimel daz er

vnsz lielfl der genoden daz wir also gewirckent guote werg

hie in dirre weite wenne er kome zuo vnszern * jüugesteu

hinuart daz er danne an vnsz viud luter ruwe vnd gantz

bihte Daz helff vnsz etc.

ni.

(zwischen Grieshabers Dominica ccxi und xa:ii post pente-

costcJi, 1, 148.)

Dominica, xxiij

Est puer rnus hie quinque habens panes ovdeaceos.

Jo. vj. Puer est christus a quo quinque panes habemus

videiicet. Nature. doctrine. pe?iitencie. eucharistie. et gra-

de. Dise wort die ich han für geleit in der latin die spre-

chent zuo tiutsche also Vnd schribet vnsz sanctus Johannes

an dem {.Cxxv. a) ewangelio die selben wort Zuo einem

mole do vnser herre wandelt hie vff ertrich Do kam zuo üme

ein grosz volg Ettelich liute volgetent üme noch durch sin

lere Vnd durch siner predigen willen sicut apostoii. Etle-

liche liute dar vmbe daz siu gesunt würdent Also die do

worent siech Etteliche vmbe die lip narunge Vmbe daz er

siu spiscle Dez volgete üme noch wol tusent menschen Do
er die ersach do sprach er zuo sanclo Philippo J^nde e?ne-

mus panes ut manducent hij. Do antwurte ime sanctus phi-

lippus V^mbc zwey hundert plennigc mag man nüt kovlTen

brolez daz die menschen werdcnt gar ein wenig gespiset Do
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antwurtetc iimc der junger Andreas bruoder sanl peter Hie

ist ein kint daz hat fünff gersten brot Vnd zwene viscbe

Daz ist niiit vnder disem volke Dielt eis ihesus. Heissenl

daz volg nider sitzen Ez wasz vil hovwez an der stat do

satteut siii sich nyder Vnd ruowetent Wol fiinfF tusen man

one frovvven vnd one kint Do nara vnser herre daz brot Vnd

danckete sime vatter Vnd teilte daz vnder daz volg Auch ^

nam er die vische also vil also vil ^ also siu woltent Vt au-

tem impleti sunt dixit discipulis suis. Hebent vff daz über

worden ist dem volke daz ez üt verderbe Do huobent siu vff

Collegemmt ergo. Do losent siu vff vnd fülletent zwölff

grosse körbe der brosemen daz wart über Do daz volg er-

sach daz grosse zeichen Do sprochent siu hie ist werlich der

prophete der do künftig ist in die weit Daz ist also vil ge-

sprochen i^.Cxxv. h) also der die weit sol erloesen De primo

dicitur. in Genesi. itj°. In sudoj'e uultus tui etc. parum
igitur iisuarij^ sudant. Die wuocherer vnd ander die dem

volke abe nenient mit vnreht ir habe mit kouffen oder mit

abesweren Vnd mit abe brechen daz siu sanfte gewinnent.

Pj'ou. Suauis est homini panis mendacij. "* Vnd dar noch

sin munt erfüllet mit eime fiurin stein id est Inpidc calculo.

De sccundo pane. fragmenta coUigunlur elemosinarnin. ysa.

Brich din brot hungerigen liuten Thobie. iiij. panem tuuin

cum egenis et esurientibus commede. Item inpurgatorio mit-

tue pai'tcs eius etc. Sendent die teil den die niut haut bereit

in daz vegefiur Item incelo. esuriunt enim sancti incelo ele-

mosinnm Die heiligen do zuo hümel die begerent der almuo-

sen Vnd der guolen Averg vnd aller meist vnser herre Jhe-

sus Christus Math. xxv. Esuriui et non dedistis mihi man-

ducare. Gregorius. War vmbe sint ir trege zuo geben Wen
ir dem der do lit vff erden gcbcnt ir sitzcnt in dem hümel

De secundo. Eccli. Cibauit eos pane uite. '"> Also ein valter

dez huscz duot^ einen sinen kneht vertribet vnd vrlop git

1. so.

2. so.

;i. so.

4. Proverb. 20, 17.

5. Eccli. 13, 3 Cibahil illum pane vifac.

6. fehlt der, oder duol zu lilgoii.
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der (laz brot issct vnnützlich Sw et chnstus Der isset daz

brot vimiitzlioli der die gesobrift viid die lere veruymniet Vud

uüt dar nach duot Prou. xxvj. Panem occiusam non comme-

dit. ' Sich wanne daz brot ist girstin daz sol man nüt essen

miiessig De tercio pa/ns. ^ Cibahis 7ws pane lacrimarum. ^

Panis lacrimarum est penitencia. Wanne der ruwe* ist bit-

ter vnd herte dar vmbe wurt er zersloert mit hefel pei' va-

nam gloriam {.Cxxv. c) Oder wenne der ruwe ist alleine

durch die vorhte der hellischen pin der ist uüt gar guot Ideo

dicitur. Deut. xrj. Septem diebus commedes ahsque fer-

mento affliccionis panem. Du solt daz brot der ruwe essen

süben tage, absque fermento luine Imidis. uel pene iehenne

Die süben tage ist alle zit Wanne alle zit wurt mit üme ge-

fiueget^ mit süben tagen Von disem brote brichet man abe

daz brot der ruwe Vnd der byhte vnd der buosse Quasi

triam sportaram . p/arima niitem hie sunt fragv\enia que

lugentibus penitentibus paucifrangere nesciunt^ uel uolunt.

.Ter. xvj. Non frangef inter eos lugenti panem. Manige

wellenl nüt brechen daz brot der woren ruwe Wanne sin

küneut sin niul Vnd duncket sin zuo swer De quarto id est.

Cor. xl. Quicunque mandueauerit panem kunc viuet in eter-

num. ** Wer do isset daz brot der lebet eweclichen Jiedoch

sol man torhten Wer esz issct vnwürdeclichen der isset daz

ewige gerihte man sol daz brot essen niut allein mit geden-

cken vnsers herren sünderlich an der Clage der sünden also

daz lamp daz do isset daz krut dez ertriches Wer brot hat

1. Proveib. 31, 27 panem ofiosa non comedit.

2. die handschrift pn; lies pane.

3. Ps. 79, 6.

4. der ruwe wie VVernli. v. Niedcrrliein 13, 8. zeilschr. 1, 36, 84.

38, 120. iniiiues. vdllag. 2, 152". iiarrenscIiiH' 295 ; in einem gebet der

Stralsb. handschr. B 146 (pap. 15n jh.) hl. 225" f'nd bitte dick lieber

herre daz du mir gebest gancze bilite Buosze vnd ganczcn vestcn

stettcn ruiven bitterlich vmb alle inine siinde; vergl. Schmeller 3, 2.

wörterb. zum leseb. und Haupt zum Winsbeken s. 68.

5. oder gcfuieget: lies viit in gej'üegetf der minialor ändert in

gefurct.

6. Iie.s uel sciunt.

7. lies frangent.

8. 1 Cor. 11, 27 vermtngt mit ev. Job. 6, 59.
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der wil billich essen der sol ezzen also daz lainp dez arme*

daz iime der riclie hat genomen Reg. ij. "^ Quod erat de pane

alius coinmedens. Der arme daz ist cliristus der do liitzel

schoff hat Der Riche daz ist der tiufel der do hat schofle vnd

ohsen vnd alle tier die vfl" der weite sintDez selben brotez

sint drill teil wir mögent ovch sprechen daz driii teil sint

Wanne daz oppfer vnd daz brot wurt geopfert zuo eren vnd

zuo eime {.Cxxi\ d) heile Der lebendigen die do lebent in

der weit Wanne ez sprichet in der messe Ez sol in beko-

men zuo eren Vnd vnsz zuo heile Item ahsolucionem jnir-

gandorum in purgatoi'io Ouch zuo erlossunge der die do sint

in dem fegefiur f^nde incantu. Commemor acon. ^ eciam no-

minatim sanctorum uiuorum et ynortuorum Gedehtnusse wurt

der lebendigen der heiligen vnd der dotten. De qiänto. Pa-

nis. * Et panis cor hominis cojißrmet. ^ Vnd daz brot ster-

cket daz hertze dez menschen Istinn panem timor et solici-

tiido fncit ordeaceum. Die trurikeit vnd die vorhte die ma-

chet diz brot girstin Bernardus. Time cum amiserit^ gra-

ciam cum ahierit redierit '^ Der mensch sol sich torhten wenne

er verliuret die genode Vnd sol sich vörhten wenne die ge-

node wider komet Wer ist aber der der ein slolFenden hat

gesehen essen Also ist iime du enstcsl danne von dem sloff"

der Sünden so enwurstu niit erfüllet von dem brot der geno-

den f^nde dicitur regmn. iiij. Angelus heliam excihauit ut

panem commederet. * Der engel erweckete den propheten he-

iyam daz er esse do er gasz do wandelt er mit dem essen

vicrtzig tage vnd viertzig naht Also wurt der mensch erwecket

zwurent Zuo dem ersten mol von der vorht der ewigen pin

Zuo dem andern molc von der eren gottez vnd von siner sele

liebe Daz wir dilz brot miiesscnt essen da hclfle vnsz der

vatter vnd der sun Vnd der heilige geist, Amen.

WILH. WACKERNAGEL.

1. lies armen.

%. 2 Reg. 12.

.3 lies cojnmemoracio ßt.

i. handschrift Ps ; lies pane.

5. lies co7ißrmal.

('). lies amisevix.

7. so. 8. :n»eg. ly, S; lies e.ici/in<it.
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DAS LIEBESCONCIL.

Idus Aprilis habitum est concilium hoc in nionte Romarici.

Veris in Icmporibus sub Aprilis idibiis

Habuit concilium Romarici moncium

Puellaris concio montis in cenobio.

Tale non audivimus nee fuisse credimus

In terrarum spacio a mundi principio, 5

Tale nunquam factum est, sed neque futurum est.

In eo concilio de solo negocio

Amoris tractatum est, quod in nullo factum est

;

Sed de evangelio nuUa fuit mencio.

Nemo qui vir dicitur ilhic intromittitur. 10

Quidam inde aderant, qui de longe veneranl:

Non fuerunt laici, sed honesti derlei;

Hos lionestos senciunt, intus et suscipiunt.

lanua TuUeusibus aperitur omnibus,

Quorum ad solacium factum est concilium. 15

Puellis amantibus, illis solis omnibus

lanue dat aditum ceteris probibitum.

lanue custodia fuit bec Sibilia

Que ab annis teneris miles facta Veneris,

Quicquid amor iusscral, non invita fecerat. 20

Veteranae dominae arcentur a limine,

Quibus omne gaudium solet esse tedium,

Gaudium et cetera que vult etas tcnera.

Intromissis omnibus virginum agminibus

Lecta sunt in medium quasi evangelium 25

Precepla Ovidii docloris egregii.

Lectrix tan« propicii fuit evangelii

Eva de Danubrio, potens in officio

21. limine die Its. 24. agminum virglnibus hs. 27. Lectrix]

Littera hs.
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Arlis amatoriae, ut affirmant aliae.

Convocavit singulas, magiias atque parvulas. 30

Caiitus modulainina et amoris carniina

Cautaverunt pariter satisque souoriter,

De multis noii quelibet, due sed Elizabet.

Has duas noii latuit quicquid Amor slatuit,

Harum in uolicia ars est amatoria; 35

Sed Ignorant, opere quid vir sciat facere.

Post hec oblectamina cardinalis domina

Aslitit in raedio, indicto silentio,

Veslita, ut decuit, veste qua refloruit.

Hec vestis, coloribus colorata pluribus, 40

(jieiiimis fuit clarior, auro preciosior,

Mille Maii floribus hinc inde pendeutibus.

Ipsa virgo regia, mundi flos et gloria,

Florens super omnia quasi Veris filia,

Hec talis in omnibus docta salis artibus, 45

Habens et facundiam secundum scientiam,

Postquam cetus siluit, ea sie aperuit.

' Vüs, quaruui est gloria ani'or et lascivia

Atque delectatio Aprilis cum Maio,

Notum vobis facimus, ad vos quare venimus. 50

Amor, deus omnium quotquot sunt araancium,

Me misit vos visere et vitam inquirere.

Sic Maius disposuit et Aprilis monuit.

\ os ergo benignilcr et amicabiliter

Obtestor et moneo, sicut iure debeo, 55

Nulla vcstrum sileat, quo vos vita teneat.

Si quid corrigendum est, vel si cui parcendum est,

Meum est corrigere, meum est et parcere.'

Elisabet de Granges loquitur.

' Nos, ex quo potuimus, Amori servivimus :

Quicquid ipse voluit, nobis non displicuit, 60

Et si quid negleximus, inscienter fccimus.

Sic servando regulam nullam viri copulam

46. et // {Haupt) : Jchll in der lis. 52. vos] ad vos hs.

57. est, beide mal, H : fehlt in der hs.

Z. F. D. A. VH. 11
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Habendani eligimus, sed ncque cognovimus,

Nisi talis liomiuis qui sit nostri ordiuis.'

Elizabet de Falcon.

'CJericoruni gratiani laudem et memoriam 65

Nos semper amavimus el amare cupimus,

Quorum amicitia nil tardat solatia.

Clericorum copula, non noslra regula,

Nos habet et liabuit et placet et placuit,

Quos scimus affabiles gratos et amabiles. 70

Inest curialitas clericis et probitas

;

Non noverunt fallere neque maledicere

;

Amandi periciam habent et industriam;

Pulchra donant munera, bene servant federa

;

Si quid amant dulciter, non relinquunt leviter. 80

Pro bis, quos assumpsimus, ceteros postponimus.

Vota stulta frangere non est nefas facere

;

NuUa est danipnatio, sed neque transgressio,

Si Votum negligitur quod stulte promittitur,

Experto credendum est, cui bene certum est. 85

Certum est et cognitum quid sit amor mililum,

Quam sit deteslabilis, quam miser et labilis.

Per insipienliam eorum noticiam

Tnprimis quesivimus, sed cito cessavimus.

Dolus ut apparuit in eis qui latuit, 90

Inde nos transtulimus ad hos quos notavimus,

Quorum est dilectio omni carens vicio,

Quorum amor utilis firmus est et stabilis.

Quid dicemus amplius, nisi quod ulterius

Nulia vaiet racio a noslro sohicio 95

Clericos disiungere omni gratos opere.

Pueliis claustralibus vobis dico omnibus,

Est quedam abusio mililum susceptio,

Nefas est et velitum et nobis illicitum.

Amplectando clericum sie recuso laicum. 100

Amor, deus omnium, iuventutis gaudium,

filJ. Ilalifndaiii hs. O.j. laudcni //; laude /is. 08. iion] ii : viel-

leicht el iion oder neque Ü9. Iiabel] habe Im. 80. vielleicht Prae.

//. S'Z. frange hs. 85. Experlo //: E aperto /<*. 95. a] et A*.
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Clericos amplectitur et ab eis regitur,

Tales ergo diligo, slultos quoque negligo.

Tali vita vivinius, in qua permanebimus,

Si vobis laudabilis videtur et utilis, 105

Et si quid peccaviinus, si vultis, cessabimus.'

'Ipsis amatoribus circumspectis omnibus,

ütiles non adeo amalores video

Quam istos quos laudibus prefertis in omnibus.'

' Nos a puericia semper in familia 110

Amoris permansimus et mauere cupimus

:

Sed est nobis alia amandi sententia.

Qui Student miliciae nobis sunt memoriae;

Horuni et milicia placet et lascivia,

Horum ad obsequium nostrum datur Studium. 115

Audaces ad prelia suut pro nostri gratia;

Ut sibi nos habeant, et ut nobis placeant,

Nulla timent aspera, nee mortem nee vulnera.

Tales preelegimus, tales nostros fecimus

;

Eorum prosperitas est nostra felicitas, 120

Eorum trislicia nostra turbät gaudia.

Semper, ex quo potui, sectam illam tenui,

Et semper desidero, dum habere potero,

Servire militibus mihi servientibus.

Tale vero Studium magis quam psalterium, 125

Talibus me iungere placet plus quam legere

;

Proptcr horum copulam parvi pendo regulam.

Nostrum illis atrium est et crit pervium,

Et fontem et pascua, que habemus congrua,

Equis exposuimus quos eorum novimus. 130

Tali vita vivere gaudemus summopere,

Quia nulla dulcior nullaquc commodior,

Et quia sie novimus et sancte iuravimus.'

'Nos parum regnavimus, parum adhuc fecimus

;

Sed flores coUigere, rosas primas carpcre. 135

107. hier und später der Wechsel der redenden ohne bczeichnung in

der hs. 108. adeo H: audio hs. 112. Sed //; Si ks.

114. 115. Horum //: Eorum hs. 117. habeat und placeat hs.

125. spalterium hs. 128. illis //.- illud hs. 129. pascuam und
congruam hs.

11*
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His tantum concessimus quos de clero novimus.

Hec nostra professio erit et inlentio,

Clericis ad libitum

Quotquot oblectamina

' Idem proposuimiis

Quicquid dicant alie

Clericis nos dedimus

Clericoriim probitas

Semper qiierit Studium

Sed eorum gaudia

persolvere debitum,

viro debel femina.'

et voto firmavimus,

nobis adversarie.

nee eos mutabimus.

et eorum bonitas

ad amoris gaudium.

tota ridet patria

:

140

145

Laudant nos in omnibus rilhmis atque versibus.

Tales iussu Veneris diligo pre ceteris.'

' Dulcis amicicia

Quicquid dicant aliae,

Clericus est habilis

Hunc habendo socium

Omne votum utile

Sed quod est illicitum,

Nani stulta promissio

clericis est gloria.

apti sunt in opere.

dulcis et affabilis.

nolo niaius gaudium.

firmum sit et stabile,

habeatur irrilura

:

non est absque vicio.

' Vos quarum prudentia apta dat consilia,

Nunc illud attendite et bene discernite,

Amor quarum apcior, quarum est diterior.

Militum noticia displicet et gratia,

Quibus inest levitas et stulta garrulilas.

Gaudent maledicere,

Hoc ergo consilium

üt cunctis odibiles

Que se mililaribus

Novi vilam omnium

Novi qui sint mobiles

Nulla est felicitas.

In amore militum,

Hos vilandos ducimus

secretum detegere.

damus et iudicium,

sint et execrabiles

implicant amoribus.

et mores amancium,

et nobis inutiles.

sed neque fidclitas

quod est mullis cognitum.

et iure dcceminms.

50

155

160

165

Clericos diligere bonum est et sapere,

137. «Til et int.] est et intcntio erit hs. 13«J. viro H: virpo /is.

141. (^»uidquic hs. 145. Sed] deulliohcr für den Zusammenhang

wäre Per. //. U8. aniicia hs. est et gl. hs. 163. vita hs.

167. quod nobis est multis c. hs. 108. vitando hs.
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Eoruiu (lilectio magna delectalio. 170

IIos laiiluin suscipile, celeros ncgligile/

'Quia sie decernitis et iure consulitis,

Nunc ego praecipio, cas in consorcio

Noslre non recipiant, uisi satislaciant

:

Sed si peniluerint et se nobis dederinl, 175

Detur absolucio et talis condicio,

Ne sie peeeent aiuplius, quia nil deterius.

Hoc mandamus etiam per obedieneiam

:

NuUa vcstrum pluribus se det amatoribus

;

Uni soli serviat et ilie sufficiat: 180

Hoe si qua neglexerit, banno nostro suberit:

Non levis remissio fiat huic vieio

;

Levi peuitentia non purgantur talia.

Nunc deraura precipio, sed non sub silencio,

Ne vos detis vilibus nee unquani niilitibus 185

Tactum vestri corporis, vel colli vel femoris.

Talibus solacium dare vel colloquiuni

Dolor nobis maximus est et pudor plurimus.

Militum solatia nobis sunt opprobria,

Quia, cum non creditur, fjima turpis oritur, 190

Quorum ex infamia nostra perit gloria.

Prccor vos summopere elericos diligere,

Quorum sapientia disponuntur omnia,

Totum quicquid agimus, vel cum nos desipimus.

Causas nostras agere sludent alque regere. 195

Quantum possunt etiam per eorum giatiam

Nostra quedam abdita numquam erunt cognita.

Si plaecnt (juae diximus, quae vobis suggerimus,

Horum conlirmacio sit vestra responsio:

Si cui displieeat, bec nequaquam taceat.' 200
'Omnis nostra concio sedcns in coneilio,

Ul vestra prudcncia dictat, laudat omnia;

Placet iunioribus, placet nobis omnibus.

170. negligite über post|t()iiite hs. 172. die Vorsitzende spricht.

177. Ne sie // : Ncc si hs. 178. «-tiain //: ci hs. 181. ncglexilil

hs. 186. colli //: cori hs. 187. vei //: fehlt in der hs.

188. est H : fehlt in der hs. 192. celricos A*. 194. quicquic hs.

198. palcenl hs. 201. distal hs.
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Quicquid vestra probitas firmat et auctoritas,

Nuncietur alias per omnes ecclesias,

Nostrisque sororibus,

Facianms cognitum

Omnia quae dixinius

Non ullo sophisniate

Sed racionabiliter

Nisi sie peniteant,

Huius banni racio

' Jgitur attendite,

puellis claustralibus, 205

quid sit eis vicium.

quaeqiie confirmavimus

stabiinl et perhenniter,

clericis ut faveant. 210

vestro sit consilio.'

amen tantum dicite.

'

(Excommunicatio rebellarum.)

' Vobis iussu Veneris,

Que vos mililaribus

Maneat confusio

Labor infelicitas

Timor et tristicia,

Fex insipientie,

Dedecus et tedium,

Furiarum species,

Luna, lovis famula,

Propter ista crimina

Sic sine solamiue

Luua dies celebris

Ira lovis penitus

Huius mundi gaudia

Omnibus borribiles

Semper sitis clericis,

Nemo vobis etiam

Vestra quoque gaudia

Vobis sit intrinsecus

Vivalis cotidie in lacu miserie.

et ubique ceteris,

subditis amoribus,

terror et contricio, 215

dolor et anxietas,

bellum et discordia,

cultus inconstancie,

longum et opprobriuni,

luctus et pcrnicies. 220

Phebus, suus vernula,

negent vobis lumina.

careatis lumine.

trahal vos de tenebris,

destruat vos celitus. 225

vobis sint opprobia

et ablioniinabiles

quae favelis laicis.

ave dicat obviam.

sint sine concordia. 230

dolor et extrinsecus.

205. dastralibus /is. 207. quaeque //.• que hs. 209. slabunt II:

slat hs. 210. Ni sie hs. %[:\. iussu //; visu hs. 222. nenel

hs. 224. die verderbte zeile weifs ich nicht mit Sicherheit herzu-

stellen ; in dies wird Ditis stecken, denn ein gegensatz zu dem foL

gendon lovis loird verlangt. H. 226. sint Jehlt in der hs.

228. Scinpeique /i.v.
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Pudor [et] igiioniiiiia vobis sint per omuia,

Laboris et tedium, vel pudoris nimium,

Si quid est residuuin, vobis sit perpetuum, 235

Nisi spretis laicis, faveatis clericis.

Si qua penituerit atque satisfecerit,

Dando peuitentiam consequetur veniam.'

'Ad confirmacionem omnes dicimus Amen.'

235. est H: fehlt in der hs. 237. atque H: et hs.

Das vorstehende gedieht habe ich aus der Trierer hand-

schrift 1081 (lxxi) abgeschrieben, too es nach einer wich-

tigen briefsammlung auf besonders paginierten blättern

steht, soweit ich mich jetzt erinnere, von einer hand des

\\n oder spätestens des \1n jh. geschrieben : vergl. Archiv

7, 598. grofse geschicklichkeit und kunst hat der ver-

fafser nicht besejsen und in keiner weise läfst sich die

ausjuhrung mit der des bekannten gedichtes De Pliyllide

et Flora {in Aretins beilrdge7i 7, 302^.)* vergleichen,

doch erfreut eine gewisse lebendigkeit und derbheit und

der gedanke den gegenständ, auf einer kirchenversamm-

lung verhandeln und, zu gunsten der cleriker förmlich ent-

scheiden zu lafsen ist eigenthümlich. das local, kloster

Remiremont, und die beiden namen de Granges und deFalcon

weisen auf den südlichen theil der Touler diöcese hin.

G. WAITZ.

* Jac. Grimm Ged. des ma. auf k'önig Friedrich I s. l%ff. eine

hs. des gedichtes von Phi/llis und Flora, aus dem \kn Jh., beßndet

sich in Berlin, Bibl. Sunt. 28 bl. 23, eine andere aus dem 14« jh.

in der Pariser bibliothek, Narbonne 980: s. Periz Archiv 8, SSSy.

7, 302. eine aus demselben jh. in IVien, Denis \, 2, 2318.



168

URKUNDLICHES
ZU MITTELHOCHDEUTSCHEN DICHTERN.

1. Ulrich von Lichtenstein, in den IViener Jahrbü-

chern der /it. bd 108 *. 161 hat Chinel eine von Ulrich

von Lichtenstein am \2n mai 125Ü zu Salzburg ausge-

stellte Urkunde herausgegeben in welcher Ulrich von dem

Verlöbnisse seines sohnes Ulrich mit der tochter Konrads

von Goldeck und seiner eigenen tochter mit Wülfing von

Treunstein redet und verspricht dafs sein bruderssohn

Gundachar eine frau de familia ecclesie Salzburgensis neh-

men solle. — ayn \n juni 1250 bezeugt Ulrich zu Vanstorf

eine Urkunde der grafen Bernhard und Heinrich von Pfan-

nenberg, ebend. s. 163; am \Sn Juli 1268 eine Urkunde

herzog Philipps von Kärnten, ebend. s. 182.

Frauend. 277, 21 tiostiert min her Berhtolt der Rebe-

sioc gegen Ulrich, am 2ln mai 1227. urkundlich ist er

meines wifsens noch nicht nachgewiesen, aber er liijst sich

nachweisen : Perhtoldus Rebslok bezeugt eine Urkunde vom

j. 1204 über eine Schenkung der gräßn Sophia von Ragze

an das stifl Zwettel, herausgegeben von Spiefs archiv.

ncbenarb. 2, 23 und befser aufkl. in der gesch. Ufid

dipl. 73.

2. Heinrich Teschler. her Heinrich Tesheler bezeugt

eine von Rüdeger Mane/se ausgestellte Urkunde vom j.

1252, Kopp gesch. der eidgen. bünde 2, 722.

3. Ulrich von Türheini {vergl. Hag. MS. 4,207''). Vol-

ricus miles de Turheim 1244, Mon. B. 33, 1, 71. — Olto

Boj,nu;cr zeuge in einer Urkunde des bischofs Siboto von

Augsburg vom j. 1237, Mun. B. 6, 523. vergl. Lach-

mann vorr. zu ff^olfr. v. Esch. xlii.

4. Der von Trostberg {zeilschr. 6, 398j. Kopp 2, 6

Rudolf und Gawein brüder von Trostberg urk. von 1274;
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ebend. s. 443 Rudolf von Trostberg und sein söhn Rudolf

urk. von 1286.

5. Konrad von IVürzburg. zu fVackernagels Basl.

hss. s. 5. herre Dietheric ann dem Orte lumherre von Ba-

sile 1278, Herrgott geneal. dipL 3, 479.

6. Hang von Langenstein {IVackernagels Basl. hss.

s. 40). Zapf mon. anecd. 1, 174 vertrag des frater Hugo

(lictus de Langenstein commendator und der fratres de Sui-

molswalt (Su/nmiswand in der Cofistanzer diöcese) ordinis

sanctc Marie Theutonice lerosolimitane mit dem kapitel von

Solothurn, feria quarta proxinia ante festuni beati Matliei

evangeliste anno domini m'' cc° octogesimo septimo (17 sept.

1287). H.

LESARTEN ZUM PARZIVAL.

' Zwei zusammenhangende pergamentblätter, das erste

und das letzte einer aus vier blättern bestehenden läge, auf
jeder seile drei spalten zu 46 oder 47 znlen, mit schöner

Schrift, ivohl noch des 13/^ Jahrhunderts, das erste hlatt

enthält Parz. 1, 1-10, 7, das andere 28, 25—37, 30. aitf

dem untern rande der ersten seite steht von einer band

des \Cm jh. Hanns Barthlome Brunner und daneben von

jüngerer Ä«//^/ Hinter Riitj Amt 1582. dies amt ward 1537

eri'ichtet ; früher besafs das prämonstrateuserklostcr Rüti

in der stadt ZJlrich ein haus mit einem Schaffner: die hand-

schrift mag einst dem klostcr Rüti gehört haben, beide

blätter sind am obern rande von feuchtigkeit zerfrefsen.

sie dienten einer alten rechming als einband, sind vom

Staatsarchivar Meyer von Knonau entdeckt und sollen der

Zürcher bibliothek übergeben werden.^ mit dieser beschrei-

bung sendete mir Ettmüller vor mehreren Jahren seine sorg-

filtige abschri/'t dieser blätter. statt ihres vollständigen

abdruckes genügt die angäbe aller abiveichungen von Lach-

manns texte. H.

1, 1 — 3 unlesbar. 4 sich parrier . .

5. vnverzagtes 6. ageleistern 7. er niac dannoch
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8. wan 9. vü immer für und oder uut hellen

10. der vnslergeselle 12. ouch 13. hebt 14. der

mit den steten g. 15. Diz (D rolh) 17. si mvgen ez

18. wan 19. reht— schellic h. 20. zin] vfi ame]

an dem 21. glichet— troüme 22. anllitzes zoume

23. doch mac] ouch 24. liehte sein 25. der — vroude

alwär 26. chein här 27. innen inminer 28. nahen

grit' 29. gegen den worten ouch 30. minen witzen

doch

2, 1. willich triüwe 3. sam vivr 4. vfi den tov

5. erkandich 6. er mohte g. kvnde h. 7. dise niere

8. si] si ouch gernt mit übergeschriebenem w 9. nie-

nier 10. s\ fehlt. II. Die (D blau) entwenkent noch

kerent 13. mit den scanzen 15. niht fehlt.

16. anders] doch anderz 17. 18 7iicht ganz lesbar.

18. werdikeit 20. truwe 21. driten 22. vuere

23. Diseu (D grofs, roth) manerslahtin 24. mannen

25. stozz ich 26. swehiu {so) minen rat hören wil

28. ir lip. ir pris vnde ir ere

3, 1. iht 2. ir kiusce vnde 4. rehte 5. Scame

6. ichn darf ir niemer 7. valsce— valscen 8. dun-

nez 9. sunne 10. \\\ fehlt. 11. Manec (M blau)

wip scone 12. ist daz herze kvntirveit 14. der saphir

indem g. 15. ouch enhat niht vur ringiv dinc 16. kran-

chen 17. verwirket edel rubin 18. vfi aldiv

19. geliche 21. pruefen 22. tach de man da s.

23. ist si innerlialp d* brüste wol b. 25. Soltich (S roth^

— vfi man 26. pruefen 27. da vüere ein 1. ende m.

28. horent 29. iv 30. von übe vnde v. 1.

4, 1. vroude da bi 3. 4. die ersten silben un-

lesbar. 4. wid' wige 5. höret 6. ob si nv

7. kvnden 9. ich iv 11. wipliche 12. als

13. die sich gegen 14. s. h. iv niht dar an b 15. ein

stahel swa ez 18. er was kvene. vn starch allewis

19. also 22. vruht 24. derst 26. geseiht

27. Si (S blau) man 28. swä ligt vn weise

29. tivlscher

5, 1. '\^ fehlt 2. scande 3. diz 4. eilest brü-

(1er 7. div pllihlc 8. als] der 9. ez fehlt
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10. sus hat ez der eine 11. scüf 12. solle

14. sivftzen vn leit 15. so vnfrvlit 17. kunege

18. sage 19. De die bi hiiUfe 21. vromediv

22. kivsce 23. gamvret 24. bürge vfi 1.

25. scone 26. vfi crone 27. tvgentlicher 28. aii-

ritterscaft 29. Do (D rotk) clagele 30. tVuwe vn ere

6, 1. bracht ouch er 2. sin eltesten sun er vur sich

bot 3. vfi die vivrsten von dem r. 4. kamen

5. sollen hoüe 9. de sir lehen enpfiengen 10. horenl

(ohne nu) 11. Iriuwe 12. riche 13. bei

14. kivnic an gamurel 15. bruderliche triuwe merte

16. vnde 18. sins 1. hieze 19. hantgemehel de

mohle s. 20. mvse 22. de envvc dem kivnige

24. iv 25. bruder 26. gamvret anshevin 27. an-

shouwe 28. bede 29. Svs (S blau) sprach der kiunic

here 30. sich sol min bruder mere

7, 1. helfe anmir 2. dan 4. deswar 5. 6. 7

zum thcil unlesbar 8. de des min selde ihl 9. nimet

10. inbeiden dez gezimet 11. Do (D roth) die vivrsten

algeliche 12. vernamen von dem riche 13. daz ir

herren triuwen pflac 14. ein vil lieber 15. iegelicher

im besunder (be übei^ der zeile) neie 16. gamvi'el

18. zem kvnige er gutliche spr. 19. vn 21. iuwer

oder deheinis man 23. Danach prueuel minen pris

25. vn ratet — nü 26. helfecliche 28. me
29. virrech — bröhle 30. eteswa — gedehte

8, 1. Gamvret (G blau) sprach aber san 3. sehsc

die von yser s. 5. von] an 6. niemer 7. mac

fehlt 9. ein fehlt 12. ob ich in da nach

13. wirdic 14. so ralel — beste s. 15. De ichz —
triuwen pflege IC. der selben wege 18. dannoch hat

iuwer r. 20. vil manigen 21. beide 22—25 zum
theil unlcsbar 26. gi'ist 27. der kivnec s. vn spr.

28. ouwe 29. sit div mit scimpflichen s. 30. best

9, 1. vn wcnich Ivst 6 wir wir (.so) sceidcn 2. hat]

liez 3. verlazen 4. dez sloz ich dir gelichez z.

7. wafen 10. miltekeit 11. ist] die ist 12. wcreslv

von Gilstram g. 13. her komen 14. iemer 16. bru-

der 17. mich vngenot 18. iuwer 19. darnach iuwer
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helfe sein 20. die 21. mir teilu iuwer 22. nieu-

der 23. nach wirde strebt 24. ich— lebt 25. vin-

ster 26. öuwe wer iaget'm. ni. glust 28. Der (D blau)

kivnic in allez werte 30. raere danne er danne gerte

10, 1. vivnf 2. die 3. chvne 4. vfi niauec

tivre 5. vil {ohne und) manegen 6. lutzel dez

7. ern vulte im vier souni scrin

28, 25. scaden von dieser und den drei folgenden

Zeilen sind nur die ersten silhen lesbar 27. Div (D

roth) 29. si scainende von dieser und den ßinf fol-

genden Zeilen ist die letzte silbe unlesbar 30. an ga-

mvreten

29, 1. ir öugeu 3. owch fehlt 4. wan si bete ouch

da vor 5. vil manigen 6. vnder beiden 7. getriu-

welichiv 8. er sach her. si sach her 9. scenke. . . .

11. si mvte de er nihl b. 12. wan de die 13. wider

15. gegeben 16. leben 17. stunt 20. von witzen

22. ivwer 24. dar ist 25. diene iv 26. si spr.

iierre des getriuwe ich wol 27. Der (D blau) 28. wenec

des enbirt 29. in die st.

30, 1. wolte banchen 2. vfi scouwet 4. gamvret

der hei. gilt 5. wolte 6. wa ritterscaft da were ge-

scehen 7. her abe 8. ritter vil II — 17 und zum

18. 19 unlesbar 19. Isenharlen 20— 24. die ersten

Silben unlesbar 20. scaden 23. kivniges 24. iege-

slicher porten 25. ob chvner scar — vane 26. drane

27. ysenhart 29. Da (D roth) engegen h. w. ein s.

30. stillen

31, 1. bekant 3. bivt gegen 4. gescehe

6. ni. vrouwen vrivnl ir hercc not 7. kivniginne

8. Belacane 9. einem 10. von] mit 11. kvrn

12. triuwc 13. ie steckent oh den andern hoch 14. vur

d. a. ehte vns siichent n. 15. des kv.inen 16. die

getoufen vber mer 17. iegeslichcr — vurstc plligt

18. bewigt 20. goischierc 21. einen] mit einem

22. bivt 24. nn fehlt 25. solch 27-32,6 un-

lesbar.

32,7. Ilivlegcr 10. de in der 11. Des morgens

vil l>creit was 12. jicin 13. wart von dem kvnen
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14. cleinodes v. gevuret d. 15. seilte 16. vür

17. do ez die kroierere 18. valte — manigen 19. er

lat — scöuwen 21. bekanl 23. vfi sins 24. nv

het 25. hin zir 26. banches 27. siiiem 29. Ich

(I roth) wil iuch

33, 1. man dient ir ritterliche 2. kivniginne

3. stolziiche 5. hin zim 6. vn wolte 7. de man
sin pflege wol ze vrouwen 8. si mag komen mit ivnc-

vrouwen 9. vn kniete 11. dem ritter spise vmb sin

heil 13— 22 unlesbar 23. selchen 24. obich mich

solte 25. so were hin san an 26. des pfl. 27. we-

ret — geriten 28. iv — biten 29. zwischen dar und
maze ist rades, wie es scheint, durchstrichen leben

30. eren — gegeben

34, 1. Sine (S blmi) 3. si bat si 4. zeren

6. kivnigin 8. si gienc oucli 9. burcgravin 10. ir

becher — kivnigin 12. vsern 13. iv 14. do vur

si d. 15. \\m fehlt 17. gescaeh 18. als ir övge

vn ir hertze iach 19. pflihte 22. de scaffich wan ir

s. ez w. 23. iuwern vrlop 25.' vrowen 26. wären

ir kerzestal 29— 35, 6 unleshar.

35, 7. bettete 9. . . sprach der wirt zem gaste

12. wander den sincn 15. allvnibe de 16. dar an

wan er 17. stvnden 18. die br. 19. sus

21. morinne 22. kivniginne 24. erkrachten gar div

26. wunschent 27. scal 28. ritterscelte 30. beide

36, 1. so div sene 2. do wc ze drele 3. svnder

slafen 4. vnz er kos 5. dannoch — sein 6. do

muse euch da bereit s. 8. der si got vmminne san

9. Man Inic sin harnasc 10. dar er 13. hurtecli-

chen 14. snellichen 15— 28. die ersten wörler un-

lesbar 18 wip verlach 19. minnenclich

20 en im sin gelich 23. ysen 27. grüner

29. ahmardi IJO. da ze arabi

37, 2. scillriemen 3. da zii 7. buckel

8. dienst 9. Min (M blau) scarpfer 10. kivnigin in-

den venstern II. d;i bi ir 12. ouch 13. gescaeh

14. ritler 15. galopieren 16. nn dahtcr 17. fran-

tzoys 20. were die doch — bclibcn 22. sporn si
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beide triben 23. vzzem — rabin 24. sein 26. die

spizen gegn 27. Hivtegerz 28. valte

ZU DES TANHAUSERS HOFZUCHT.

Als ich im sechsten bände dieser Zeitschrift, s. 488^.,

die hofzucht des Tanhausers herausgab waren mir Rauchs

verum Austriacai^m scriptores nicht zur hand, in deren

erstem bände, s. 197—200, aus einer pergamenthandschrift

der servitenbibliothek in der Rossau zu Wien eine tisch-

zucht herausgegeben ist die zum theil auf des Tanhausers

gedichte beruht, ich lafse hier diese tischzucht in etwas

geregelter Schreibweise folgen und verweise in klammern

auf die verse des Tanhausers. H.

Swer nu in solher gwizzen si

daz im wonet zuht und ^re bi,

den bite ich durch den willen min

daz er iz läze an zorn sin,

ob ich straf die jungen kint 5

diu bi siben jaren sint

und noch niht gewizzen haut

noch den kein zuht ist bekant.

swer nu von zühten hoere gern,

der schol der unzuht enbern. 10

merket, als ir ze tische gat,

die hend niht ungetwagen hU.

besnidt die nagel ab den henden,

sin si lanc, daz si iuch ilit sehenden.

weit ir niht sitzen als ein gouch, 15

so enllazt den giiricl umb den bouch.

weit ir ze hove brot sniden, (73. 75)

so schullet ir daz vermiden,

setzt iz niht vor an die brüst

nach der kranken wibc gcliist 20

diu dar zuo twingt ir krankiu not:

Uaiicb 5. ivnge 7. Viii 12. hende 13. Besncidet 15. So

entiaasct der
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daz ist ze hove ein grözer spot.

iiieman selbander süfen sol (33— 40)

mit einem lefFel, daz stet wol.

mit schüzzeln süfen niht enzimt, 25

swer ez also vrevellich nimt

und in sich ziuht als er tobe,

swie die unfuor doch maneger lobe,

die kunn sich niht versinnen baz.

er ist der ern ein itel vaz, 30

swer sich über die schüzzel habt (41—44)

und gar unsüberlichen snabt

mit dem munde rehte als ein swin;

der schol bi anderm vihe sin,

sumliche bizent ab der sniten (45—48) 35

nach gar gebiurischen siten

und stozents in die schüzzel wider:

dise unzuht länt die hübschen nider.

sumliche sint so vraezic gar (145—148)

daz si niht nement ir mundes war 40

und bizent in ir selber hanti

solch gitikheit die hübschen länt.

swer snüdet als ein wazzerdahs (Gl—64)

und smackitzet als ein lahs,

so ez izzet als etelicher pfligt. 45

wie gar sich der zuht verwigt.

swer wiphilzt als er ezzen schol, (57—60)

diu zwei ziment niht ze wol,

und in daz tischtuoch sniuzet sich,

als ich des kan versinnen mich. 50

kein zühtic man des niht enphlege

daz er sich ül" den tisch lege,

und leine sich ze rühke niht:

24. lolTel 25. nicht an zinit 20. vrailleieb 2*.). cliunnen

30. ein |);putel vaz 34. bey andern viech 35. seilen 36. gc-

paiwriseiieni 37. stozzent 38. Uisev vnzuclil lazzenl die liob-

schen nider 39. vressing {auch Tank. 145 wird vnczic zu setzen

sein) 39. ins 41 sclbs 45. izzt als ein eltleicher 47. wi-

phitzt ist von Schmeller 4, 122 schwerlich richtig erklärt, die be-

deutung miij's dem riuspet nahe kommen, weifzen gannire Scinn.

4, 37. 51. eophlegt 52. legt 53. Vud ze rukk leinet sich nicht
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daz stßt niht wol swä daz geschiht.

leint iuch niht üf den ellenbogen, 55

sitzt üf geriht und niht gesmogen.

grifl niht an iuch mit blozer hant; (109— 112)

nemt 6 da für iur selbes gwant,

ob iu ze grifen dar geschiht

die wil man iuch ze tische siht. 60

legt üf die kling die vinger niht (101 y.)

swie dicke sniden iuch geschiht

vür iuwer ab der schüzzel ezzen

:

der zuht schult ir niht vergezzen.

6 daz ir trinkt so wischt den munt: (93) 65

diu hübscheit zimt wol zaller sfunt,

ir schult den munt ze mäzen

in den becher läzen.

sumliche bläsent in daz tranc : (85. 87)

daz ist ein ungewizzen danc. 70

als iwer geselle trinken schol,

so Sit ungezzen, daz stet wol.

den site habt für ein missetät, (81—84)

swer in dem munde daz ezzen hat

und dar zuo trinket als ein vihe. 75

an dem ich dise unzuht sihe,

dem rät ich daz mit triuwen wol

Jaz er iz fürbaz miden schol.

ich wsene iz ouch niht wol stät,

swer daz bein genagen hat (50y.) 80

und iz wider in die schüzzel tuot

:

da si diu hübscheit vor behuot.

swer beide reden und ezzen wil (65—68)

und in dem släfc gesprichet vil,

der diu zwei wil mit ein ander tuon, 85

der kan selten wol geruou.

swelhc senf und salscn ezzcnt gern, (53—56)

die sullen diser unzuht enbern,

die slozen niht die vinger drin,

54. wo 58. ew selbs gcwant 03. Vor ewr 70. viigewizzer

74. daz 78. vermeiden 84. gesprechet 87. Swelich senif vnd

salzen ezzen gern 89. dar in
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(He schulleu des gewonet sin. 90

nieman reiche salz mit blözer hant, (77—80)

an dise hübscheit sit gemant.

si daz ir eier ezzen weit,

los enkenzet unde gescheit,

so sulet ir e mit witzen 95

daz brot mit dem vinger spitzen,

daz ir ez ze aller stunt

hin nach niht spitzet mit dem munt.

ir grift ouch mit dem vinger niht

in d'eier, als ofte geschiht: 100

solher unfuore ir niht enphlegt.

die schal widr in die schiizzel legt.

ir lät ouch, liebe gesellen min,

iwer suochen mit der zungen sin

in dem munde, daz übel stät, 105

so ir von dem tische gilt.

hie hat diu tischzuht ein ende.

got behiiete uns äne raissewende. amen.

92. disew '<)4. Luz enkeulzl: der verbefseriing los bin ick nicht

sicher. 97. ez] e lUO. In die ayr 104. Ewr svehen

108. an alle m.

DEUTSCHES AUS DEM LAPPISCHEN.

Das altnordische welches zu seinem Verständnis oft der

deutschen mundarlen bedarj", und noch weit wichtigere auf-

hellungen ihnen von seiner seile her zubringt, hat seine reich-

sten Zeugnisse und quellen im 8n jh., dem die meisten Edda-

lieder angehören : seine älteste ursprüngliche gestalt aber,

seine früheste Verknüpfung von Vorstellungen innerhalb der wur-

zelbildung und ableitung, sein erstes leben und weben in den

einfachsten formen und den sinnlichsten naturkräfligslen be-

deulungen liegt in einem nicht unbedeutenden theile des alt-

schwedischen elements, im finnischen und lappischen, vor. seit

der zeit dafs alle Schriftsteller vom norden wifsen und spre-

chen, ist die rede vom zusammenvvohnen germanischer und

lappischer stamme in Skandinavien, ihre frühesten und feste-

Z. F. D. A. VII. 12
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sten Wohnsitze haben die letztern in Schweden, und so fin-

den sich im lappischen die einfliifse des schwedischen nach

allen seinen perioden, und neben entlehnungen die ganz die

form der neuern zeit, und die form der dialektischen eigen-

heit des schwedischen seit dem I2n jh. tragen, stehen andere

aneignungen die einem stand des schwedischen angehören auf

dem es von dem sonstigen altnordisch noch durch die heuti-

gen unterschiede nicht geschieden war, und zeigen sich noch

andere unmittelbare entnehmungen in die ungebildetere sprä-

che mit erscheinungen in wortl'orm und bedeutung welche

der vorhistorischen gestalt des nordischen angehören die wir

nach dem zeugnis des gothischen und nach einheimischen spu-

ren auch für das voreddische skandinavisch annehmen müfsen.

diese älteste gestalt beweist noch nicht sicher die reinheit der

auch im isländischen erhaltenen dipthonge AU, AI, deutlich

aber der mangel jedes umlauts und der brechung in vielen

entlehnungen, selbst bei dem am frühesten umgelauteten ein-

fachen A für E wie in grabja (schwed. griif), kaltila (ke-

till), iraljct (welja), icarjet (verja), das golhische EI Für II,

golh. AIR für er, und bedeutungen wie arwo (misericordia)

armestet. {xmstvtYx) goth. arinan; peude (mensa) golh. biuds,

let'pe fpanis) goth. hlaibs, nietsa (madidus) inetset (madc-

scere) goth. naljan ; skärot (rcsipiscere) goth. i/s-akai-Jafi

und vieles andere, was icii an einem andern orte für die obige

behaupfnng hervorgeslelit habe, die absieht des folgenden ist

es nun, aus den älteren entlehnungen des lappischen einiges

zur beleuchtung dunkler deutscher wurzeln uiid werter in Ver-

bindung mit dem im altnordischen selbst erhallenen geltend

zu machen und somit auf die Wichtigkeit der lappischen er-

kenntnisquellc des germanischen hinzuweisen.

Lim das der form nach äiiniiche und einander bestäfi-

gende beisammen zu haben, stelle ich voran was von wurzeln

mit einfachem auslaut stammt, dann führe ich einige wurzeln

mit zwei consonanten im aushmt an, zuletzt eine gruppe je-

ner vielgestaltigen släinme die mit V auslauteten.

Ein weithin verbreitetes wort der ersten reihe ist die

doppelförniige beiiennnng des IL/JiEN, ahd. prro und per/t

7.. b. in Peru, Pernhait, Adalbern ; beide foiinen hat auch

das angelsächsische nebeneinander; das allnordische hat seine



DEUTSCHES AUS DEM LAPPISCHEN. 179

zweite form biörn hauptsächlich gebraucht, die erste welche

berl lauten sollte, ist vorausgesetzt durch das fem. bei'a,

bis jetzt aber nicht aufgewiesen, sie stellt sich durch das

läpp, bire (ursus, nicht ursaj, und zwar ist dies wort im läpp,

entlehnt, die einheimischen bezeichnungen sind ä7iak, quobtja,

puoldakats, jenes bire aus isl. bevi hat seine wurzel in be-

ran (tollere), da es eine autfallende eigenschaft des biiren ist

dafs er sich erhebt und erhoben geht, was man nun aus dem

läpp, alterthum lernt, das ist der unterschied der beiden for-

men : im läpp, ist auch das nord. biörn in der noch nicht

gebrochenen form berdn, bern entlehnt und in der bedeutung

junger bar erhalten, ganz in demselben lautlichen Verhält-

nis steht AR ahd. aro der adler zu mhd. ARN, ags. earn,

isl. örn gen. arnnr, woraus auf eiii golh. arnus zu schlie-

fsen ist; die einfache nord. form ist ari. zu vermuten steht

ein ähnlicher unterschied und hergang im gebrauch, zumal da

die endung an, in im griechischen die herkunft zu bezeich-

nen pflegt (i/Mq^hiig junger hirsch); ich wüste nicht was mau

dagegen haben könnte wenn man goth. haipns, ahd. heklan

(paganus) erklärte durch der vom felde, und wenn man jenes

ahd. peran (aran), am adjectivisch nähme für den vom baren,

vom adler. das Avort für das junge angesehenere thier nahm

später die stelle des geschlechtsnamens ein, wie im lat. por-

cus, eigentl. ferkel, oy.vku'i, huud, eigentl. junger hund und

im läpp, kusa (vacca), eigentl. junge kuh, was es noch im

isländischen ist. ein ähnliches Verhältnis besteht noch zwi-

schen Star ahd. stara und dem gleichbedeutend gewordenen

starn lat. sturnus und zwischen lat. ovis ahd. au pl. awi

und lat. agnus, zwischen aries und uQvt^ (agni). auch durch

andere abkunft bezeichnende ableitungen wird das junge thier

unterschieden, wie leoiTidfvg '/.vxidfvg umdfvg, im nord. auch

durch -iusrr.

Unser AMME ist wie die Zusammensetzung hebammc
zeigt zu der bedeutung multer gekommen, ohne doch den vol-

len begriff davon zu erfüllen ; es "kann nicht getrennt werden

von nord. anuna, wofür au<'h a»ia gesagt wurde, und hat

also früher auch grofsmulter bedeutet; sicher isl ama die äl-

tere form wie munan aller als viunnan, ramr als rammr.

über die grundbedeutung des aina gibt nun das ins läpp, auf-

12*
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genommene altschwedische, nicht das isländische aufschluls

:

1. dme, ahme ist alt, abgerieben, dmastet altern; obwohl

in mehrern ableitungen vorhanden, ist das wort hier fremd,

die einheimischen sind wntots, rakke, pcires tollots beson-

ders wuores, wie in dem lajjp. Sprichwort: wttarseh alo

rdskeseh (senes semper sunt morosi). gerade die grofsmut-

ter pflegt vorzugsweise die alte (sc. matter?) genannt zu wer-

den, dies zeigt das nhd. die ellei' (avia), und das goth. avo

(avia) 2 Tim. 1, 5, was einer wurzel wenn auch nicht eines

Stammes ist mit aiv (aevum). wem es noch zweifelhaft ist,

ob die bedeutung alt in ahd. ama für a7no nicht auch im ger-

manischen ausgebildet gewesen, dem ist zu entgegnen erst-

lich dafs zwei dem aller vorzugsweise zustehende Vorstellun-

gen, daucr seit langer zeit und mühseligkeit, innerhalb der

sippe von ama gerade so wie in der von aiv vorkommen

:

ahd. ejnizis ist semper, emazic perpetuus und assiduus d. h.

ausdauernd, lith. amzis (aevum) amzinas (sempiternus), das

nordische hat diese bedeutung nur noch im läpp, evien, emest

(immer und seit jeher), desto mehr aber die andere entwickelt,

aml ahd. amal nord. am-r (molestia) Hyndulio|) 22; ama

(molestare) amaz (molestia premi) ganz so wie neben goth.

aiv (dauer) goth. r///yW (ausdauern, aushalten y.oTnu^fii) steht,

zweitens, nur so läfst sich das bisher unerhörte alln gamall

(senex, vetustus) erklären dafs man es auflöst in ga- amall

wie auch nord. g-naga (arrodere), g-neisti (scinlilla), ^•-

ranni (vicinus), und z^^ar findet in der doppellorm von ama

und amma zugleich das schon in den schwedischen geselz-

büchern neben gamal vorkommende gammal seine erklärung.

die wurzel zu dem allen scheint nicht aman, um gewesen zu

sein: das einzige was man dafür anführen könnte, nord. ömr

uz ömun (sonus depressus) ist ags. vöme ; es gab wahrschein-

lich ein iman, am, ümun, iimins, nord. ist iamla (für imla?)

queritari, dmunr (trux, minax) üamon cro augo VQ 15,

ämunir ossovi nijijom HQ II, 10 und schon von ama abge-

leitet ömun f. (^molestia, molcstalio) ömunarlegr (inunitis,

trux).

Was ist zu der abstracten bedeutung von SCHADEN
goth. skathan, sltö/} (nocere) die sinnliche frühere? kein

deutscher dialect gewährt mehr eine solche, das läpp, hat
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aus dem uord. nicht nur das neuere skada (noxa) skadot

(nocere) skada/i (nocens), sondern auch ein oflenhar älteres

skddes (membrana, cuticula) skdde (aluta) skddos, skddo,

skuoudn (lederbalg, vagina, theca): die letztere form hat sich

im isl. skiuda (lederbalg) erhalten, scheint aber nicht für

sköda zu stehen, sondern ableitendes d zu haben; allein das

ah. skeda (modicum corioluni) GrafF6, 424 ist nun eine will-

kommene bestätigung dieser bedeutung für den stamm sko-

[xin, welche nur verstärkt wird durch jenes nordische skiö-

da ; denn dies führt auf einen verwandten stamm skeivan

(ahd. skira/i) skaiv skioiün (nocere), welcher im nord. skcp

(noxa) skcsdr (noxius) und skid-r (membrana fenestrae

inserviens) skia - gri/id, (der rahmen, zwischen dem die dünne

haut ausgespannt wird), selbst skiä-vindauga lederfenster

Orkn. 192 klar vorliegt, A^wn skce(n) skidr(m) setzen gerade

so ein goth. skawa, skairs voraus, wie swr, sidr (mare)

das goth. saivs; der nordischen nebenform siör (mare) ent-

siM-icht hier skio in skiöda ; neben skw (noxa) steht auch

skceni (membrana) sk(e-?iingr (crustula membranacea) und

skä-n (crusta); möglich dals auch die lederscheide des Schwer-

tes, ahd. skeida, altn. skeidtr f. pl., ags. scdda was zur

bedeutung des ahd. skitöti (discernere), mhd. sohlten nicht

stimmt, auü skeir- da zurückzuführen ist, wie nord. skiöda

(sacculus pelliceus) ; in s/u/ii ist h und /' vor der derivation

durch 'H ausgestofsen
;

griechisch gehört derselben wurzel

ßxv-Tog (corium), ay.v-i'iot/ (membrana) u.a., aus dem deut-

schen ist noch verwandt isl. .v/'o, läpp, skuou der lederschuh,

obwohl hier im ahd. der auslaut h ist, ein Wechsel der sich

auch bei kuo pl. ktiowi mhd. kühe vorfindet. — kehren wir

zu skaltati zurück, so zeigt sich aus dem aufgewiesenen, seine

grundanschauung ist häuten, die haut verletzen, eine Vorstel-

lung die sich auch in schinden zu der von plagen, beschädi-

gen erweitert, nun begreift sich auch das lat. nocere, was

durch mittelglieder verwandt aber nicht erklärt ist mit necare

aus griech. vuxii (pellis, vellus) lat. hacae lapj). nakke fin.

7iacha, ferner auch unser NAHEN goth. naihran mit bald

verlorenem in fiehv (nah) erhaltenem V, welches sich zu vani]

und nocere verhält wie saihran zu secare, und leihrnn zu

locare in elocare, einem nahen war einem aufs feil kommen,
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drängen und so heifst auch nainn neben nahe auch gedrängt

und ncrrfut sind die Unterkleider die auf der haut getragen

werden. — vielleicht heifst auch das im ahd. schon starke

gaskl'han (fieri, contingere) ursprünglich nahen in demselben

sinne, denn das mit A^erdoppeltem auslaut, also durch j\ abge-

kürzte skecho (villosus, stragulum) Graff 6, 416 ist nord.

skickia fpallium) ^as zunächst vom fellrock gilt.

Das ahd. ZUOG ist ast und reis, auch im alts. tog

(ramus) vorhanden, aber ohne klare ableitung, ohne eine

Wurzel tagan, tog. Da nun im altn. taug, was gewis seil

bedeutet, auch noch im sinne von reis vorkommt Häv, 36

pott trccr geitur eigi ok taiig-reptan sal (wenn auch einer

nur zwei geifse hat und ein reisbedecktes haus, das ist im-

mer befser als bitten gehen), und da entlehnt aus dem nor-

dischen taugnok im läpp, biegsam heifst, so steht zu vermu-

ten dafs taug vom prät. des goth. truhan stammt, sächs. tag

aber daraus contrahiert ist, wonach zuog aus einem früheren

z-vg entstanden wäre, wie riiowa aus roa für rawa (quies).

so ist denn auch das zugun (propagines) Graff 5, 611, obwohl

es auf der dritten ablautsstufe allein steht, nicht anzulasten.

Ein goth spiutan spaut mufs man zu SPIEZ ahd. spioz

altn. */;eo^ annehmen, nach dem Vorgang Grimms in den nach-

tragen zu 2, 989, aliein keine nothwendigkeit ist diese reihe

Avegen des spiz (veru) verwandt mit der diesem angehörigen

reihe spoitan, spail zu nennen, wovon sfitz abstammt, ich

gedenke zu beweisen dafs spiuta?i die bedeutung worfen ge-

habt hat und eine nebenfonn von spiuvan war, wie ßjutan

von ßiuran sanscr. plu (fluere, natare) welche sich beide

im altn. Jliota und Jlöa, spurenweis auch im ahd. erhalten

haben, erstlich nämlich kommt ,sp/e/s ursprünglicli wie an-

erkannt ist dem jagdspiefs zu, Avelchcr ein wurfspiefs ist und

aller analogie nach von stammen benannt wird die werfen

bedeuten, so iacnhim von iaccrc, ,ii/.u^' von i^uU.o), nord.

skol (iaculumj von skiola (mittere, iaculari). ferner das bis-

her noch nicht untergebrachfe engl, lo spout (eiicere) und

das nomen spout von der wafsersprilzcnden wölke oder röhre

des Springbrunnens findet so eine erklärung. endlich auf der

dritten stufe gehört hierher ahn. spotti (fruslulum rei alicu-

ius) als auswurf odci- abwurf, engl, spol (macula; to spol
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(beflcckcu uud sprenklicht machen) als anspritzen, nicht we-

niger aber das mhd. spützen speichel auswerfen, schwed.

sjtott (speichel), mit der vom gestus des anspciens (vergl. spid)

vor jemand entstandenen Übertragung auf spotten, verhöhnen,

was altn. schwed. spotta ist und so sicher hierher zu neh-

men ist, als skotta (cursitare) zu skiota (iaculari, cito ve-

here) und als bitter zu beifsen, bitn. im nordischen kommt

die bedeutung auswarf schon auf der ersten stufe vor, spyta

f. ist umgelautet aus dem conlrahierten spiiita. — auf diesen

Zusammenhang kam ich durch den ähnlichen in der älteren

analogen wurzel goth. speivan, spaiv (oder spiuvan, spau)

spivum, die im nordischen in dieser doppelgestalt erhalten ist,

spid oder spea ist verspotten in der von speien übertragenen

bedeutung, und spija prät. spiu, part. spiiid in der früheren

vomere, was dän. kasta iipp heifst, also eiicere, welche ein

goth. spiuvan voraussetzt, wie bua prät. bio sein biuvan,

mit der nebenform bijggja. dafs auch bei dem einfacheren

stamme die bedeutung werfen, auswerfen^Q'^'^sen sei, er-

giebt das ins läpp, aufgenommene spagg-ok (venabulum) ganz

in dem sinne des hier nicht vorhandenen spiot; dies nordi-

sche spagg verhält sich zu unserem spei wie nord. egg zu

ei, und so ist auch kein zweifei dafs unser SPATEN isl.

spadi, läpp, spadan, das instrument zum auf und wegwer-

fen der erde, eine verwandte form sei, wie ada (ovum) zu

ei und agg. das altn. spea ist ebenfalls ins lappische auf-

genommen in der altern form seines vocales, hier zeigt sich

speijot (irridere) speijar für spötter; das läpp, spiejot (per-

dere) spiejo (pernicies, iactura) geht aus der grundbedeutung

hervor wie iactura aus iacere, und findet sich nicht mehr so

im altnordischen, dessen spid-tr (insolens progressusj, ab-

geleitet wie skid-lla von skia, skiv und wie hld-tr von hlce-

ja, sich erklärt als sich aufwerfen, einheimisch im lappi-

schen ist saite für spiefs, finn. saittu (stange) ung. sucza

(spiefs) und für speien tjälgel (spuerc und irridere).

Von der älteren bedeutung des ERBE (liaeres), goth.

arbja und des goth. arbi, nord. arfr (hacrcditas), die man

aus lal. orbus, griech.' ö^jquvog entnehmen kann, legt zwar

das altn. örßiendr (manu privatus) ein zeugnis ab, klar tritt

sie aber erst im lappischen germanisch auf, hier ist arbes.
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arbes der waise (patre vel matre carens) drbul (coniuge

orbatus) neben arhe (patrimonium) arbeje (haeres, vidua),

und, was noch weiter zurückgeht, urbe das abfallen der blät-

ter. darnach wird kahl und was damit anderwärts vorkommt

glatt sein zur grundanschauung gehören, und so stimmt lat.

orbis die glatte Scheibe und selbst ui^bs, wenn das zunächst

dem geebneten platze, dem forum galt.

Unser KORB obwohl zu gleichlautend mit dem lat. cor-

bis, läfst sich doch als deutsches wort rechtfertigen und zwar

durch das scheinbar abliegende kerba, ^«r/'fscindere, secare):

die ältere form ist altn. karj'a (corbis), gerade so im läpp.

karba, daneben steht hier aber ein sicher gleichfalls entlehn-

tes karb (virga), wovon der riithenkorb benannt ist, wie der

rohrkorb -Auvtov von v.avi] röhr; die ruthe aber heilst der

schnitt in manchen fällen.

MANTEL sollte, wenn es den gewöhnlichen lautfort-

schritt mitgemacht und nicht aus dem allen oder dem sächs.

stand erhalten wäre, manzel heifsen, denn engl, vmntle, altn.

müttull für inöntul hat organische tenuis, da die sprachen des

alterthums die media zeigen: ^.lävövq^ [luvöimq (oberkleid),

wenn es auch persisch ist, beweist dies ; das lat. mantelc

gehört nicht hierher, da es handtuch bedeutet und von ma-

nus abgeleitet ist, darnach aber ist mantellum oder maniclum

(mantel) verderbt, ein läpp, wort muedda (pallium), worin

dd wie hier häufig für nord. ?id steht, finn. muii, zeigt

eine ältere nebeuform mit ablaut, so dafs man schon hier-

durch auf eine formel goth. mintan, mant schliefsen könnte,

der auch ^lufd^ju (das pferch), ^luvöu/.og (der riegel) angehör-

ten, wahrscheinlicher aber mufs man bei munaii, man ste-

hen bleiben, da sich sehr viele ableitungen auch mit goth.

sächs. nord. d zeigen, die ebenfalls auf die bcdeutung um-

schlicjken einj'ajken führen, welches iheils als hegen (denken)

und schirmen, theils als einschränken und zur Ordnung brin-

gen aufgcfal'st wurde, nicht nur zeigt sich im altn. ein von

munnr (munj)r, os) verschieden abgeleitetes mundr die schirm-

gewalt, und die daraus lösende gäbe, unser Vormundschaft,

und das fem. mund (manus) die schirmende, abwehrende,

sondern es giebl auch ein altes neutr. mund in der bedeu-

lung mafslialligkeit, mäfsigung, bescheidenhelf, besonders in
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der ableitung inundangr, und ebenso das leni. als das neulr.

wird auch auf eine abgeschlolsene zeit übertragen annars dags

i pur mundir Fm. sog. 3, 223 iafnt i pat mund dags ¥a.

2, 199. diese beiden alten bcdeutungen hat nun auch das laj)p.

aufgenommen : mxiddo ist temperantia modus wie in vinddon-

mete jukket (mit mafs trinken) und abgeschlol'sner zeitraum

:

tanka muddon (in der zeit) weiter übertragen : muddok mit-

telmälsig, palscnd, gehörig. — daraus erklärt sich, obwohl

etwas anders abgeleitet lat. mandare anvertrauen, anbefeh-

len, es ist wie das deutsche bifelakan zunächst in die he-

gung oder den schirm eines etwas geben, nicht etwa wie an-

genommen wird ma/iui'dare, denn es heilst nicht mandedi,

sondern mand-avi; aus der andern wendung jener grundvor-

stellung aber wird lat. mundus klar, es ist eigentlich die Ord-

nung wie griechisch 'Aoa^iog, und so ist auch das adj. mun-

dus ordentlich, daher rein von flecken und unrath.

Dunkel in der grundbedeutung sind ahd. gaNINDAN
(andere), und das dem ahd. ganendjan entsprechende altn.

nenna (se explicare, a se impetrare), nenning (industria, ap-

plicatio), ?ien?iir (impiger, actuosus), wonach die gotli. form

ninthan, nanth gewesen sein mufs. einen schritt weiter

führt das ins läpp, aufgenommene nannot (confirmari), nännet

(firmare), nannok (lirmus, durus), neg. nannotekes (incon-

stans).

Das schwierige nord. ymis (varius), gcwöhnlic^h im i)l.

yjusir (varii, diversi), wo es die länge verliert wie minn,

mitt statt minr, mint, im neutr. sg. ymht (alternalim) wird

völlig klar aus dem im läpp, ihm entsprechenden aber ent-

lehnten ömasse (varius, varii generis) worin nur mause statt

misse steht, dies ist nichts anderes als das alte subst. miss

(Wechsel), wovon d miss (alternalim), das altn.
f/

ist ein ge-

wöhnlicher Umlaut von w, das ?m- aber verstärkend; das un-

wechsel war eine Zusammensetzung wie unzahl, unthier.

Zu golh. sit/j'an, wovon unser SAUM durch m abgelei-

tet ist, (irimm 2, 145 gewährt das lappische schwedisch zwei

alte einfache belege: läpp, saujc (sulura calcoi, commissura

cymbae) ganz was das spätere isl. sau-mr bedeutet, und suoja,

suoj für netznadel (einheimisch käpa, linn. käp//). worin uo

für kurzes u steht, entsprechend dem ahd. su-ila (sübulo)
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Gnifl' C, Gl: nord. gehört auch süd (asseriun compages) hier-

her, es ist nichts anderes als ahd. siut die naht, wovon sü-

turi (der schuh -suter) kommt, vollkommen deutsch wie näh-

fer, nähterin von naht, und auch dies ist ins lappische gekom-

men, sutar finn. suutari vollständiger.

So erhält auch Grimms betrachtung des Wortes STROM
ahd. stroiim, nord. strat/?nr als strau-?n 2, 146 die volle be-

stätigung durch das im lappischen fremde strawe (aestus raa-

ris, fluxus et vortex aquarum).

Beide bedeutungen unseres geNAU, die von geizig wie

die von straff, pünktlich in der arbeit, finden sich im isl.

h/iög-gr, was goth. hnaggvus wäre; nach der isl., nicht nach

der neuschwed. form njiigg heifst avarus im läpp, negg,

7iegga ; die grundform muls hniuvan, hnau gewesen sein,

vom letzteren stammt isl. hnd-r (strenuus, impiger), wie

dem goth. naiis (mortuus) isl. ?idr entspricht, das lat. nä-

vus, navarc was ganz gleich mit nord. hnd-r ist, steht auch

noch gnuvus zur seile, und weist ebenso slü^ Jiige/i als eine

grundbedeutung hin.

Verschieden davon ist Tiiuran, ?iau, woraus isl. nau-p

(die fel'sel, noth, bedrängnis) und unser NOTH abgeleitet ist,

sowie isl. naii-mr (angustus, periculosus,' parcus) ; dafs auch

hier ein /laggrus =r nau, wie daggvus =: thau bestand, zeigt

das ins lappische aufgenommene nagges (angustus), naggas

(anguslia), nagget (augere, cogere;, wofür jetzt isl. ncyda

und naudgu gilt ; naggo (coactio) :zr naud; nord. mufs die

ncbenform nöggr, niigg gelautet haben.

Umgekehrt erhält sich in läpp, sniwa sniwok (tersus,

cultus), was isl. sni'igg7\ schwed. snygg ist, die gleiche ab-

leitun«; vom einfachen sn/aran, snau, worin das wenden auf

das abziehen (lergcre) übertragen isl, daher isl. snau-dr

(j)anperj ursprünglich haarlos ist, wie läpp, snaltje (depilis,

paupcr). unser SC^HNOEDE, wie in der Verbindung schnöder

hund, schnöder uiidank, isl also aus snaudi umgelautet, und

seine erste bedeutung haarlos, und so wird dem läpp, snauge

(qui nirlis esl pilis; gleichgesetzt snödlun-ig. das deutsche

wort, welches sich im ahd. noch gar nicht findet, mag durch

«'inen säclis. dialekt eingeführt sein.

LAU ist sowohl tepidus als cgclidus, ein ebenfalls jün-
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«jeres wort, engl In-ke iii der Verbindung' Iitkewarm; es

gehört zu einer verlorneu wurzel h/f'utan, hlau, welche vor-

züglich fovere bedeutete, und ebeulalls in die nebenform mit

ggf< umschlug; nord. hlua, hludi ist fovere, hhja (calefaccre)

Ol. h. saga c. 239 ; hhjiia (calescere) und hlij-r (egelidus,

tepidiis) ist dän. hinken, schwed. Iju-ni mit der nebenform

hlcc-r im isl. die auf hlaivs, also auch hieivan, hlair, hli-

vum, zurückführt ; die form mit gg- erhält das läpp, lagg

(tepidus) neben luketct (lauwarm werden).

LOHE in lohgerbei\ lohgruhe ist ebenso verschieden von

lohe (flaniHKi) als von dem vorigen stamme, und so auch mit

lauge nicht zu vermischen; seine früheste ahd. form ist 16,

auch wohl lau GrafF2, 33 und die wurzel jedesfalls LlUVan,

lau, livum mit der bedeutung contundere, conterere die ich

in verschiedenen färbungen auf allen stufen des ablauts nach-

weisen kann, auf der ersten erscheint isl. lu-berja (per-

tundere) als mürbe schlagen ; es ist zusammengezogen aus

liuv, denn isl. lu (lassitudo) das mürbesein von anstrengung,

lat. attritum esse, heifst in der lappischen entlehnung liwak

(lassitudo, lassus ; macies, macilentus), liwot (dcfetisci) be-

sonders von abgematteten, abgeriebenen zug- und lastthieren,

genau so wie isl. lidnn (defessus) z. b. pa [)eir hefdi he-

sla lünari (defessiores) Isl. 1, 321, kann verdr ok lüinn ok

fer undir eina oik, hcila [mr Fa. sog. 1, 131. davon um-

gelautet ist Ifja, lüdi (subigere, contundere) z. b. lijusleinn

der ambofs, und das subst. Ifja bezeichnet abgeriebenes z. b.

ein abgeriebenes linnen. auf der zweiten stufe entspringt lau

oder 16, die gerberlohe, sie ist bezeichnet als beize zum mär-

bemnchen (maccrare) der feile ; ferner isl. laß m. der durch

slofsen hart und eben gemachte platz, die tenne, vergl. lilem-

migata (via plana) von hlemma (tundere, planare), diin. lo,

denn laß statt Idvi setzt ein starkes subst. oder adj. lä-r

statt lau -7' voraus, wie der dal. maß von mar (aus rnaur,

die möve); dasselbe wort nur mit // abgeleitet, ist engl, laum

(die ebene in einem Ihiergarten), ganz gleich damit in laut

und begrilfbildiing 'Uv-{tö^ (gh»'-', eben) und Ifuivi» (zerrei-

ben, zermalmen; glaltreiben, polieren; ebenen); davon mut-

mafslich loa f. der sandläiifer, Strandpfeifer, der aucii Idf'u

iieifst, als der ebene angehörig, etwa wie /utjud^jiog gleich-
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saui der kliifteiier von ya^jadooi klüfte ; zu den genannten

altn. Wörtern mul's auch ags. Idverce, Idferc (lerche), worin

il = alid. ei gestellt werden, ahd. lerahha aus Icimhha

(alauda, charadrius), dies dunkle wort niederd. lewer- ke,

scheint ein subst. ahd. leiwii\ ags. luco' zu enthalten, wel-

ches von der nebenform leioan, laiv, li.vum herkommend pla-

nities bedeutet haben mag (wie das nord. lavi)\ nord. ist leir,

ler der (glatte) lehmboden, wenn die ÄceWelerche damit ge-

meint ist, oder wenn die färbe bezeichnet werden sollte, lu-

tum, argilla; (so ist im ung. siker der lehm, kleberboden

abgeleitet von sik glatt, eben) und wird leira von der kiiste

gebraucht wie in dem n. pr. leiruvög. auch nord. 16 (gal-

lina corylorum), dän. Icerke ist zu erwägen, gleichbedeutend

mit pey-l6. — dasselbe lö bezeichnet besonders in der Zusam-

mensetzung rpfj(ir-l6 den abtall beim weben, als abgeriebe-

nes nach der grundbedeutung der wurzel, und nimmt die be-

deutung fein dünn an, da es auch die feinen faserbüschel auf

den Samenkörnern z.b. der salatstaude bedeutet, und so scheint

es auch auf feines dünnes gewebe übertragen worden zu sein,

denn gUngu- lö, eigentlich das gehende gewebe wie es im

freien umherfliegt, ist die spinne, die im gehen webt, vergl.

die Zusammensetzung göngu-Hrolfr. aus dem englischen schei-

nen looin (weberbaum) und Inij (weberblatt, karam) hierher

zu gehören, auf diesem punkte beriihrt sich lo mit slu, wovon

nachher; es darf aber nicht unerwähnt bleiben dafs dasselbe

englische wort was die ebene bedeutet, lawn, auch feines ge-

webe, schlcierleinwand bezeichnet, wie griech. Inö^, glatt,

eben auch (liinii und fein ist und daneben /.?, '/.lg pl. '/.hu ein-

faches linnen. dies griech. ).l, If-'iog, If-uivoi ist laut dem lat.

laeris des schliorscndcn /" verlustig gegangen, genau dieselbe

Wurzel nur in der schon berührten nebenform ahd. LIVan,
leiv, lirnin ; die bedeutung conluiidcre zeigt sich hier beson-

ders im lat , Iriliini esse und daher glatt, dünn, fein sein im

deutschen, die erste uiul dritte stufe ist unverändert im lat.

Iw-hlus und l/r-or von den durch stolsen entstandenen blauen

flecken, also contusio; ags. //f-ArA/// (blul(lecken) Andr. 1443

enthält ableitung von der zweiten stufe, goth. hn'r. im nor-

discIuMi wo /' abgeworleii und vorhergehende kürzen (lehnung,

vorhergehende diphlhongen conlraction erhalten, niufs die erste
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wie die dritte stufe //' lauten, die zweite le oder /«?, kann

aber auch in lia übergehen, wie goth. saiva sowohl scer als

sidr wird, alles dies ist vorhanden: li-ritti pl, liriltar sind

die steingrenzen, von rvlt (sepinientum), // ist also so viel

als holl. ley der schiefer, der glatte stein, ags, wahrscheinlich

leöve von der ersten wurzelform; übertragen ist dann lin'tti

das verbot; auf der zweiten stufe findet sich in der ältesten

gestalt lapp. laiui-ask der Schleifstein, dann zusammengezo-

gen le-rept, im altschwed. Helsingal. Iw-rept (linleum) offen-

bar das glatte, schlichte gewebe j'cpt, ript (paunus, stragu-

lura) im gegensatz zum künstlich gewirkten und farbigen, ganz

wie T« Inu in der Odyssee, neuschvved. lärft; ferner le-

und freistehend Ikir das sensenbialt, die durch schlagen geeb-

nete geglättete und geschärfte klinge, woraus die sense erst

entstellt, wenn der aufser der schlagzeit verwaiste stiel, das

or/" durch das le- band damit verbunden ist; der grundbedeu-

tung noch näher steht le-magni, abgerieben an kraft, z. b.

iiräu allir limir hennar le magna in der isl. Übersetzung

der Odyssee 5 s. 32, also fast wie oben luinn. die bedeu-

tung klein kommt auch in /J-ro'c vor; so könnte U-barn (in-

fans) hierher gehören, möglich aber auch dafs es wiegenkind

heifst, und h abgefallen ist, griech. ist /.n-Avor die wiege,

sicher endlich stammt von der mittleren lautstufe golh. laiv

auch ahn. Iw (vafritiesj, dessen v hervortritt im dat. l(cvi

und in der zusammenselzung hvvnlijinlr NL 27'', indem das

glatte und feine auf schlauen trug übertragen ist, wonach Loki

hinn Iw-visi hiefs, und ahd. leo gen. Uwes, wie aus saiv,

ahd. seo^ setces gebildet, zu beurtheilen ist.

Einige merkwürdige nebenformen und ablcitungen von der

vorigen wurzel iiiivan sind folgende, wie ein G statt V auf-

tritt in irvuga neben ireiaa und in leiiga (lapis, miliare)

neben leitva, ags. leöve, so ist LAUGE ahd. longa für ein

verlorenes Iowa entstanden aus Um, hui, zusammengezogen

16 die lohe; auch jenes ist eine beize, verschieden also von

nord. laug (bad), laaga eiul'ach baden, waschen; denn die

laugenbeize heifst altn. lü-t, diin. lud. — ferner da die Vor-

stellung abgerieben oder abgestolscn in die von glall, und diese

in sanft und ruhig übergeht, wie es nach seiner ganzen aus-

dehnung im gr. ulo^ vorliegt, so ist unser LEHNE in berg-
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lehne, ein vor wind geschützter ort, verschieden von lehne

{hlifia) und vielmehr als eine ableilung durch N aus der be-

sprochenen Wurzel zu betrachten, ebenso wie altn. Ion eine

windstille bucht und loctia eine windlose stelle eines sees oder

zwischen bergen, auch hiarglcena zusammengesetzt, denn engl,

ist ohne n vorhanden lee-shore ein windstilles ufer, dän. ly,

ßeldsly dasselbe, wie nun engl, leeli (porrum) hervorgeht

aus lauk, so lee aus lau; und so ist auch altn. lu-n zu-

sammengezogen aus Inu-n, wie rö aus rawa (quics); es

mufs auch ein altn. adj. 16 -r (sanft, ruhig, mild) gegeben

haben, denn im läpp, isl laj'es, lojes, Ivjes (mitis, mansue-

tus) lajot (mansuefieri) sicher entlehnt, die einheimischen Wör-

ter für diese begriffe sind astos, labdes, suofes (wiiidstill),

suoimak (sanft, langsam, allmählich) übereinstimmend mit ung.

siina (glatt, gelind, milde), das fürs altn. vorausgesetzte adj.

hat sich im neuschw. erhalten doch in der nebenform mit G
statt GG : lugn ist still, ruhig entsprechend dem isl. logn

(malaciaj, lygna (still werden), schwed. lugn die windstille,

auch ins lappische aufgenommen mit der form luiUje (mala-

cia), /«^///V'A' (Iranquillus), /«^//'o^ (sedari, tranquilluni fieri, vom

wind und meer) denn läpp, dlj zzi isl. ggj, gg \<'\^ in wätja,

isl. i'og)' g. pl. veggja ; ört/dtjet {hrAlien), schwed. brygga.—
zu den ableitungen mit R besonders von lü (lassitudo) gehö-

ren altn. /wra ignavum haerere, ein fauler LAUER sein,

was bei Barth. Ringwald lawv heilst, und LAUERN als mü-

fsig warten, daher auch wohl im sinne von auflauern das-

selbe wort; nord. ///;• (ignavia), aber Iura isl animans defi-

ciens und zugleich lorax occultus, nequam; mit umlaut leyri

Sn. E. 19(J ein mutloser, syn. von blaudr; vermutlich auch

ahd. luva LAUER, der nachwein aus den trestern, weil er

nicht den mul, die kraft hat als der echte, ähnlich steht im

ung. csiger der treslerwein neben cslgdz quälen, übertrei-

ben z. b. das plerd.

Zu den dunkelsten Wörtern im deutschen gehört SCHLEIER
(veliim). Grimm vergleicht zu dem ahd. mlid slölr gr. 3, 448

mnl. sluier, dän. slör, sloei', schwed. slüja, und bemerkt, es

scheine in der früheren spräche fremdartig, doch kenne er

kein ausländisches stimmendes worl. Gralf hat 4, 7G1 nur

dieselben parallelen, zur ermitlelung der bcdeutung mufs man

I
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sich an die allen Zusammensetzungen schleierleinwand, schleier-

haube und den mundartlichen gebrauch Für eine leine weil'se

haube halten, das wort galt vorzugsweise vom feinen gewebe,

nicht gerade vom gesichtschleier aus flor; dal'iir spricht auch

das erst von Wackernagel verglichene isl. slija in silAü/f/a

(sericura tenue), was ganz gleich ist mit engl, sleavc si'lk

(sericum textum), sieaced ist ausgearbeitet und zwar von der

seide, fein gewoben; endlich auch isl. slij n. (conferva pa-

lustris) das wafserhaar, als feines gewebe. dies alles nölhigt

eine wurzel SLlUVau, slau, slicum anzunehmen, worauf ich

zunächst durch das ins lappische aufgenommene sUure (trama,

subtegmen) gekommen bin : der ausdruck ist hier fremd und

wie die saclie von den Schweden gelernt; die ursprüngliche

uubekanntschaft des spinnens und folglich noch mehr des we-
bens bei den Lappen ist durch das ausdrückliche Zeugnis des

Procopius bestätigt, was sonst noch zu der angenommenen
wurzel zurückführt, vereinigt sich unter die bedeutung dünn,

fein sein oder machen, dies wird im guten sinne auf feine

künstliche arbeit, auf feinen klugen sinn und auf sanftes

zärtliches gemüt angewendet; jenes diinn und zart ist unter

andern Verhältnissen auch etwas ungehöriges und übeles : dünn

bei meth und hier ist schwach, stumpf, und in der arbeit wo
schärfe, Straffheit, Ordnung erfordert wird, ist das dünn und

zart ein stumpf langsam, nachläj'sig. in fast allen diesen

bedeutungcn geht neben der form stiuvan slau die andere

sleivan, slaiv wie schon oft bemerkt in ähnlich mit /' schlie-

fsenden wurzeln nebenher ; fast auf allen punkten hat hier

das läpp, aus dem nord. entlehnt. — die einfache bedeutung

dünn machen zeigt sich noch in dem neuenglischen schon we-
niger gebräuchlichen, die zweite wurzclform darstellenden slice

in dünne schnilt(;lien schneiden, slwe ein dünnes Stückchen

brot, verbum und nomeu auch slicer lautend
;

jetzt flectiert

es schwach, es gieht kein slure, part. sliren mehr; die an-

dere wurzelform welche ahd. sliucan gewesen wäre, zeigt

sich in dem ebenfalls jetzt schwachen sleäre, pait. sleared,

fein zubereiten, z. b. sleace-silk gearbeitete, gewobene seide;

das stärke part. slören hat sich erhiilten, jedoch nur in dem
Übeln siujje von nachläfsig, lüderlich ; .vAy/-;;// ist dünn ge-

macht, von schlechter arbeit, wörter der art von der ersten

stufe mufs es auch im altn. gegeben haben, denn läpp, ist

slcuwo erstlich dünn z b. sieuuut kaddc ein ufcr dünn von

wafser {kadde nach läpp, laulart ::=: kande, ist isl. kantr
(ora, lalus), sodann auch nachläi'sig, unordenilich. — auf der

zweiten lautstufe muis vom goth. au, im ahd. ou, nord. au
(u), schwed. (/> entstehen, hierher gehört also schwed. slö/a

der Schleier als feines gewebe und so ist ahd. slö-ir zusam-
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inengezojjen aus slou-ir, wie roa aus rawa, raiia; das an-

geführte nord. slya scheint umgelautet aus sloja, könnte frei-

lich auch für sliuva stehen ; ahd. slou unser SCHLAU hat

auch die bedeutung dünn, fein, anders- gestaltet aber gleich-

bedeutend schwed. .s7//^'-, dän. slu, engl, slt/, s/iness ; das

schwed. slöjd yon feiner handarbeit z. b. kunstarbeit der frauen

steht für slögd, wie das verb. slägda zeigt, slögdeord kunst-

wort, ist aber undeutlich ob slces^d oder sl(egd. aus dem
altn. gehört noch dazu contr. slu-r (ignavia), sl6-ra (mo-
rari), läpp, sluo-nes (negligens, incuriosus). — die zweite
lauf stufe von der andern wurzelform, goth. slaiv, ist ahd. sleo,

altn. kann sie slw, slid, sliö lauten nach analogie von scer,

siär, siör (niai;e) ; alles dies ist vorhanden : die gothische

form hat sich in der lappischen entlehnung aus dem älteren

schwedisch erhalten: slaiwes dünn schwach vom hier, wein,
ganz wie das nachher zu erwähnende isl. sliäj\ läpp, slni-

ines ruhig still vom wetter, slai-met ruhig still werden, ge-

nau der form und bedeutung nach das isl. sl(vva (desaevire,

mitigari, mitigare), slniwo (lougurio) wie isl. slä-ui (longa-

rio, imbecillis) ; ahd. sleo, gen. slewes matt, stumpf, Graff

6, 811, ags. sleav, neuengl. slow in der bedeutung langsam,

träge, to slotr verzögern, slu-th trägheit; isl. s(<v7\ sh'är,

sliur mit dem plur. sUofar für sliovar ist stumpf, z. b. von
den zahnen, und auch langsam von entschlufs und rath ; von
allen drei formen auch abgeleitete verba : slwca (desaevire,

remiltere und mitigare), A7/ffVX'ff (hebescere, remitiere), .y//q^ff

(hebetare), dazu auch shc-mr (viribus deficiens actio, sonus),

was namentlich von matten hieben im kamjjfe gesagt wird und
der form nach das läpp, slahnes ist. nach einer verwandten
nebenform mit h erkläre ich nach diesen bedeutungen ahd.

.sloha, ags. s/dge, engl, [s/oe die frucht der schiebe als die die

zahne stumpf macht durch ihre herbe. — auf der dritten stufe

in der einen form mit ir oder //, in der andern mit ?V, zeigt

sich das schon genannte neuengl. slörrfi (negligens, sordidus),

ags tu-slorcn Andr. 1425; isl. erscheint y wie in py aus

goth. fwt (ancilla), auch ?V/, ?'d mit vocalisierung des v, man
kann hIij-ih (mora otiosa, phlegma) hierher rechnen, aus den

läpp, enllehnungen sluinos (blandus). ein Übergang der reihe

sleivan, slaiv, s/irum von dieser letzten stufe aus in eine

reihe slivnn, shiv, slrrum hat nichts unerwartetes und für

eine solche spricht goth. slnvan (lacere) 1 Tim. 2, 3 was in

seiner bedeutung als still werden sich den ableilungen jener

zweiten stufe genau anschiiefst.

MARBURG. DIETRICH.
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1 . Antiqais in temporibus monarchiam tarn Bavariae quam

Austriae dux quidam Hernestus nomine liereditario iure

possessam strenue aequissima lance iudicii gubernabat. isje

ex aeque nobilissima alto parentum sanguine creta nomine

5 Adelheida, corporis elegantia per omnia, sed et mentis

pulcritudine decentissima, filiuni apprime speciosum et vir-

tuosum generavit et suo patris nomini aequivocavit. post

vero parvo temporis curriculo transcurso pater iura natu-

rae viam universae carnis nutu dei ingressus persolvit.

10 unde mater, quamvis mariti solatio destituta, filii tarnen

indole tanti, notabililer in virile robur educati et tarn in

Latinam quam in Gallicam sed et Graecam iinguam ap-

prime per matris procurationera instructi, cum tola familia,

immo et diversa Austriae et Bavariae natione per here-

15 ditariae ins successionis subdita, laetabatur. iste nimirum,

homo factus totus ad unguem, cui claro sicut Grais dedit

ore rotundo 31usa ioqui, postquam more ecclesiastico per

sacerdotis benedictionem gladium cinxit, quendam virtutum

raultarum lima politum, linea consanguinitatis proxime

20 astrictum comitem nobilem et divitem in socium asseruit.

cuius consilio in prudentia serpentino et auxilio in illustrium

et virilium actuum profectu leonino sub dominium suum et

famulatum non tanlum domesticos, sed et exteras vicinias

constituit. tanti filii lilulis et per omnia in virtutis et ho-

25 noris augmentum in dies augescentibus profectibus genitrix

congratulabatur et iuxta verba domini loquenlis in apostolo

3. Hernestus immer ab. 4. sanguine creta ist virgilisch.

6. virtutum ab. 7. nomine ab. II. nobiliter b. 16- ad unguem
factus homo Hör. serm. 1, 5, \V2. cui] et ei ab. Grais — Ioqui

Hör. a. p. 323. 24. consciuit b. 26. congratulabatur a: ad de-

gratulabatur b. in apostolo: an Tiin. 1, 5, 5.

Z. F. D. A. VII. 13
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vere vidua sperans in deuni cl inslans orationibiis die ac

nocle cum celeris inisericordiae operibus caelibcm vitani

ducere ad lempus pro aeternitatis bravio summo opere nite-

batur. recalcitrabanl lamcn in se caelibatiii scxus fragilis

5 conditio, aelatis iuvenilis litillatio, divitiaruni, nulricum

incentivorum carnaliiini, accuniulatio, praeterea quam plu-

rimonim procerum «^enere forma divitiis et potentia prae-

slantium colidiana ad illam confluxio, super omnia gloriosi

filii ad matrimonii contraclionem iterandam frequens con-

10 silium et cum pia inlentione gratia propagandae prolis prae-

» ccplio.

2. Gubernabat strenuissime illo in tempore Koraani api-

cem et habenas imperii Otto imperator, Sclavorum et Fri-

sonuni et primatum Teutonicorum et aliaruni plurium na-

15 tionum subiugalor, pacis et totius aequitatis bumanae et

divinae pius aemulator. iste Irans Humen Albim inclitam

civitatem Maideburg, intra quam egregiam in honore Mau-

ricii et sociae Thebaeae legionis basilicam mirae fabricae

lundavit, cum iure perpetuo ad supplementum latas agro-

20 rum vinearuni pratorum et ceterorum huius humanae indi-

gentiae necessariorum possessiones, unde sufficientissime

sustentarentur inibi deo militantes, condonavit. bic enim

in virtute vilam ducens in primaevo tlore iuventutis sor-

liius est in niatrimonio mafronani sanctae conversationis

25 et suiiimae ad deum et homines virtutis Ottegebam nomine

orlam de siipcrbo illustrium Anglicorum regum stcmmate.

ista post ali(juanlulum convictiis cum imperatore Ottone

teliciter in omni honestatc et bonitate transcursum tem-

poris si)atiuni ab hoc saeculo iure naturae per mortem per-

30 soluto migravil. cuius aniinam dominns imperator pia pre-

cum instantia caelesti imperalori, sed corporis maleriam

teriae in basilica condita condilac civitatis cum condigiia

excciuiarum honoriilcenti;^ commendavit. i)OSt aliquantum

lemporis a sepullura Ottegebae, dominae imperatricis, in

'.\. |ir;iuio h. .'). iiudiluin tih. 7. viellricht proconun. 8. glo-

riosa ah. \'l. Aiiri};al)3t b. lü. Klboii a, cilhtMi b. vielleicht

imlitai- civilali. 17. iiiaideburgli a, iiiaedebuiTli h. 22. inibi] ut

ibi ab. 23. inimadvi) flore iuvcMilus Firg. Aen. 7, 162. 31. cor-

pus iiialciiaiii (ib. \\\. Oillcpcbac dominae b, domine oiHegebae a.
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memoriam reducens apostolicum eulogium 'melius est nubere

quam uri' cominuni principum suorum couvocatorum ob hoc

negotium et unanimi consilio praememoratam ducissam

Adellieidam in uxorem imperatoriae maieslatis, apicibus

5 transportatis per primatem prae aliis priraalibus curialem

et sciolum, imperatoris tanli taiito negolio condignum et

congruum, petiit, illa quid super hac inopinala tantae

personae tauta legatione et aliquantulum caelibatui initiato

contraria dictu et t'actu opus sit filium suum et suos opti-

10 males in coetum consuluit. sed primitus diversi diversa,

ut in tali negotio fieri solet, sentiebant. sed tandem dux

ducissae tarn filius quam eius paris amicitiae comesWezelo

et omnes qui aderant deo inspirantc in unum consentie-

bant, scilicet ducissam sine dubilationis scrupulo debere

15 assensum domiiio imperatori praebere. unde illa quasi fu-

turorum nescio quo instinctu praescia aposlropbans ad lilium

in haec vcrba prorupisse narratur. 'mi Uli praecordialis-

sime, timeo ne, si iuxta luum et nostrorum optimatum

consilium domini imperatoris connubio iungar, forte discor-

20 dia aliqua inter te, magnanimum iuvenem, et inter illum

suborla ego hinc prae nimia menlis absorbente tristitia viva

consumar.' ad haec dux ait ' talia te, domina inater, a

nuptiis imperatoris non absterreant, quia summi misericor-

dia imperatoris acccdente terreno huic imperatori adeo de-

25 volus, tarn in adversis quam prosperis paratus, sincerissi-

mae lidei brachiis ipsum et suos ampleclar ut in oculis

suae imperatoriae maiestatis gratiam perseveranter inve-

nire merear. ' ducissa, ducis, gloriosi lilii, virilibus verbis

animata, rigorem anirai pro tempore demutavit et per le-

30 gatum apicibus suis assensus ad l'uturi stabililatem connu-

bii siguilicalivis imperatori praefixo diei termino quo nu-

ptiari cum ipso vellct signilicavit.

3. Imperator itaque super tali legatione satis hilaratus

generalem curiam indicit, ubi universis tan» principibus

35 quam vasallis suis adunalis et associatis cum multa ambi-

lione in locum ([uo ducissa manscrat, ipsam a lilio et eius

oplimalibus cum aeque non minima ambilione repraesenta-

10. coetum a: ceteruiii h. VI. Uiin] taiiquuiu b. t'S. absleruant

ab. 24. accideiile ab. 'i'.l. ileiiionslravil b. Tt'l. ipso a: eo b.

13*
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lam 3Iaguntiam duxit. ibi nuptiis cum summis tripudiis

celebralis qiiique tarn princeps quam alii adventicii in sua

rediere. imperator etiam lege thori laeta satis ad votum

expleta «d exequenda regni negotia una cum imperatrice

5 Adelheida diversos ad locos secessit. nee mora, diguis

legatis delegatis ducem Hernestum ad se vocavit et socio-

rum dara comitante caterva illum cum imperatrice, matre

ducis, benignissime salutavit, consalutatum in horum teno-

rem verborum apostrophavit. 'iuvenis genere et forma

10 electe, mihi post matrem praedilecte, scire debes quia pro

amore dulcissimae matris tuae mihi in omnibus morem

gerentis loco fiiii te sum habiturus et ad honoris culmen

quam maximum possum promoturus. quapropter et tu mihi

talionem amoris sinceri recompensalo utque Christianorum

15 imperium sine caedis rapinae et aliarum illius generis pres-

surarum devastatione incolume deo annuente servetur ela-

boralo.' fine orationis huius habito et a duce privigno

magna gratiarum domino imperatori actione exhibita post

aliquot dies inibi factos imperator et imperatrix singula

20 donaria imperatoriam maiestatem decenlia duci glorioso et

sociorum suorum singulo donaverunt et cum summa bene-

volenlia in sua redire a se dimiserunl. ea propler dux,

miles excellenlissimus, ubicunque necessitatis artictilus im-

peratori ingruebat, pro imperatore se murum cum omnibus

25 suis ponebat, cum vere sincerae dilectionis brachiis ample-

ctens una cum paris amicitiae comite Wezilone et omni-

bus suis non privigimm sed lilium circa proventus et

augmenla honoris imperatorii se lidelissime et indefesse

exhibebat. sie mulua inier illos per aliquanlulum temporis

30 iiilcrvallum iiiviolala mausit amicitia, et ob hoc dux in

curia imperatoris lanquam in jtropria domo familiariter,

quia per omuia lidelitpr, convcrsabalur et ab universis iu-

bente imperatore sccundus ab ilio liabebatur.

h. Sed summa petit livor, perflant altissima venti. qui-

35 dam nempe Henricus, comes palatinus, imperatoris con-

3. legcs ab. -4. exequeiKli ab. 0. delegatis] olegalis b, rligatis a.

7. comilaiile caleiva ist virgilisch. 8. vcrl). ten. b. 15. huiiis-

modi generis b. 37. prevignum a, privigiiiliin b. !V4. proflaut ab:

vcrgl- OiK rem. am. 3<)'.*.
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sanguineus, fornace invidiae in ducein sine confictis ain-

bagibus dum raentitur laborans, quasi alter Ahitopliel euni

accusavit, 'o patriae' inquiens ' pater generalis, sed mens

specialis, in quo post deum tola mea spes dependet, habeo

5 secreta, sed prodigiosa et facinorosa, quae ad vos perfe-

ram. dux Hernestus, quem loco filii a vobis secundum in

curia vestra prae cunctis primatibus aniatis et honoratis,

vestrae dulcissimae vitae mortem et a regni solio deposi-

tionem omnimodis machinatur eo fine ut ipse regno sine

10 regni consorte potiatur, et nisi in brevi maiestas vestra

iaculum suae machinationis per clipeum providae discre-

tionis excutiat, feriet quodcunque minabitur arcus.' huic

imperator 'dura sunt' inquit, ' mi nepos, quae defers et

suggeris. quibus, si quis alius praeter te apud nie de tani

15 amatissirao mihi principe deferret, nulla ratione iidem ad-

biberem, sed pro ficticio manifeste reputarem et delationem

taleni non alia mercede quam capitis obtruncatione remu-

nerarera. ingruit enim hinc mihi duplex periculum, scili-

cet tarn probatissimi per omnia mihi principis discidium

20 et imperatricis praecordialissimae, si illum olfendara, of-

fensaculum. sed quia tuta fides nusquam, qua fallimur

omnes, ego illius perfidiae niachinationem, quam nulla alia

persona nisi te nepote deferente curareni, fruslrabor et

quem honoris niei cepit vitrea fama humiliabo, quia per me
25 hunc circumtonabit gaudens Bellona cruentis.' ad quem

non creta sed carbone nolandus comes ' mi doniine, meum,

si placet, super digna tanti facinoris ultione audiat celsi-

tudo vestra consilium. haec res amoris nee modum habet

ne(jue consilium, ratione vero tractari vult. in amore haec

30 sunt mala bellum, pax rursum. quae ideo dixerim ut cau-

tum vos reddam, ne imperatrici, cui totus amor vester in-

vigilat, prodita intimetis, quia filium cautum et armatum

contra vos reddet, filialem amorem maritali amori forte

1. foriiaccin ab. 3. meus] non deus ab. 12. feriet] fieret ab:

vergl. Ilvr- a. p. 350. 14. quibus a: quae b. 21. nusquam tula

fides f'irf^. yteji. 4, 373. 24. quem cepit vitrea fama, hunc circum-

tonuit gaudens Bellona cruentis Ilor. senn. 2, 3, 222/. 28 amor
haec res nee a. 2'.). non vult ab. in amore — rursum : vergl.

Ter. Eun. 1, 1, Mff.
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praeponens muliehri levilale. nani variimi et mutabile sem-

per mulier. quin inimo mihi dam collecto per vos exer-

citu ne^'oliuoi persecutionis meritae in illum committite

:

ego illi talionem Cacinoris recompensabo. ' huins huic con-

5 silio imperator annuens et in brevi grandem militum pha-

langem colligens illum clam regina et curiae familia ad in-

ferendum persccutionem duci Herneslo coraitera palatinum

misit.

5. nie in maiilia glorians, per imperatorem potens, ini-

10 quitate caedibus rapinis incendiis et aliis huius generis

cladibus provinciam Austriae tunc Hernesto subiectam, sed

post Herbipolensi ecciesiae pro amore contraditam, inl'e-

stabat et nesciente iam diclo illius provinciae dominatore

Hernesto Babenberch obsidione vallabat. burgenses vero,

15 quamvis inopinata et subita obsidione, tamen hospites in-

feste suscepere et hospitio susceplorum funesto frequentis-

sime tarn clanculo quam in propatulo portis armati erum-

pentes multam slragem in vallatorcs exercucre et multo-

rum animas Plutoni transmisere. cognito vero iussu im-

20 peratoris duci oiTensi obsidionem haue fieri per palatinum,

sine mora per nuntium velocissimum rem omni ordine duci

significabant et ut ad eorum liberationem venire maturaret

supplicissime implorabant. legatus vero mulfis in parfibus

duci quaesito, sed tandem invento, Icgata insinuavit. dux

25 non satis admirando stupens, qua de causa oculos impe-

rialis serenitatis offensos inopinate sensisset, cum moerore

in haec verba pr()ru|)il .
' tcslor deum cui omnis loquitur

conscientia, nie circa domini imperatoris ac si corporalis

patris lionorem omiiimodis insudassc diligentia, unde

30 speravi melius, quia nie meruissc pulavi. at comes Hen-

ricus sine re nobis inimicus liaud impune ieret, licet

buic rex laiilor adhaeret. ' nee mora, mysterium consi-

1. variuni //. .v. w.\ lur^l. l ir'^\ .Ivn. 4, 5()'.). VI. vf\n\i-.\{\u-\i\\\\ ab.

I(). susceptorum] siiscipientes ? '^U. ofTensfi ab. 25- non satis

jilinirando stiipcns: vvr^l. raj). 27 non salis slupendo niiranlur; '2^ non

«alis adniiraiis ;
\\'.) non salis adniirandi» slu|)nil; iWi ncc salis adnii-

cando .sUi|it;rili\s. '-'".>. iHinntcni auch iiurh iinpcrahiris ab.

3ü. s|)eravi u. s. >/-.
| ()i\ In-r. 'J, (il. \\\. sine rc '^h-irli dem dviil-

.sr/if/i änc satlie.
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lii ciiiu suis syiniiiyslis iiiiil (juid opus faclo essi;t, caslra

sua quac nonduui eraiit expugiiata et impernloris iiiilili-

biis iioii occupata contra belli aleani comiiuinivil, legalis

ubivis gentium directis ad conciendiiin pracsidiiim et[ui-

5 tum mente leonina collegit milia trina. qiiis frelus

liirbis pavor hostibus et favor urbis advolat et in con-

licinio tenipestae noctis castra iiostiiun iinprovisorum in-

vadil et nulluni in vincula coniiciens omnes quos reperit

sine misericordia aut occidit aut semineces protrivit aut

10 in iugam conipulit. eiusniodi l'ugae auxilio i|)se etiani co-

mes vix elapsus est, sed dux burgensibus redditus est et

breviter sed devote salutatus. ille vero, videlicet palati-

nus, quanivis multis mortibus suorum adventuni ducis male

coniperlum habuit, mente virili recoUect» omnes qui fugae

15 praesidio mortem cvaseranl rcsociavit et dispositis ordini-

bus acierum magnanimiter in bellum contr<i ducem occur-

rit. nee minus dux tarn adducticios milites quam civitatis

incolas in aciem disposuit prudentissime et brevi quidem

pro tempore sed sale sapientiae condita ad bellum exlior-

20 tatione usus ab urbe inobviam conliti quasi verus Macha-

baeorura princeps processit et, nt utar compendio, viclo-

ria, quae aliquandiu dubia utrique pendebat, duci, rationa-

biliter iustitia pro eo pugnante, non tamen sine partis suae

aliqua strage, cessit.

25 6. Unde illo, videlicet duce, cum suis super polito trium-

|)bo condigne exliilarato et de spoliis caesorum et fugato-

torum opulentissime ditato, comes Henricus cum paucis

vilae dedecorosae fuga vix servatus imperatorem Iristis

adiit et cius pedibus provolutus tragoediam suam meritam

30 vix singultibus editam exposuit. super qua re dominus

Imperator diram succensus in iram duci suisque mortem

vel exilium minalur et in brevi, si vita comes foret, se

ulturum forc tantum dedecus vociferando protestatur. in-

terea dux saepc memoratus, ubi nimietatem cladium in villis

1. siinmiste a, fehlt, b. esset, habuit caslra ab. 'l. iinpcratorihus

m. b. 3. galca cmninuiiivit b, galea coiiiniuiiiit a. \. (-onscien-

duin ab. 5. qui b. 9. protritit /;, protciil a. Tl. aliquando a,

aliquin b. 20. coiidigno ab. occisoruin a. '.J'J. et eius] cius

b, ei a. 33. eoiiiiti a.
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vicis civitatibus devastalis et in castellis expugnatis et iaiii

per imperatoris hoinines occupaotes illa a suo domino alie-

natis animadverlit, strenuum legatuni ad explicandum in-

iurias ab imperatore illatas destinavit. is rumpendo

5 moras cito deveniebat in oras quis regina fiiit cunctaque

perdocuit. hunc per runiorem reperit regina dolorem,

raandans legato pausare parum memorato, dissiniulans

tarnen anxietatis nimietalem per viillus hilaritatem, impe-

ratorem adiit et aiiquanlis usa ambagibus tandem occa-

10 sione quadara de filio nacta miserabiliter sie exorsa est.

'
nii domine imperator, per summi amorem imperatoris et

meum celsitudinem vestram imploro et implorans exoratam

esse summopere desidero, ut siqua temeritatis aut culpae

praesumptione iile mens unicus Guus olfendit oculos vestrae

15 serenissimae maiestatis, principaliter pro dei et secunda-

rio pro mei amore remittatis, sin autem, saltem secundiim

decreta et canones generale coUoquium tam primatibus

quam vasallis vestris, sed et filio meo, edicatis, et si quam

habetis offensae rationabilis in eum causam, nisi se pur-

20 gaverit ab obiectis, prout scita canonum et decreta iusti-

tiam de eo dictaverint lata generali principum sententia

satisfactionem condignam in ipsum exerceatis." rex illico

nubiloso vultu et in terram ad tempus defixo iracundiae

stimulis exagitatus ait 'o domina, satis sincere te amo,

25 sed tuae petilioni in hoc prorsus reclamo, quia fixam et

immobilem in corde posui sententiam, ne filius luus ullam

apud me inveniat clementiam, cum ipse, prout ab intimo

quodam meo delatum est mihi, pro usurpando sibi regno

molitus sit vitae meae exilum, inopinalum ab eo cui me

30 palrem oslendi per summam diligentiam.'

7. Animadvertens imperatrix imperatoris immensam ira-

cundiam subito se imperalori absentavit et in basilicam

properans soloteiuis pavimento proslernilur et tota cordis

contrilione adiutorem in opj)ortunilatibus, in tribulatione,

35 imploravit. 'o' iiiquit '('.hrisle lesu, tu lapis ille quem

Sibyllae [»laedixit oraculum, primo s|)retus et

deletus, modo lenes angulum ; tu, inquam, impera-

6. iuniorciii b, tiinorrni a. pepcril ab. M. adi. u. s. iv. ps. 9,10.
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tor imperutorum, quem Zacharias pingit septem oculorum,

eo quod in te corporaliter sil plenitudo septem sancli Spi-

ritus donorum, nunc dignare mihi quamvis peccatrici re-

velare quis sit auctor tam perniciosae de filio meo ad im-

5 peratorem delationis. ' regina necdum verba finierat et vox

facta est de caelo, dicens ' Henricus conies palatinus est

auctor criniinis huius.' unde domina moesta et flebilis in

praesentiam imperatoris se proripuit et sibi assidentem iam

memoratum comitem conspiciens ait 'o iuste mortuorum et

10 vivorum iudex deus, videas et iudices, tradens in interi-

tum carnis, ut Spiritus salvus fiat, illum, inquam, cuius

perversitas horum dolorum intolerabilium vulnere cor meum

intime vulneravit in hoc quod Filium meum gratia domini

mei per meudosam imo et facinorosam delationem iaesae

15 maiestatis privavit. comes Henricus, nihil in vos mali

commisit unicus mens pro cuius talione necesse haberetis

minare ipsum de paternae hereditalis possessione. scitote

ergo, scitote quia in ioveam quam fodistis incidetis, iuxta

illud eulogium "frangit deus omne superbum, disce cavere

20 ante pedes foveam quisquis sUblime minaris." re-

gina post huiuscemodi verborum propheticorum profusio-

nem sentiens non parvam per eam regis indignationem ab

ipso in caminatam secessit et legato supra memorato accilo

imperatoris iram impiacabilem circa ducem, et huius irae

25 auctorem esse comitem palalinum Henricum, suggessit.

8. £a propter nuntius a regina non sine magnis donis

dimissus in Bavariam cursu pernicissimo advolat et invento

duce in quodam suo Castro iram regis et irae auctorem

Henricum indicat. his audilis dux ait quandoquidem tcr-

,'U) renus rex suam sine causa intenderat oflensionem, rogan-

dus est rex caelorum ut nos et noslra sub suarum alarum

assumat protectione.' deinde de perlidissimi cogitans ruina

ipse assumpto sibi Wezelone comite et tertio, quibus ea-

dem quae et sibi magnanimitas inerat leonina, ascensisquc

1. Zacharias 3,11. 7. niestis a. 11. qui perverse eil* a, qui

pervcrsor sit h. meine verbejscrun^ ist sehr unsicher 13. pra-

tiam ab. 19. frangit ii. s. iv.] Prudenl. psych. 286. 288.

21. prohibitorum a. 27. proniplissinio a. 29. dux fehlt h.

34. asccnsis b.
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praestantissimis caballis Franciae braccatae re^iia peliil

pere^^rina. norunt enira quod iuiperalor regalem curiani

celebralurus esset in Spiria. quo ut sine omni coniite a

tribas Ulis ventuni est circa vespertinum tenipus, in curiam

5 equitabant et a caballis desiliebant. dux vero assumpto

comite Wezelone consanguineo, cabaliisque commendatis

tertio inibi praestolari cum equis iusso, in aulae penetra-

lia, in quibus iam cum Henrico comite palatino imperalor

mysteria consiliorum traclabat, pernici gressu properat, et

10 caminatae valvas non caute ac nimis improvise canierario

pessulo non obstrusas temere reserat et ex improviso duo-

bus, scilicet comiti et imperatori, duo superiri'uentes eva-

ginatis mucronibus comitem summa aviditate iugulant.

ipsuni quoque imperatorem, nisi maturasset fugani prosi-

15 liens ultra scamnum in capellam, et vita et regno privare

disposuerant. dux ubi compos erat iacti quod diu multam-

que exaestuaverat, scilicet mortis Henrici comilis, in haec

verba prorupit. 'nuliam gratiarum rel'eram imperatori aclio-

nem propter sui absentationem. si enim praesto apud te,

20 comes Henrice, remansisset, taliouem iniuriarum per le

inspirataruni, nunquam circa ilium nee circa te nee circa

quemquam veslrum meritarum, recepisset. tu vero, deus

misericordiose, quod tuum est operare, ut, quandoquidem

caro Henrici per pessimum perfidiae suae meritum tradita

25 est in interitum, saltem Spiritus eins salvus fiat.' haec

ait et revaginatis gladiis ipse cum socio Wezelone ex aula

se pernicissime proripuit et unusquisque suo caballo insiliit

et discessum est.

y. Facta est illico tumultuationis per aulicos et per aliam
^

30 imperatoris familiam vocileratio super palatini comitis oc-

cisione |)er duceui Hernestum perpetrata. nam super hoc

volat l'ama, malum ([uo non aliud velocius ullum mobili-

tate viget. qua cxcili lotius curiae primates adventicii

cum suis asseclis, insuper civitatis Spiriae capitanei et

35 amici mcnsarum (Jnallionici eorum adcurrunl, convicanei

aulae irruuni, (piid circa (piem per (]iicm l'actum sit in-

quirunt, comitem palatinum in sangtiine vohitatum capite

3. (|uo Ulli h. 21. contra alle drei mahl a. 23. luisericordiae h.

32. laiiia n. x. w.] yirg. Aeu. i, 174.
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a tninco longe disiecto reperiuiit. unde sine morulae di-

latione ad hospilia recurnint et iiiiectis armis gladiisque

super fenuir accinctis parniisciiie a laeva lanceis a dextra

homicidii commissores fine districlissimae ultionis quaeri-

5 tant et insecuntur. sed noctis tenebris eoruni hemisphae-

rium occupantibus ad investigauduni nlterius in reniotis lo-

cis homicidii commissores praepediuntur, commuui consiüo

in civitatem unusquisque in suam mansionem revertitur.

nee minus Hernestus et Wezelo cum commilitone tertio in

10 sua regrediuntur. caesar vero ubi laesores regiae maie-

stalis incolumes evasisse nepotemque suum spiritum eflla-

visse comperiit, toto fremens et moerens spiritu in cami-

natae penetralia abiit et se ultum ire tanti facti praesum-

ptionem minatur in craslinum per immoderatam districtio-

15 nem. imperatrix vero tantum tam subito exortum in aula

strepitum audiens et tandem facti qualitatem cognoscens

extra caminatam se ad corpus exanime proripuit inquiens

'en Henrice, caput tibi trux ducis abstulit ensis.

parum vel nihil plangam carnis tuae mortificationem, sed

20 intime optabo spiritus tui salviPicationem.'

10. Illucescente die postera imperator post iionorificen-

tissimas comitis cum fletu et phmctu exequias apud omnes

principes querelam tam lemerac praesumptionis ab Hcrnesto

duce commissae deposuit. unde data in ducem et socium

25 Wezelonem generali |)rincipum sententia provinciae dilioni

eorum subdilae et fcoda et cetera bona eorum tam mobi-

lia quam immobilia extra usum et proprietatem eorum ab-

iudicata in ius et usum regii fisci piiblicanda decernuntur,

ambo etiam ex imperialis maieslatis auctoritatc ubivis tcr-

30 rarum agi iussi sunt, emcnso postmodum parvo temporis

intervallo imperator omni auxilio ad se conilucntium prin-

cipum et vasallorum fretus triginta armatorum milia colle-

git, ßavai'iam [icliit, et in primo furoris bcllici iinpclu

Ratisponam obsedit. at burgenses per ferrugineos euses

35 hos|»iics invisos salutarunt et (juam pluriinorum sanguiiiem

interemptoi'iim Icri'ac |iro|iinaverunl. unde exacerbata iiu-

peratoris iussu omnis suorum mullitudo armata quaqua-

3. pro armis(|ue b. 10. ubi a : ul h. 18. inix tibi a, t'l trux tibi h.

30. augi b. emcrso b. 3^. collegio b.
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versum urbem summo inipetu belli impugnat et expugiiare

nititur. uon minus obsessus civis niagnaniraiter a muro-

rum summitate tela sudes saxa et multa id genus super

impugnantes iiitorquens ad urbis def'ensionem hostibus nior-

5 lern iiigerere molitur. sie utrinque diu multum viriliter

pugnatuni et ab ulrisque fortiter factum est. taudem cum
magna utriusque slrage, sed caesarianorum multo maiore,

lis dirempta est. duo enim virorum forlium inibi occiso-

rum milia recensita et ad sepeliendura dilata ferebantur.

10 praeterea quam plurimi vulnerati, qui post in brevi dieni

ultimum sortiti obierunt. burgenses eliam suorum funera

planxerunt et tandem communi consilio per legatum velo-

cissinmm in sonipede praestantissimo duci miseram urbis

conditionem et imperatoris non modicam indignationem

15 significavere et tarn auxilium quam consilium suum in brevi

affore imploravere. dux ergo de tali legatione admodum
turbatus nuntiura burgensibus remisil et in brevi se affore

promisit.

11. Ipse vero ducem Saxoniae adiit et tarn benigne quam

20 condigne ab eo cum suis susceptus in hunc modum in ca-

minatae peuetralibus lacrimabiliter exorsus est. 'o generis

et moruni generositate praeclarissime domine, permaxirae

periculosus articulus necessitatis compellit me explorare et

implorare (uti contingat exorare!) excellentiam leoninae

25 vestrae virtuosilatis propter multas sine causa illatas mihi

a domino caesare iniurias et contumelias, quarum Iliadem

retexere perlongum est nee necesse eo quod frequens fama

super illis vestras satis attigerit aures. et iam Ratisponam

meam obsidione idem rex vallavit et multos principales

30 meos minisleriales enecavit. tu ergo, princeps nobilissime,

quia ut medici perilia in maxima infirmitate sie araici ami-

citia cognoscitur in summa necessitatc, clarilica et conserva in

raeac summae necessitatis articulo tuarum excellentiam vir-

tutum, manum auxilii et consilii mihi porrigendo äd hoc

3. i«l geiH-ris ah. i. intorquciis et «id ab. 6. fortiter factum est

wie das deulsclic cz wart wol getan. 7. caesarioruin ab. multi-

tudo a. 8. duoruni a. 10. fore a. vielleicht afferre oder ferre.

dux igilur et tali h. '^Ü. susceptis ab. 2i. uti b: nee a.
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saltim ut tui ducatus inunimine possim Ralisponam subire

et post exhorlationem deditionis ad burgenses habilam vita

et facultatis substantia quantam qiiisque ferre potest pacta

queara iterum abire/ huius huic petitioni cum plena

5 animi super illius condescensione necessitatibus dux Saxo-

niae annuit et illico ubivis terrarum coUectis quinque niili-

bus armatorum et semis commendavil eis sub suae gratiae

et dilectionis obtentu ducem Hernestum, ut pro nosse et

posse suo circa illius protectionem contra tarn caesaris

10 quam suorum et quorumcumque adversariorum infestatio-

nem insudarent et in Ratisponam ducerent et educerent

eductumque in suae securitatis loca adducerent.

12. Ipse etiam dux Saxoniae primus imperatorem obsi-

dioni incumbentem adiit et perveniens honorificentissime et

15 a caesare et omnibus obsessoribus susceptus est. sed cum

fama volans percrebruisset aures caesaris et suorum de

ducis Hernesti adventu, ingens fit strepitus, caesar et cae-

sarianus miles armis iniectis cito induitur. quo viso dux

Saxoniae aliquantulum terretur et quia tam subito et im-

20 provise imperatoriae jiraesentiae supervenerit poenitens et

tamen dissimulans artificiosa verba in hunc modum fudisse

perbibetur. 'est sine re multus fremilus vesterque tu-

mullus. ad obsequium namque caesaris omnes parati

venimus, pacem, non arma ferimus. militum namque ca-

25 lervas, quas adventare protervas cernitis, non ducis sed

meas esse scialis. multum enim de vcslrae, mi domine

imperalor, celsitudinis virtuosa mansuetudine confidens ob

frequens et fidele iniperio inipensum a me obsequium duci

Hernesto ducalum intrandi Ratisponam dedi, ut ille bur-

30 gensibus dedilionem suadeat et iterum nieo ducatu in suam

securitatem abeat. buius, domine, ducatus executionem ut

ratam fieri sine honoris mei detrimento sinalis rogo quam

intime vestrae serenitatis oculos/ buic petitioni l'reme-

bunda ministerialium et vasallorum imperialium iuventus

35 obstrepit. unde dux indignans abscedere voluit, sed im-

perator cdiclo i)arum silenlio duci iracunde respondit 'dux

2. vitain ab. 4. qtuicdiim a. f». animi /c/y// li. 7. seinis a:

.singiilis b. IG. |icrcrcl)ruiii a. Ae J'vlill ob. 17. advcnluin ab.

lit l'elilt a. 22. vesterque] utrumque ab.
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Henrice, nimis praesumptuosus et tarn iraperio quam ei us

principalibus et ministerialibiis huiiismodi dacatus est ad-

versarius, quin et contumeliosus : non enim pacis sed belli

facieni ille ducatus praetendit. sed criniinator regni, sicut

5 prius comiti palatino mortem iuxta latus meum contra fa-

stigia regalis iniperii intulit, inio et mihi vix in capellam

delapso l'uga inferre disposuit, ila nunc in me et meos

caedes et mortes exercere tam niaxima stipatus cquitum

comitanle caterva intendit.' haec ait et more Marii, qui

10 didicit Syllanum lambere ferrum, gladios iracundiae plenis

oculis circumspexit. uude sine mora ministeriales caesa-

riani cum magno cuneo ad imperatorem irruunt. quo viso

dux Saxonum et sui brevi accepta licentia cum indignatione

abeunt. burgensis prima iuventus huius caesarianorum

15 quasi belligerantium tumultuationem a murorum propugna-

culis praesentientes armorum indumentis se munivere et

arreplo vexillo de porlis cum fortissimo animosorum cuneo

prorupere, et procul dubio in obsessores magna strages

perpetrata per obsessos fuisset, nisi caesar prudenfum con-

20 silio usus litera futuram pace ad tempus confirmata dimi-

sisset, suggesserant nanique illi caesari, quod si dux

Saxoniae propter ducatus promissi et exequendi duci Ba-

variae abnegationem se illi cont'oederaret, quod ipse do-

minus eaesar magnum laborem incursaret. imperator ilaque

25 sine dilatione ducem Saxoniae revocari mandavit. ad quem

revocatum et praesto bis verbis apostrophavit. ' tam pri-

males quam ministeriales mei, dux, te aflatim amant.

unde consilium mihi dant ut supra ducatus tui executione

morem tibi genun. tu vero, princeps nobilis, patrissare

30 slude et fidei sinceritatem quam ego et regnum tibi exhi-

bemus tu quoque non fucare neque infriugere sed inleme-

ratam circa me et impcrium servarc mcmento.' dux Saxo-

num cum gratiarum actione fidem servalurum caesari spon-

debat et sine mora ducera Hernestum in urbem px'oduci

35 licenliose iubebat.

2. huius d. a. 3. quia ab. enim] etiam ab. 4. tenuinator b.

10. Sillanuin a, manu b. vergl. Luc. Phars. 1,330. 11. iospexit

/;. li. Ijurgcnses a. J8. prorunipi-re ab. 21. illi naimiue b.

3Ü. Ui'A fehlt b.
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13. Super qua re valde laetalus Herncsüis a burgensi-

bus grafanter suscipitur, ubi sint prolervae niilitum cater-

vae, quos ipsi prius sibi a latere associatos conspexerant,

perquiritur. quibus ille iioii attinenl' iiiquil illi ad domi-

5 nium uieuni, sed ad ducis Saxonum pertinent imperium,

qui eos ad nieuin mihi acconimodaverat praesidium.' quo

audilo tristilia tristiliae urbanis accunuilata est. exposilis

tandem mullifariis cladibus el suoruin concivium multis

caedibns dux deplaugcns et dades et caedes cum magna

10 cordis contritione et querelabundae vocis deploratione ait

'o semper fidelissimi mei, voluntas quidem vos liberandi

ab ingruentia lantorum periculorum suppetit, sed possibi-

litas deficit, inde est quod bona fide consulo ut civitatem

imperatori pacta vita et semel efFerenda a quolibet habili

15 substantia urbem dedatis. vos et vestra committo pro-

tection« divinae pietalis. ' haec ait et nioerens a moeren-

tibus, deliciosis etiam matronabus flcutibus, dux extra ur-

bem excessit et rursum fretus auxilio Saxonum in sua

tristis abscessit. at caesar ubi urbem Iribus mensibus

20 obsessam vidit non posse sine mächinis expugnari, iubet

ubivis gentium arborum robora detruncari. ex bis scilicet

toniienla sive machinas et quatuor vineas sua altitudine

muroruni allitudini acquantia, praeterca balislas exlruxere.

haec in vallum animosi hostis propulsa locavere. sed bur-

25 genses illa proj»eIlcrc, diruere, ignibus exurere cum omni

conaminc sed l'rusLra perlemplaverc. caesariani ctenim

multa ui'banorum propugnacula tam in muris ([iiam inl'ra

nuiros locala machinis disieccre. propicr quod grave in-

conimodum Ualisponcnses obslupuerc et paccni postulantes

30 postulatam impetraverc. post tandem pacta vita et parva

quanlam quisque l'erre quivit rerum carissim;»ruiii substan-

tia ipsam urbem exeuntes imperalori dederc. imperalor

ilaque deditam civilatcm evacuatam civibus suis vasallis

munivit el ipsc cum residua mulliludiiie adhuc tam per-

35 maxima subiafis tenloriis et cremalis nnlilaril)us ad lempus

;j. astriatos h. 4. |)('i'i|uiri)iil h. iiuiuiciis ab. l'i. o He reuda a.

22. machinas niangcii ah. vincas] iiiiiias Itcrt-rril ab. 23. balislas

|ilie(lciiite (lies plieleiicre) u, balistas phcil b. exercerc ab.

24. liüspiles ab. 33. suis civibus b.
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exstructis raansiunculis in ulterioris partes ducis Hernesti

fremebundus abscessit. deinde post serraonem commenda-

ticium exhortatorium, quem causa vitandae prolixitatis,

quae est luater fastidii, supersedi, postque pro sua volun-

5 täte liberalissima ingentiuni distributionein suis donorum

tripartivit exerciluni. unam nempe partem cum illi prae-

fecto principe in Austriam, alteram partem cum altero suo

principe in partium Danubio adiacentium devastationem

direxit, ipse vero terlia parte assumpta in provincias

10 Lech fluvio conterniinas, praeterea etiam in terras utrique

litori fluminis Moen contiguas, diversis cladibus eas con-

sumpturus, iter flexit.

14. En ponderibus modulisque suis ratio utitur impera-

toris. praedia namque ducis in fiscum regium publicata

15 usurpavit, civitates diruit, villas igne devastavit, castra

expugnavit et expugnata suis inhabitanda et munienda con-

tradidit et omnimodis ducem non sine permaximo suorum

detrimento depauperavit. ille etiam, suo pari suae ami-

ciliae Wezilone assumpto et ceteris sicut ipsi erant leo-

20 nina magnanimitate affectis comitanlibus, orania imperato-

ris et suorum complicium ditioni subiecla caedibus rapinis

incendiis vastavit, urbes et castra aliquot expugnavit et

iniuriarum suarum illationem pro morte mullorum etiam

' nobilissimorum vendidit. veruntamen quia non nescivit

25 longas regibus esse manus (iuxla illud poeticum 'an nescis

longas regibus esse manus), decrevit ad tempus impera-

toriae maieslati cedere quam semper contentionibus, imo

et caedibus rauitorum, desaevire et ob hoc aeternas poe-

nas, nisi caeiesti imperalori ante diem obitus de commis-

30 sis satisfaceret, subire. quinquaginta igitur mililes genere

forma et moribus praeclaros convocavit et convocatos brevi

sermone in hunc niodum apostrophavit. 'multa me dehor-

tanlur de coepta in imperatorem impugnatione, Quirites.

unum quia desunt mihi militum slipendia, alterum quia

35 sicut navis contra impetum fluminis perparvo tempore im-

5. distribulionuin a. 6. illo ah. 10. leclhe ab. 11. Moen]

nicen ab. assumpturus a. 13. ponderibus u. s. w.] Hör. serm.

1,3,78. ralione b. 18. ille etenim ab. 25. poeticum: Ovid.

her. 17, 166. 28. deservire ab. 29, obiluni ab. 33. accepta ab.
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peUioso alveo fluvii naiido re^stere, seil landein velit noiil

oportet quo impeluosus alveus fluminis propellit absislere,

ila necesse est nie regni viribus qnamvis in me desipien-

tibus ad tempus a proposilo bello cedere: terliuin et ulli-

5 niuni sed maxinie necessarium est ut smnmum iniperato-

rem, videlicet creatorem, cuius dignissiniam creaturam mor-

tificavi, placare salagam. nescio enim diem neque horam

(jua districtissimus iudex pulsans ianuam raeam veniat et

Torte in delicto homicidii dorniienlem nie inveniat et a

10 coena sui, summi patris familias, excludat. hane liuius

iudicis districlissiniain senlentiam pertimescens deliberavi

ad exhibitionem satisfactionis visitare et visitala adorare

secnndum duliam loca nostrae salvaiionis, scilicet passio-

nis et huniationis (Christi et resurrectionis et in caelos

15 ascensionis. iain aniniadvertite quid petani, quid suggerani.

o fidelissinii, quia ad offendeiidum lerrennni iniperaforein

sine causa primilus iratuin niilii auxilio et consilio socii

laboris et gandii a dextris et sinistris affuistis, ideo nunc

multo niagis ad placanduni caelestem iniperalorem cum per-

20 maxinia causa iratum, quia mutilatum niembris suis, qui

est Caput, cecidi, pro amore ipsius et niei, aliquando do-

inini vestri, nunc socii, nie ad praedicta loca comitari cu-

retis et ad iter in brevi niaturanduni iestinelis.'

15. Assensere omnes et intenta mente primo dux, deinde

25 comes Wezelo, post oninis illorutii quinquaj>,inta niultiludo

crucem materialem cxtriiisecus Iciiulandani assumpsere et

ul crucilixus eis gratiae suae participio asplraret per omnia

oravere. ne igitur a quoquani, ut in tali rei fieri solet,

exulare potius ex sordidae necessitale paupertatis quam

30 inluilu divinae caritatis astruantur, omnia usui bellico ne-

cessariü de novo apparantur, novae mucrones fabricationis

dolonibus, i. e. ligneis vaginis, assutis novis fagidulis, in-

vaginantur, novae lanceae et novae Irudes, i. e. Iiaslae

;i. (Icsacviciilibus? 7. wia das deulsc/ie ich ctiweÄ-/. lin- noch aUimie.

20. ineinhri sui ab. 21. occiili a. 23. destinetis b. 27. ei ab.

28. a (pioque ab. 2'.l. quaiiique ab. 30. raritatis ab. 31, iiovi in.

ah. 32. vagiiiis i.'sludiii (/ies sceidiii) ab. ocvgl. Isid. orig. 18,

y, 3. assulis a: quassatis b. fagiduli.s : vergl. Du Cange imd

Graff spi-ac/isc/i. 3, 730 /. ?/«/«;• lezii, sweitvezzel.

Z. F. Ü. A. VII. 14
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cum lunalo ferro, cuspides, conti, excipia, venabula, fala-

ricae, arciis, coryti, pharetrae, sagittae, scorpiones, pili

sive pila, pultiones, anienfa, casses de ferro, galeae de

corio, galeri, buccinae, tubae fabricantur. super hac in

5 tani bellicosissimo duce mutatione dexterae excelsi rumor

multorum resperserat aures ipsum velle pro deo exulare

et loca salvationis fidelium transinarina gratia orationis

visifare. is rumor amicis tristiliara, inimicis peperit lae-

titiam. mater vero ducis quingenlas marcas et perplurima

10 pellicea grisea et varia purpuris pretiosissimis operta et

alias infinitas seriteas vestes auro consutas transmisit, quae

suscepta ille continuo post renuntiatam matri graliarum

actionem suis sociis hilarissime dimisit. emenso tempore

venit dies propositae exulationis. ingens multitudo circi-

15 ter quingentorum optioiorum militum ad ducem confluxit,

summo opere deprecantes ut eos sui itineris lerosolymi-

tani comiles imo ministros assumere dignaretur. ille deo

et eis gralias super hoc societalis proposito referebal et

benignissime in suam societatem suscipiebat.

20 16. Tandem non sine lacriraarum profusione de dulcis

patriae limitibus discessum est et in Lngariam ventum.

hunc honorificissime suscepit cum suis et in omni huma-

nitate folos rex Ungariae donis ingentibus tantum regem

decentibus donabal et donalos a se diniiltens per silvam ßul-

25 gariorum duci pernunlios sciolosstratarumin partes Graeciae

mandabat. post in Conslantinopolim pervenienlibus impera-

tor Graeciae digne susceptis omnia necessaria sufficienlissirae

1. lunato Isidorits 18, 7, 3: limato ab. cuspides spiezstange ab.

conti exscipia i. ebirspieze ab. excipia hat der vor Jrevalo gewöhn-

liche U'xt des hidurus 18, 7, 4. vergl. gloss. Trev. s. 16, 2'tHoffm.

venabula i. weilespeize {lies weidespieze) ab. falaricae i. geren

(gerein b) ab. 3. corici i. bogefuetir ab. scorpiones i. gollupi-

teschor {lies galuppitiu scöz) ab. vergl. Isid. 18, 8, 3. pili i. phile

sine pila ab. 3. pultiones i. boelcze ab. ameula i. piiideringe

ab. vergl. gloss. Trev. s. 16, 26. casses — corio : vergl. Isid.

18, 14, 1. 4. galeri i. cysterei ab. vergl. gloss. Trev. s. 16, 29.

buccinae i. here vel lului {lies litui) vel classica i. born {lies here-

horn) ab. tubae i. blashorn ab. fabricalantur b. 5. imita-

tione b: vergl. ps. 76, 11. 12- convivio a. 13. emerso b.

23. fatos ab.
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per camerarios eis praefectos ministravit, quia ducem eo

quod adeo magnaniniiter imperatori Romano sine causa

priinitus offenso obsliterit, admodiim cariim habiiit el ad-

prinie ob hoc ipsuni honoravit sie per triuin liebdomada-

5 rum revolutioiiem in Cofistantinöpoli demorali sunt eo (juod

trieres tantae iuventuli et ar<nis aliisquc ipsoriim ulensilibus

deferendis aptae et sulficienles diFHcilJime reperirentar.

repertae tandem iniinensae trieres armis et utensilibus et

cibariis ad longum tempus sufficientibus ab imperatore mi-

10 nislratis onerantur, prorae et puppes sciolis epibatis, i. e.

magistris nautarum, comnuttuntur, fori sive latera navis,

tabulata concava, ex parte navis utraque disponuntur,

praetoriolae, i. e. domunculae in quibus merces reponun-

tur, exstruiintur, remi, qui habent palniulas, per colum-

15 baria, i. e. foramina per quae eminent remi, exponuntur,

transtra, i. e. tabulae in quibus sedent remiges, sternun-

tur, malus ad sustinendum velum erigitur et modio, cui

arbor solet insistere, infigitur, cerucha in summitate niali

ponilur, trochlea quoque cum funibus necessariis qui solent

20 trahi per eam per duplicem concavitatem in cacumine ar-

boris adaptatur, parastatae etiam, i. e. bini stipites quibus

arbor sustinetur, praeparantur. praeterea adaptatur guber-

10. expibatis a. woher diese falsche deutung rührt weifs ich nicht:

hei Isidorus sieht 19, 1, 7 nichts ähnliches. 13. concava Isidorus

10,2,2: cum cava hutenaz (hutenar b) ab. 13. praetoriala a, slo-

riola b. praetoiiola, domuncula in navi gloss. Isid. bd 7 s. 482

Arev. 14. palinulas i. läppen ab. vergl. gloss. Trev. s. 17, 14.

columbaria fsid. 19, 2, 3 : columbria riemlöchir ab. vergl. gloss. Trev.

s. 17, 12. 17. malus i. mastboem ab. medio mastbalda i. arbori

cui solent iusistere ab. vergl. Isid. 19, 2, 9. gloss. Trev. s. 17, 15.

18. ceruta i. wetirbana ab. weterhano cheruca gloss. Trev. s. 17, 15.

bei Isid. 19, 2, 9 steht carchesia sunt in cacumine arboris, ohne er-

wühuiing des >tS(joSyoe. doch scheint dort nicht alles in sichei'er Ord-

nung : denn Cinnas vers von den carchesiis steht in manchen texten

in der beschrcibnng der (rochleae. 19. trochlea i. winda ah.

qui] quac ab. 20. per eam] per ca mit leer gelafsenem räume a,

per cairenam h. aber die carina ist hier ungehörig, und Isidorus

sagt trochleae, quasi y littera, per quas fuoes trahuntur. arbori.s

trocleae adaptatur (adaptavit a) ab. 22. arbor trocleae ab.

gubcrnaculmn i. stürruoder (stirrucder a) ab.

14*
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naculuni, clavus, porticulus, i. e. malleus, tonsilla, id est

nncinus ad quem in litore defixuin funes navium alligan-

hir, anchora quoque et pulviiii, id est macliinae quibus

uaves duciinlur et subducuntur ad porlum. vela etiani,

5 quoruin unuin maxinium vocafür acation in niedio navis in

antenipn;« slatuendum, altefum, scilicet epidromum, velum

ad puppini, teftium quoque velum minimum nuncupatum

dalum, ad proram deßgenduni, supparum quoque, genus

veli quo iuvari navigia solent quotiens vis venti languescit,

10 praeparantur. rudentes etiam et spirae vel cucurbae, i. e.

I'unes quibus utunlur nautae in tempestatibus, nee non

tormentum, i. e. funis quo prora ad puppim extenditur,

mitra nibilominus, funis quo navis media vincilur, propes

etiam, quo pes veli alligatur, item sapbon, funis in prora

15 positus, anquina quoque, funis quo ad malum antempna

constringitur, oppifera, funis quo cornua antempnae dextra

sinistraque retroverse tenduntur, promensium, funis quo

navis in litore ad palum religatur, reraulcum, funis quo

deligata navis trahitur, struppi, funes quibus remi ad scal-

20 mos ligantur, catoforates, funis lineus cum massa plumbea

quo maris altitudo probatur, haec omnia in trierim ducis

Hernesti et suorum comporlantur, Graecr etiam plurimi in

suis Irieribus eis associantur. quid plura? aricmone tan-

1. claviis i stuiiiigal ab. sliernagel gloss. Trev. s. 17, 10.

porticulus i. Iiamir nailis a, porticiis i. mit leer gelcifsenem räume b.

mailis miifs malleus heffsen, s. Isid. 19, 2, 12. tonsilla i. crapho

ab. 2. alligantur ist richtiger als, was jetzt bei Isidurus 19,

2, 14 steht, illigantur. 3 anchora i. einchir ab. pulvini Isid.

19, 2, 16: pluziini a, pTiiii b. 5. acation Isid. 19, 3, 2: achateon a,

achUeon b. 8. dalura statt dalon die hss. bei Isidoriis 19, 3, 3.

sypharuni ab. 9. navigia Isidorus : navigio ab. 10. rudens ab.

ut curcube ab. vergl. Isid. 19, 4, 2. li. saphon : Isid. 19, 4, 5.

16. bei isid. 19, 4, 6 die bUcher opifera opifora opisfera, Arevalus

opisphora : das wahre ist wohl opislhophorus. 17. promensium a,

proniessium b. der manch ynochtc sich bei dem was eine fehlerhafte

handsckrift des Isidorus ihm darbot begnügen, hier und bald iiach-

her wo er catoforates setzt: aber schlimmer ist es dafs in der neue-

sten ausgäbe des Isidorus 19, 4, 6 prosnesium nicht mit Arevalo in

prymiiesium geändert und darauf cataprorates geschrieben ist, wofür

catapiralcs längst gefunden war. 19. sluppi {so ab) — ligantur

nach probatur b. 23. archenio tandem alligata ab.
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(lern alligalo (lux et sui post gratiaruni aclioiiem iuipera-

tori pro imiltimoda sua circa illos benelicia posl liceiiliae

et benedictionis et ingentissimoruni donorum acceptioneni

se et sua deo dederunt, fune de litore sohito et velo in

5 altum panso et extenso terga maris sulcant, celeuma lac-

tum, sed non diu, celebrant.

17. Enienso nanique dierum quinque tempore tempestas

maris permaxima oriebatur, ex qua tota illa classis detra-

hebatur et duodecim navibus submersis Graecoruni sibi ob

10 probitateni [suam] ducis associatorum iuventus in niare

praecipitata dieni extremum sortiebatur. frieris vero du-

cis et Teutonicae in Teutonia associatae duci iuventutis

super iinpetuosissinia maris terga iactabatur, ubi et ipse

cum suis tarn inenarrabilia mala quam intolerabilia propter

15 vim tcmpestalis iugiter multis diebus et noctibus ante ipso-

rum oculos naufragium minitantis perpetiebatur. insuper

malum vebementissime excoquens eos accumulabatur, tum

propter sociorum Graecorum in mare praecipitatorum amis-

sioneni, tum propter cibariorum iam incipientium deficere

20 defectionem. nt ergo fieri solet, deum in tam multifariae

nccessitatis arliculo attentissime implorant. unde implo-

rantibus ex aito prospiciens niisit auxilium eis in tempore

opportuno. in diei enim cuiusdam diluculo aura datur

grata et tempestas fit sedata : quieverunt maria. de lon-

25 ginquo ita([uc terram Agri|qiam, vocatam forte a principe

aliquo illius terrae nominato Agrippa, aspiciunt. unde

valde exliilarati remis attcntius solito incumbunt, caerula

maris terga spe subeundi portus concitati sciderunt, et

landem optatum porfuni subierunt ibi civitas egregia re-

'M) periebatur muro firmissimo et per marmor Pariuni el por-

phyreticum artificiali colore |)artim viridalum partim rubri-

catjum partim deglaucalum partim dealbatum ornatissimo

circumse|)ta, etiam per vallem prolundissimam et latitudine

spatiosissimam, replelam aqua amoenissima, munita. in

35 murorum vero summitatibus, quas pinnas vocant, ducenla-

rum turrium propugnacula exslrucla l'uerunl t]ua(|ua versum

2. circa a : ducenta b. '^. acceploruin ah. 'i. deduiil ?

13. ubi a: ul b. 31. virididaliim ab. 32. deplucatiini ab.

35. pinnas cinin a, pinnas liiiuii h. {gemeint ist zinnun.
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decentissime deaurata. sed hoc lempore civitas a civibus

suis biformibus, pro dei voluntate in bina forma, ut do-

cebitur, creatis, desolata erat, dux ergo velis deraissis el

barcis emissis, anchoris etiam mari inimissis, sociis et coii-

5 tironibus ait 'o tribulationum iam praeteritarum et conso-

lationum utinam fnturarum conparticipes, placet mihi, si

et vestrae placitum est dilectioni, ut, ex quo in terram

hanc satis oplimam de fluctibus maris ereptos divina misit

dementia, in urbe praesenti victualia aliquanta conquira-

10 mus. sine mora armis induti et gladiis super femora

vestra potentissime accincli maturate perquirere utrum hu-

ius civitatis concives sint Christianae religionis an paga-

nici erroris cultores. si enim fidei nostrae amicos esse

rescierinius, prece et pretio victualia benigne et condigne

löcoemamus: si vero Christi et ecclesiae hostes esse proba-

verinms, vi bellorum necessaria ab eis velint nolint extor-

queamus. quandoquidem enim nos nostratjue relinquentes

intuitu patriae aelernae exulavimus, pro deo moriamur et

in media arnia ruamus. hoc enim aequivalere sentio qua:m

20 si victualium penuria deficientes in trieri pereamus.'

18. Assensere omnes et armis subito induti et in barcis

terrae expositi, Wezelone iussu ducis Hernesti praeferenle

vexillum rubei coloris ad significationem dominicae passio-

nis, campum inleriacenlem litori et civilati magnanimi illi

25 iuvenes cum duce suo gressu pcdum transvolabant et tan-

dem portis urbis appropiabant, ad quas cum ventum esset,

ipsas utraque parte apertas repererunt. unde non satis

admirando stupentes parumper, quamvis neminem rebellan-

tem viderint, consilio et iussu ducis imperatoris constite-

30 runt. quibus dux 'o comniilitones, ut suspicor, porlarum

reseratio non sine dolo concivium civitatis huius facta est.

pulanfes enim nos ex improviso urbi irruituros esse omnes

comprehendere decreverunt et comprehensos perditum ire.

vos itaque innatae nobilitatis et avitae magnanimitatis et

35 ingruentis permaximae necessitatis memores cum summo

2. (lei /(•//// ab. '.\. flux igiltir h. diinissis ab. i. barris ab.

10. ut .sine inora ab. l!i. noslrae] necesse ab. 20. penuriain

ab. 22. exposiln ab. 24. inagnaniniis illa invrnlus ab.

28. neinincin(|ue ab. 32. inlraluros a.
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raentis et corporis iiisu conferti signo militiae nieae prae-

eunte portas adite, et si qui debellatores ante portas pro-

ruant, regredi compellile et vos cum regredienlibus urbem

irruite et sine raisericordia, ne si quam habeatis illa ver-

5 tatur nobis in miseriam, omnes iam aetatis et sexus ho-

mines occidite. quid plura? non verborum eloquentia, sed

factorum virilium violentia in summae neccssitatis articulo

utendum est.' at illi citius dicto [portas] praevio duce et

signifero Wezelonc pontem ultra valleni urbis porrectum

10 transierunt, portas irruperunt et neminem in ipso irapetu

ipsis obstantem aut ulterioribus urbis partibus conversan-

tem repererunt. Gallicam itaque melodiam usque ad sidera

tollentibus in mediam urbem proceditur. ibi permaxima

domus ad convescendum praeparata, coenaculum cum men-

t5 sis omnium generum cibariis solempnissime onustis et re-

fertis cumque tricliniis per purpuras pretiosissimas opertis

reperitur ; scutellae vero quae dapes continebant ex argento

purissirao, et item paterae quae vinum seu medonem seu

siceram seu omne genus poculi capiebant ex auro erant

20 obryzo et mundissimo. ad quos iterum dux sub apostro-

pha ait 'deo creatori et omnium bonorum largitori ingen-

tes gratiarum actiones, o socii, una mecum agite, qui po-

lens est pararc mensas has servis suis nobis in deserto

huius. attamen consiliis meis, sicut hactenus obtempera-

25 slis, obsecundate et victualia tantüm ad humanae fragili-

tatis subsidium necessaria sufficientissime vobis usurpale,

aurum vero et argentum et purpuras et cetera huius modi

floccipendentes suis possessoribus relinquite. temptat enim

vos dominus, si avariliae, quae est radix omnium malorum,

30 morbo aestuelis. unde memores sitis quomodo pro ava-

ritia solius Achan, surripientis auream regulam in lericho,

populus aliquantus in oppugnatione urbis Hai interfectus

occubuerit et ipse avaritiae inhiator Achan post cxcom-

municatae praedae inventioucm circa se sententia iapida-

4. ne fehlt: ab. 5, iainj enim ah. f>. cecidit»- h. 9. vallum

ab: s. s. 213, 33. K). per purpuras preliosissinie niensarum opertii

ab. 18. idein ab. 20. ad quae? 27. modi feh/t ab.

30. s\l\s fehlt ab. 31. 33. Achan Io.iiie cap. 7 : aclior ab.

suscipientis ab. 33. inhialor a: in Hay b.
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tionis perierit. recognoscat etiain discretio vestra huius

urbis incolas noii longa teiiiporis distantia hiiic abscessisse,

sed in brevi reniealiiros fore. indulgele ergo corporuni

defatigatorum necessitatibus el post cum summa festinan-

5 tia viflualia nccessaria in futuros usus collecta navibus in-

ferte.' huius huic hi consilio parentes corporibus abunde

indulsere.

19. Et poslquam est exempta fames epulis mensaeque

remotae, gralia videndi varia urbis loca lustravere et in

10 diversis decentissime auro et arg'oto perornatis immensis

aedium et domorum structuris diversissiir.a ex auro el ar-

gento et gemmis diversi generis oroamenta, quorum ma-

teriam superabat opus, reperere. in quarum aedium qua-

libel tanta fuit conlerla cibarioruiu oniuiuin generum copia

15 quanta ad praepotentis iiuperaloris et infiniti sui exercitus

solemnissimam sul'ficeret refectionem. hospitos igitur pro

ducis sui consilio victualibus ad dimidii auni spalium sul-

ficientibus trierim suam et barcas suas onerabant et laeti

intra trierim suam pausabant. dux vero parvo intervallo

20 pausalo comilem Wezelonem ut se comitaretur rursus in

urbem ad explorandum subtilius statum illius efüagitavit,

sociis vero ut si forte bellicos tumuUus auimadverlerent.

citius in auxilium armali arrepto vexillo succurrerent man-

davit. ingressi itaque magnaninii principes urbem iaui uie-

25 moratam post mullo diügenliorem quam prius perlusSratio-

nem situum el ornamentorum diversissimorum miraculosis-

simorumque, quae causa vitandae prolixitatis, ne faslidium

exinde generarefur, stilo exarare supersedi, venerunt in

aulam marmoream iu)mensissimam et decentissimam, tum

30 omni suppelleclili ret'ertissimam. huic admota stabal egre-

gia Camera auro obryzo et gemmis omnigenis ineffabililer

ad unguem decorati, et in hac duo thalami excellentissi-

mi, cum sua inaestimabiliter pretiosissima varia suppel-

lectili ornatissimi. (pia camera transila atrium subeunt

'2. \iv\ns fe/ilt ah. Iciujkmc äh. 8. vergl. Firg- .^e/i. 1,2U».

11. et (livfisi (il>. VI. mal. s. opus Ov. inel. 2,5. 10. lefeclio-

iH'iii Jehll b. l'J. iiilVii ab. 2Ü. puusavil comite Wezelone ab.

27. que fe/iU ab. 29. cum omni a, in omni /;. 32. hac]

hanc ab.
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cedris viridantibus et omnigeiiis arboribus coiisilum, ubi

fluviuin cbullienlem lenissimo murmure et liquoris claritale

spectalores ad aspiciendum allicientem aspiciuiit. iste flu-

vius per fistulas ainoenas dediictas in duo dolia aurea liiii-

5 debatur qiiodam artificio, ut si quis balneis delectaretur,

pro velle suo sive gelidum lavacrum sive caliduni iiiibi

consequeretur. liar per hunc lluviuni minislrandonim la-

vacrorum delectalione iii aureis dolus dux attraclus atlra-

xit ad idem desideriuin coniitem Wczilonein. nee mora,

10 voti sui uterque per balncorum delectabiltssimoriim lavacra

deterso sudore et pulvere compos in caminatae penetralia

repedat, in thalamos excellentissimos unus in unum aller

in alterum se collocut. postquam pro loco et tempore sa-

lis pausatum est, de thalamis se proripiunt, vestibns in-

15 duunt, armis se munlunt et subito per fenestram cancella-

lam ingentem exercituni de niaritimis partibus adventare

in equis prospiciunt.

20. Rex enimvero ipsius terrae, videlicel Agrippae, bi-

formis, eo quod binas habuit formas, unanx a planla pe-

20 dis usque ad humeros hominis, altferam ab humeris usque

ad verticem gruis, cum eoncivibus item bilormibiis liliam

regis Indiae transmissam tilio alterius regis in coniugium

vi bellica abstulerat bis qui domicellam adducturi in exte-

ras sponsi tcrras erant. unde ilie, sciiicet rex Agrippae,

25 compos victoriae cum convictoribus suis urbciii suam lac-

tabundus cum laetabundis, prius desolatam eo quod sub

edicto ad rapiendum domicellam cxicrint, ingreditur. Iiuius

indiiti cyclade auro texta lalera bilormcs duo duces duos

arcus mirilicae fabricaturae et fortitudinis ferentes, cycla-

:\{) dibus auro textis amicti, cum suis infinitis vasallis stipant.

niliilouiinus domicellam leneram et apprime bellam duo non

inlimi jirimales oppanso contra solem super ipsam lecto

pretiosissimo bis lincto regi cum summa reverentia, lertio

nobilissimo principe aureani virgam praelei'enle, adducunt.

35 tandem in coenaculo a'ntedicto oiiinibus ad convivium so-

lempnissiu)um neccssariis abundanlissime paratis ad epu-

landum tricliniis et merisis, (luibus dux Hcrnestus et sui

1. ul)i </, ut 0. i. (leduclus? 10 lavacia a, lav.uitui" h.

10. de inaxiiuis ab. 11). habucril «i. 2;j. abducturi ah.
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prius discubueraut, discumbunt. aliquantispcr tarnen ciba-

ria tanlac multitudine praeparata esse minora plus solito

sentiunt. ibi ambiibaiarum coUegia, pharmacopolae, men-

dici, miniae, balatroiies et hoc geiius onine omnigenum

5 ladicri cantus genus ore gruiuo grocilat. at bella nil

flectitur bis domicella, imo querelabunda et tremebuiida

praedonem suum regem sibi basia rostro longo et acuto

infigentem torvo visu indignissiine stupida inspicil et in-

felicissimam se proclamans ait ' infelix ego homo, quis me
10 liberabit de corpore nionstri buius gratia doraini nostri per

lesum Christum dominum?' haec et similia verba eiuhi-

toria fundeutem domicellam audiens dux Hernestus, qui

deintus et deprope latuit, ad comitem Wezelonem ait eia

age, rumpamus moram et istam in summo discriraine posi-

15 tam virginem ab ista biformiuni monstrorum caplivitate

exolvannis.' ad haec comes Wezilo Monge mihi, mi do-

mine, alia mens, si vestrae placet almitati. multitudini

tantae resistere vix vel nunquam sine vitae nostrae dis-

pendio quibimus. inde est quod bona fide et mente vestrae

20 et meae incolumitati consulo ut de eripienda domicella dif-

feramus quamdiu convivii finem et tantorum convivantium

dissolulioncm quolibet ad sua remeaturo prospiciamus.'

21. Hoc consilium sanum adprime visum est in oculis

ducis. expleloque convivio tota turba in brevi dilabilur,

25 quia quisque ad sua regreditur. ipse etiam rcx in suae

caminafae regia ambitione mirificentissime perornalae pe-

netralia, parva videlicef camerariorum consecretalium co-

mitante caterva, ingreditur. ad quem cum aliis camerariis

domicella deducenda progreditur. horum unus camerario-

30 rum, dominae vestes praeter camisile sericum exuens et

quasi advontum sponsae domino imperatori grato rumore

inlimaturus rite alios camerarios praecurrens, ex improviso

vidil liospites de coenaculi lalibulo iam proruentes. unde

stupore et ecstasi diriguit steteruntque comae et vox fau-

35 cibus haesit. animatus tamen parumper recepto spiritu ad

2. ininor.ila ah. '^. ambubaiaruin : Jlor. .ser'm. \, 2, l f-

.5. ludi ab. ad bella ah. 6. querulabanda'fo. 10. mohstri]

mortis ah. 21. fonveiiliuni ab. 30. cami.sille a. 34. diriguit

/'iV/,'. /nn. 3, 260, stelenintqiic — haesit 2, 774. 3, 48. steteranlque ab.
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doniiiiiini, ad quem currere coeperat, cucurrit, ainia amens

nunciat clanians 'omnis Indiae miles arinatus ad subripien-

dam nobis dominam quam rapuimus astat. sed tameu ad-

ventus eorum ego iam i'rusirabor et dominae subreptionein

5 per eius ipsius intereraptionem praeveniam.' haec ait et

regem quo se verteret nescientem, grocitantem tarnen alti-

sone, relinqueus, ad dominam summo impetu currens rosfro

acuto latera tenella et admodum bella domicellae transfixit.

huius ob acceptum vulnus exclamatorios gemitus hospites

10 audientes summo impetu camerae in quam deducta t'uerat

domina irruunt et taiu regem quam omnes suos ibi astan-

tes enecant et- seminecem dominam supra brachia sua

utroque ex latere profundcntem cruorem coUocant et fovent

frustra. quibus illa 'heu me miseram quod adventu vestro

1 5 mortem meam non praevenistis si enim praevenissetis et

patri meo vivam filiam reduxissetis, alteri vestro nuberem

et amplius opibus et honoribus paternae hereditatis in di-

tissimum regem eum, scilicet unumlibet vestrum, prove-

herem. sed quamvis instet mors, ultima linea rerum,

20 gaudeo tamen quia est mihi mortfs solamen vos homines

Christianos ante mortem aspexisse. ' haec ait et ultimum

flatum protrahens expiravit. illi vero humanae conditionis

memores, quamvis omni ex parte imperatoriam lamiliam,

imo totius urbis et adiacentis viciniae populositatem ni-

25 miam accursanteni se circunivallare prospicerent, purpura

tarnen corpus domicellae inliumatao tegebant et pro salvi-

ficatione animae eius domino, in (juo spiritus electorum

vivunt, preces Fundebant et stratam ensibus sibi versus

porlas urbis quam pliirimis qui occurrebant occisis l'acie-

30 bant. hostes vero tela saxa arborum ingentissima rudera

et cetera huiusmodi, quaecumquc manus eorum invenire

potcrat, maximo impetu et gruinae vocis stre|)ilu super

hosles immittebant. ubi landem ventum iiiit ad portas

urbis iam obseralas, magnanimi hos|)iles, in qiiibus verae

35 magnanimitatis ([uantitate maghanimum Aeacideni et vir-

tuosissimum Priamidem cernere posses, muratis muroruni

I. anna amens capio len. 2, ;il4. (1. laineii] cum ah. 16. vosiro

ab. nubenlem a. 17. indissimiim ab. i'.t. mors — nMiim llor.

i-p. 1, 10, 7!t.
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se applioaiit et in clipeorum concavitalem mediani se fu-

raiiles omnia intorta super se clipeis protensis excipiunl

et siipra exceptum ingentem lelorum et saxorum et pon-

deruni ingestum scandentes tamquam leones circunidati ca-

5 nibus supersistunl et imiltos quos ensis utrius(iue atligit

ad inferos Pluloni transinittere satagunt.

22. Iiigenti tandem belligerantiiiin tumulluatione socii na-

vales excili arniata manu et arrepto vexillo accurrunt,

portas obseratas inveniunt et tandem securibus excisas

10 aperiunt, dominis non sine magna strage suorum subve-

niunt et multis occisis de manu grocitantium hostium ipsos

subripiunt et extra portas cum sumiiro labore educunt.

exhilarati ergo dassem conscendere gesliunt, sed ecce a

maritimis Agrippae parlibus infinites equitum armatorum

15 cuneos adventare et ad se iler directum inevifabiliter in-

tentare conspiciunt. dux igitur Hernestus suos contbrtans

ait 'o egregii niililes, en de vita tcmporali res agitur, quae

lelicissime amiltitur quando pro fide Christi more niartyrii

mors deslinatur, quia de ista ad aeternam vitam optimo

20 cbncambio transitur. hac ergo spe nos qui in Christi

obsequio cottidie occupamur animati nunc viriliter contra

hostes Christi procliemur, et si nntu dei mors lemporalis

de tanta multiludine biformium immineat, saltem multa

horum monstrorum strage vitam aeternam morte transito-

25 ria in via dei perpessa mercemur.' haec ait et invocalo

Christi auxilio arreptoque vexillo socia comitante caferva

gradatim hoslibus obviat. hoc viso Agrippi se per ram-

porum spatia passim difl'undunt et ex improviso hospites

(luaquaversum circumlundunt, nee tarnen stabili sed insta-

:5() bili gressu modo huc modo illuc cedentes maiorem cladem

hospitibus per tela loxicata eminns missa quam per enses

cominiis piignautes ingcrcbanl. hospites vero vi maxima

resistebaiil et landein innumeris liostibus enecatis, qiiin-

gentis etiam hoslibus prostratis, usi sunt brevi sed sano

H') consilio, ul, (juia bilornies copiam pugnandi cominus non

dabani, ipsi in nav.es paulalim se reciperent. et recipie-

2. prolcnsi ab. 'i. exceplani ah. i. ingeslam ub. 11. grolaii-

liuiii b. 18. iure niartyrii mortc flestiiialur (desiiiatur b) ab.

20. qui J'e/i/l b. '17. camiioris ab.
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Laut se. düx enim et Wezilo comes in sobiilo slanles

hostibus obstaculuni, suis vero defensaculum macbiiianlur

quousque tarn vulnerati el semineces quam et incolunies

per barcas ad sabuluni emissas in trierim transporlab.in-

5 tur. ipse etiain. dux et indefessus conies Wezilo post

oninium socioruni transportationem Iransporlali litora lin-

qui et niare sulcari remis mandant. quod et factum est.

Agrippi ubi terrestrem pugnam iani subtrahi sensere, navali

proelio eos aggredi maluravere, sed frustra, quia venti

10 Ilamine velum rapienle hospites etiam navali proelio bifor-

mibus obslare volentes in medium maris alveum elsi inviti

prosiliere.

23. Sic cum magna aliorum navigantium, aliorum per

vulnerum laesuras laborantium defatigatione duodecim die-

1 5 bus navigabatur, nee usquam portus aut etiam terrae quip-

piam prospiciebalur. unde post diversorum diversas^ad deum,

laborantium fortitudinem, preces gemeLundas directas unus

cpibatarum satis circa Status et loca maris sciolus mali

summitatem scandebat et prospiciens a longe quasi ingen-

20 tissimam moleni montis prospiciebat in quo quasi silva pi-

nuum densissima malorum multitudo se in altum porrige-

bat. baue- ipsam quasi monlis magnitudiiiem alii quoque

socii contuebantur et iterum aliquos adesse piralas ob Iioc

intrepidi opinabanlur. epibata vero illius rei sciolus totis

25 infrigidatns jueduilis prae angustia mortis cito l'uturae ail

o sanclae peregrinalionis et iam instantis mortis consor-

tes, en mors, ultima linea rerum, instat. unde manus et

nientes ad coelum levate et reatuum veslrorum absolulio-

nem ab angelico agno tan« vitii quam mali actus et rea-

30 lus omnis immuni impetrate, liaec omni devolione poscen-

tes ut, quandoquidem corpora nostra iam daiida sunt in

interitum, saitem spiritus nostri salvi Haut, ccce in illo

monte omnes moriemur, quia syrtico iam mari velimus no-

limus illabimur: istud nempe mare mortem omnibus yi se

35 appulsis intentare Irequenter relatis senioi'iim audivi. ar-

bores quas porrectas in altum conspicitis siinl mali navium,

1. sc fe/tlt ab. 7. sulcare a. '.t. cos agj^rcdi — navali proi-lio

fohlt 1). 11. in mcdiaui maris alvum ah. rtsi a: et ü.

18. loca a: leta b. 20. pinninni r///. 2'.i. dbliui- a. 'M. vesira wt.
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sed moles visae sunt naves vi teiupestatuni adpulsae, qua-

rum homines omnes mortis amarae poculum guslaverunl

:

quod et nos in ipso loco gustatiiros esse procul dubio

animadvertite. ' postquam dicendi epibata flebilem finem

5 fccit, dux illustrissimus sermonem ad eos consolatorium

fecil [dicens] 'o nos' inquiens deo referamus gratiarum

inimensam actionem ob omnium Iribulalionum a deo in-

missarum inquietationem ad noslrorum reatuum in hac vita

purgationem . si divina mortem temporalem hoc in loco

10 praedestinavit nobis Providentia, patiamur illam cum sum-

ma patientia, ut in districtissimo ultimae diei iudiciali

examine vicem tribulationum passarum in via dei recom-

penset eius crucifixi cuius mysteria adoraturi iter leroso-

lymam deliberavimus dementia, o Jerusalem, civitas summi

15 regis, decus et gloria utriusque legis, ut quid in

te fJQS non veniet huius gregis? o quam inscrutabilia

sunt iudicia tua, Christe, qui sinis ut iam pereat coe-

tus fortium iste. o quam investigabiles viae tuae,

pastor Clemens et rex pie. o iuventus plangenda

20 et omni luctu lugenda, ferens Stigmata pacis, aestu

peribis aequoris tenacis. fide Christi plebs fundata,

spe in Christo sis plantata. caritate iam fuisti semper

radicata cunctarumque virtutum gemmis perornata,

simplicitate Christi tui inundans et omni genere sa-

25 pientiae abundans, deo dilecta sisque praeelecta.

en vi maris devoraris et in caelis ornata corona-

ris. Syon filiae, flete sortem iuventutis quondam

laetae. vos novi athletae, cum Christo in aethere

gaudete. Christe sacer,- verbum summi patris, solve

30 cunctos nos a baralhro Tonte tuae pietatis ; solve reos,

salva gratis, et nos tuae claritatis, rex pie, conli-

gura gloriae in superna lerusalem. fiat tiat.' haec eiu-

lans eiulantibus ait et tam ipse quam comes Wezilo, quin

ei omnis exercitus participati sunt vivilicum corpus et

35 sanguinem Christi per mysteria sacerdotum, quos etiam in

socictate illa interluisse dubium non est.

8. inquielalionuiii arl iiostrarum ab. 'iL paribis h, paribus a.

'ib. praelecta h. 27. filii b. SO. ab aratro ab. 31. coofiga-

tur a. 32. hoc a. .Vi. comes] omnes ab. quin] quam ab.



HERZOG ERNST. 223

24. Iiiterea loci Irieris ipsorum magis et niagis prolapsa

et magneli lapidi, qiii per naturam Ferrum sibi altrahit,

applicata capitur, tenelur. ibi eiusdeni lapidis fulgor ad

niodum ignis de lluclibus coruscabat; quo fulgore inulta

5 vetusta navis, quac in binas partes in raedio dirupta est,

summitali arenae, (juae est multo periculosior quam maris

unda, supernatabat. malorum etiam multorura ab illo ful-

gore confractorum moles ingentissima cadens deorsum in

trierim novorum advenarum mortificabat multos, et, ut

lü compendio utar, illa nobilissima iuventus praeter paucos

inibi miserae mortis diversis modis pocula gustabat. unde

dux Hernestus vehementissime totis viscerum meduUis per-

turbatus, plangens iugiter et flens, quia aliud facere non

poterat, ait Xhriste deus, dei patris fili, quäle erit mihi

1 .5 miserrimo et uti mortuo remedium, cum videam ante ocu-

los mortem subire optimatum et vasallorum meorum sem-

per fidissimorum coUegium?' sie omni die, imo borarum

singulo momento, flebat et planclibus se atficiebal, et cum

mittenda essent corpora dei'unctorum in mare, ipse tali

20 praecipitationi compassus in sumrfiitate trieris se locari

iubebaf, ut saltem quoad posset eorum quamvis mortuorum

visu solalium aliquod perciperet. grypbes vero prope in

desertis et inaccessis rupium arboribus nidificantes odore

corporum allecti advolant et corpora muUa pullis suis i)ro

25 cibariis in nidos cursu perpcli transporlant. de tanto la-

men numero tantum septeni supervixere, qui omnes nul-

lum vitae sustentamentum praeter dimidium panem in sar-

cinis habuere. comes vero Wezilo ait 'ex quo exercitui

sociorum tanto commortuo lacrimas persolvimus, quod so-

30 lum praeslare licuit, mi domine, si discretioni vestrae

placet, imo quia placet, aliam saltem quam tarn inertem

mortem eliganius, ut scilicet nos ipsos pellibus mortuorum

animalium insutos gryphibus praedas consuelas in summi-

tate trieris proponi iubeamus, ut ab illis trans mare por-

35 tati in nidos pullorun« pro cscis consuelis aut cibi eorum

lianius aut, si deus annuerit, aliqua ralione vivi evada-

1. inlerim loci ab. vergl. x. 224, 28. \\. apliritu h. j. direpta a.

20. trierum locari ali. 23. in accrsis b. in odore ab. 30. praeslare]

pfaze a, prare b. 31. vor imo ist iiii doniine wiederholt in ab.
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niiis. ' hoc consiliuni, quod pulo non ab liomiiie Wezeloiii

dalum, sed a deo niiraculose inspiralum, duci admoduni

plaeiiit. nee mora, in alias naves diix et sui' subeuut, in

quibiis naviter delunctos bomines cum auri el argenti ei

T) pretiosissimarum gcmmarum el omniiim generum supellecti-

liuni co[)ia reperiunt, sorli qiiorum et diirae condilioni,

([uae et ab eis expectabatur, condescendunt. sed pelles

niaxiniorum boiim ibi fore conspiciunt, quas secum in suani

navim repedantes deferri praecipiunl. mirantibus ergo aliis

10 dux et comes Wezilo aliquas illaruni pellinm consui el

consutis se ipsos cum omnibus armis suis el cum quibus-

dam aliis inslrumentis necessariis insui, sociis .prius tamen

valedicentes, mandant. quorum niandalis socii quam

moeslissimi obsecundant, et in summilale trieris locatos

15 gryphes quasi solitam praedam, videntibus et plangenlibus

eisdem exulibus, Irans mare nutu dei misericordiosi et vere

miraculosi in suis ducem et comilem in niduni pullis pro

esca deporlant. pulli vero super illos buc el illuc saliunt,

excoriare iugiter lemplabanl, sed squamae loricarum insu-

20 tos ab omni laesura incolumes conservabanl. sentiunt

landem se extra mare in lerreslrem quempiam locum fir-

miter locatos esse, et paulatim resumptis viribus pelles scin-

dunt, et quia grypbes ambo pro cadavcribus apporlandis

super mare avolaveranl, ist! duo exules nacli fugam extra

20 nidum se proripiunl el pedetentim de rupium asperarum

multarum praecipitiis cum summo labore in silvarum vici-

narum vaslilatem prosiliunt.

25. Inlerea loci alii duo socii priore modo in pellibus

assuli ab iam diclis grypbibus in nidum pracdiclum depo-

30 nunlur; qui eliam pellibus discissis simili modo et labore

quo dlix el comes Wezilo in easdem silvas progrediuntur.

adliuc in Irieri tres superanl, quorum duo a terlio pellibus

insuti in nidum praetaxalum, niinislerio praelaxatarum gy-

l)liium causa adminiculante, sed deo causa efficienle id

35 operanle, Iransrerunlur, el landem illi praedicio modo eliam

quo priores vix elapsi in silvam progrediuntur. tertius de

numero trium ullimorum, quia neminem sui in pelles con-

ti, torisulos iih. lü. iiisuij usui ab. 14. molestissiiiii ab.
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sutorem habuit, in iiavi remansit, et imllum vitae susten-

tamentum liabens nisi diraidium panem quem prius septem

liabuerant, obiit [et] ullimae diei tubam in generali resur-

reclione inibi expectalurus. illi vero quatluor, qui in ni-

5 dum gryphium a gryphibus transportati et de rupibus elapsi

fuerant, in silvarum inviis ex improviso, providente lamen

dei dementia, in simul convenerunt. unde admodum ex-

hilarati dominum suum ducem et comitem Wezilonera in

ulterioribus silvarum anfractibus quaerere disposuerunt. su-

10 per hoc implorantes dei auxilium exauditi sunt, dum enim

anxii circa inveniendum dominum suum ulterius aliquan-

tulum in vastissimam eremum procederent, ecce ante se a

longe duos homines conspiciunt et dubii inter spemque

metumque, an ipsi quos quaererent essent, dominum suum

15 esse agnoscunt et concito cursu accurrunt. ille etiam eos

recognoscens cum comite ruit eis in obviam et ab utrisque

prae nimietate lactitiae nimietas lacrimarum fusa est.

tandem post dulces amplexus et mutua oscula dux ait

'dicite, quaeso, dicite, socii, quis vos in pelles consuit?'

20 at illi 'domine, iste tuus dilectus et electus. hunc nos re-

liquimus valde moestum, quia nuUum qui se in pelles con-

sueret invenit, unde, quia procul dubio superna aura iam

vescitur, animam eins deo commendemus.' quo audito dux

amarissime flebat et preces attentissime pro salute auimae

25 illius deo, lidelium conditori et redemptori, l'undebat. sed

ipsi iam diulina l'ame laborabanl: unde tam fungos quam

herbas et radices q'ias invenire manus polerat manduca-

bant. post refectionem silis vehementissima illos perurebat,

sicque tota die usque ad vcsperam quisque silibundus usquc

30 ad mortem per silvarum opaca et invia vix se niovebat.

sed circa solis occasum viderunt in remotissimis coiicavi-

tatibus convallium per monlem ([uendam decurrcntem amoe-

num fluvium: ad quem per innumera rupium praecipitia

nunquam, ut credi potest, nee prius nee postea liominum

35 accessibus frequentata modo manibus modo genibus reptan-

tes cum summo vitae discrimine se dimiltentcs vix venie-

4. expectabit a. 17. pro a. 20. fungos i. suainme ab.

28. perurgebat ab. 30. vix se] vixerit quisque ab. inoiici)al a.

Z. F. D. A. Vil. 15
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bant cl naturalis sitis permaximani necessitatem abundan-

lissime dulcissimis et purissimis fluenlis reslinguebant. sed

adhuc timor de gryphium imraani ferocitate exeoquebat

eos, et silentium tenentes, ne grypiies vocileralionibus

5 eorum acciti eos surriperent, quasi pausando et amoeni-

latem tluvii considcrando subsistebant et diversis piscium

grandiuni niolibus fluvium esse piscosum animadvei"tebant.

unde debililatis lame et itineris lassitudine corporibus in-

dulgebant et pisces quantos volebant captos, coniite Wezi-

10 lone per Ferrum venanlibus et piscantibus aptuin de silice

ignem excutiente, quosdam assabant quosdam coquebant

pro libitu et optinie lamis inopiam tanta copia eximebanl.

26. Post faniis exemptionem procedere ulterius volentes

non polerant prae praeruptissimis usque ad caelum, ut ita

15 dicam, porrectis rupiura maximarum parietibus vix volati-

bus avium transgressibilibus. item reditus per viam qua

descenderant, mirantibus et quomodo transcenderint, propler

nimiam rupiura proclivitatem negabatur. commuiii ergo

consilio alveum fluminis secuntur et tandem ad montem

20 per quem quamvis maximis rupibus obstrusi fluminis im-

petus fercbatur veniunt, ubi ulterius progredi nequeuut.

erat quippe permaxima montis concavitas et euripus flu-

minis sonitum maximum generans ad modum Charybdis ex

profunditale montanae concavilatis modo abscondebalur,

25 modo subito de concavitate prosiliens in praecipitiumque

deruens ex altera parte colligebalur in se ipsum, magnum

amnem. tunc desolali proceres omni humano consilio, quia

nullum iter nisi revertendi in syrficum mare cernebant,

adesse sibi deura per gratiam implorabant. huius consilio

30 inspirato, Irabibus succisis et j)cr torques (ommuniter in-

torquendo lam a duce quam a milile elaboratos sine or-

namento, sed cum stabilissimo firmamento compaginatis, cum

inaeslimabili et inefltibili vilae pcriculosissimo discrimine

tandem per monlis foramen, portanles omnia in iisdem

35 labulatis arma sua, Iransiere. in monle vero triplex pe-

riculum institit: unum euriposissima vertigo rainans pluteo

1. naturalem siliiu b. 2. reslringebaiit ab. 4. et luiu sil. ab.

19. alvum ab. 22. eu ripus b, curi itos,l a. 25. in ](raccipilium

ue (iirusas ab. 27. annunein a. 30. iniiians] niiuiain ab.
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labulalui (lissoliitionem pei' frequentissiuiam cl maximani

in nionlis iiilrinseca et extrema impulsionein : alterum fiiit

periculiiin lenebrarum laiifa iminensitas ul nemo alterum

videre potueril : tertium qiiod nemo audierit vel audire

5 quiverit propter niniiam fluctuum quaqua versum monli se

illidentiiim tumulluationem. unde ad dominum vociferantes

allisonas preces in hunc modum fuderunt. 'o domine

Chrisle, qui in hyposlasi sive in substantia constas ex dua-

bus substantialibus naturis, usia et usiosi, quarum prior,

10 sciiicet usia, est tantum tui ipsius, creatoris omnium,

essentia sive substantia per se sine subiecto extrinseco et

forma extrinseca existens et existere cuncta faciens, altera

tua substantia, sciiicet usiosis, id est substantia subiecti

sive subsistentia, quae est lantum crealurae et est tamen

15 ycos sive imago quaedam non propria tuae usiae secun-

dum quod es deus salva nos, salvator, qui salvasti Petrum

in mari, qui a syrtico mari et a gryphium unguibus fecisli

nos prius liberari.' consummata harum et consilium pre-

cum instantia ecce lux primilus rarescens se ex gratia

20 increatae lucis illis oblulit et ingens gaudium conlulit.

tunc montem valde fulgorum aspexere et lapidem unionem

dictum ab uno, quod unus sit et niinquam sint eiusdem

generis duo Japides, ab illo nionte abrupcre. hunc lapidem

Romanus Imperator quilibet in Corona regali propter deco-

25 ris ingens augmenlum coUocatura ab Ottone impcratore,

cui ilhim dux Herneslus, ut dicetur in sequenlibus, tra-

didit, baiulare seiet, huius naturam lapidis nobilissimam

si quis invesligare volucrit, in lapidario discerc poterit.

27. Scd ad materiam de qua digrcssum est stilus re-

20 flectatur. dux saepe praetaxatus cum suis in tabulalo tra-

bium litori Arimaspi appulit. tunc relictis tabula tis, sed

armis usurpatis, ilcrum per desertimi et opaca silvarum

valde lassi, laeti tamen quia de fluctibus evaserant, Iota

die ibant, sed ecce subito quam plurimas urbcs et castella

35 munilissima situ naturali et labore arliliciali aspiciebant.

(i. ad (loniinum wiedvrhulen nach altisoiias ab. 8. ex duabus sub-

slantiis ex duabus suhstautialibus n. ah. U. tamen a: cum b.

15. ycos ab. gcmeiiil ist icon. 19. se nar/i lucis iviedtirholt in

ab. 30. praelactus b.

15 *
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in terra illa Arimaspa sunt homines nominati Cyclopes,

ununi tanlinn oculuni in media fronte habenies, (lux et

sui inter urbes varias unam excellentem prospicientes, et

ideo in illa praediviteni optimatem quempiani habitare coni-

5 cientes, ante illam veniunl et gratia pausationis subsistunt,

burgenses vero egredientes et ingredientes ubi illos duo-

bus oculis oculatos aspiciunt, non satis stupendo mirantur

et, quasi monstra sint hospiles, propter curiositatem videndi

oculatos binis oculis concurrendo tunc ipsos glomerant et

10 tandem domino suo comiti novos homines monstruosos,

quia duobus oculis oculosos, adesse intimare non remorau-

tur. ille non minus quam Cyclopes sui hoc permovetur

miraculo, arbitrans procul dubio silveslres homines sive

Satyros illos de silvis casu erupisse. hunc cum illi adiere,

15 ab ipso benigne salutantur, salutati hospitio suscipiuntur,

suscepti quod genus, unde domo appulsi sint, quibus oris,

disquiruntur. quem tristi vultu respiciens dux ait 'nulla

de quapiam re responsa dabimus nisi prius corpora refi-

cianius, quia maxima inedia laboramus.' vix dicta dux

20 finierat et comes omnia humanae vitae necessaria plenis-

simo, ut ila dicam, cornu copiae ministrare iusserat. post

abundantissimam refectionem aiunt comiti 'domine, tempus

et res expostulat ut vestimenta per te nobis minislrentur,

quia verecundia pro nuditatis nimielale pene nobis mortem

25 generat.' ad hoc comes 'dicite, quaeso, dicite de statu

veslro, et omnia dabo vobis.' cui dux 'imperator omniuin

imperatorum quos terra sustinel et super quos deus solem

suum oriri facit nie de patria mea, iure paterno et iure

liereditatis mihi possidenda, sine omni iustitiae ratione

30 pepulit. unde cum ei uimis praevalenli contra nie cederem

et cum magna meorum tam optimalum quam etiani vasal-

lorum mullitudine navigio translretarem gratia visilandi et

adorandi sepukrum Christi, lempestale maris niultos per-

didi. deinde proelio commisso adversus Agrijipinos iterum

35 multos non sine hostium magna strage ibi amisi. iterum

secunda lempestate maris trierim nostram syrlico mari

2. in niedio frontis b. 8. siiil] sieul ab. 'J. gloiiierantur ab.

lli. unde deuuo ab. Iioiis ab. 28. nie a: mea b. 30. ine pe-

jK-lüt ab. '.U. {'tiaiii a : t-l b.
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appellente Iota nobilissima et strenuissima iuveulus heu

periit praeter nos sex a gryphibus extra niare in nidos

siios (leportatos. inde vix elapsi et cum sunimo labore et

maxinio vitae nostrae discrimine per invia et praecipitia

5 montium et per concava convallium ad flumen notum vobis

devoluti super tabulata magnaruni trabium compaginalarum

per montem viciiium non cum miiiori labore et vitae dis-

crimine quam prius oris vestris advenimus.' bis cognitis

comes lavacris mundissimis iussit ipsos splendidissime ablui

10 et ablulos pretiosis camisilibus, femoralibus serieeis auro

consutis, pelliceis desuper tunicis purpureis cycladibus oper-

tis solemnissime superindui, intendens ut pro miraculo ho-

minibus illius terrae ostentando semper in curia sua eos

haberet.

15 28. Rex vero Arimaspi, ut, fama frequens eins attigit

aures comitem novos homiues adventicios habere, missis le-

gatis mandat ut sine mora cum miraculosis hominibus ve-

niat. ille venit et vellet noUet compulsus et ex hoc

moestissimus imperatori hospites dedit quae datio duci

20 et suis gaudium pcperit eo quod honestius in curia impe-

ratoris quam comitis mauere visum fuerit. sed in cuius-

dam diei diluculo dux prospexit subito ingentes üammarum

glomerationes. unde non satis causam incendii admirans

regi ait Wideo, doniine, video terram tuam, ut suspicor

25 per hostium manus accensam, passim devastari. sine me,

si placet, has luas iniurias, si possim, pulsis hostibus

vindicare. ' ad hoc rex 'non possunt' inquit ' hi hosles

domari, quia iii homiues Aethiopiae sciopcdes, magnitu-

dine pedum se tegcntes et super mare tamquam arcnam

30 terrae currentes, nullius cursu possunt praeoccupari.' cui

dux 'sine mora socios adpara.' quod citissime factum

est. dux igitur cum suis in equis velocissimis per occulta

viarum compendia illos a mari intercepit et pene omnes

praeter j)aucissimos luga elapsos et nunciuam in leiram

35 illam destrucndam progressuros inlerfecil. unum tamen

vivum in vincula deiectum adducens laetus victor reverli-

tur, qui cum suis ab rege honorificentissime suscipilur et

1. appellenlem ab. 8. Iioris a. T^. coiisinii fehlt b.

27. sauctitare ab.
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(leinceps ab omnibus tarn duci quam suis magnus honor

exhibetur. iisdem teinporibus gens inculta, sed aurita au-

rium mulliludine multa, more suo pro tribuforum singulis

annis initlendorum persohitione ad regem legatos proler-

5 vos et proterve totius regni vastationem minantes misere.

ad quorum legationem non parum stupefactum regem dux

Consolans ait 'cuiusmodi sunt haec monstra?' cui rex
' nullius iustitiae ratione, sed cervicosae superbiae impugna-

tione Panotii, gentes Scythiae, instituta tributa exigunt.'

10 unde ille cum suis et cum cetera imperatoris armata iu-

ventute eis occurrebat et commisso proelio pene omnes

interimebat et terras illas perpetualiter a tribulis Panotio-

rum liberas restituebat. duos vero illorum Panotlorum

vivos reservans cum ingenti tripudio repedabat. quem im-

15 perator cum suis laetissime suscepit et amplius in omuibus

consiliorum suorum mysteriis ipsum asciscens semper lio-

norabat. insuper regnum iiixta mare quinque urbibus opu-

lentis et castris infinitis ditatum et munitum ei et suis

proprio iure domiuii possidendum contradidit. unde laetus

20 dux assumptis sociis et novis captivis possedit coulraditum

regnum et summa virtute et aequitate rexit.

29. Ad illas partes admoti erant Cananaei gigantes,

longitudine sua pinuum altissimarum altiludinem superantes

et ob buiusmodi corporum suorum magnitudinem multa vi-

25 cinis mala et praecipue regno Arimaspi frequenter inlen-

tantes. unde solito more niiserunt ad regem Arimaspi

legatum giganlem qui quindecim annorum eminens altissi-

mis arboribus et pro armis ferens in raanibus ingenlem

arborem superbo et truculento vultu assistebat et tam regi

30 quam omnibus ditioni suae subiectis vitae excidium et

omnium possessionum suarum dispendium minando prae-

tendebat, nisi niittere tributa pro velle gigantum instituta

maturaret. forte iisdem lemporibus de regno conlradito

dux Hernestus in curiam regis advenerat et audita lega-

35 tione ad regem apostropliat ' buiusmodi tributa, quia pro

irrationabili Cananaeorum velle sunl inslihita, ense per-

'.). paiiDolhii a, paniiocliii b. so auch tuu-lihcr. \'.\. lilicrain ab.

16. assistens ab. 20. el tiadituin ah. %\. piiiiuiii a. piii-

niuin h.
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solvenda censeo.' super hoc verbo gigas indignans el

iratus rediit ad coinpatriotas suos remque omni ordine

pandit, adiciens hoc quoque 'vidi homullulum qui super-

bissima verba prac oninibus aiiis iaculabalur, et cum ira-

5 perator veliet solvere, ipse solus, quia est regi apprime

famih'aris, conlrarium nobis moliebatur/ giganles itaque

tarn in suis, scilicet Cananaeis, quam in exteris partibus

collecla innumera gigantum caterva extra Caaanaeani, pa-

triam suam, exeunt in regnum tarn ducis, quia confine

10 ipsis fuerat, quam eliam in regnum regis Arimaspi ad de-

vastandum progressuri. dux vero per faraam eorum pro-

positum et iter futurum agnoscens regi per nuncium signi-

ficavit. unde rex perterritus omni regni sui iuveutute

ad ducem conducta omnibus a ducis pendere consilio ira-

15 peravit. dux vero cum scivit quod gigantcs in silvam ad-

ventassent, eos anlequani extra silvas procederent, o quod

in siivis prae magnitudine corporum non essent agiles ad

oppugnandum, debere impugnari suos iubet, et sie factum

est. cum enim in silvas gigantes cum permaxima turba

20 et vesania devoluti essent, ipse dux et Wezilo cum suis

et tolo exercitu Arimaspi, qui in siivis sub maximo silen-

tio latitabant, dato signo militari subito ex improviso Ca-

nanaeos gigantes invadebant et sine misericordia illos, non

habiles nee potentes parare obpugnaculum hoslibus aut sibi

25 ipsis defensaculum, omnes pene occidebant et occisos in

campi planitiem protrahebant, et ad considerandum gran-

ditalem corporum giganleorum cunctus exercitus, imo et

ipse dux in equo adveclus advolavit. tunc forte auditu

animadvertens aliquos gigantes per silvam, iter quo vene-

30 rant, fugam recolllgere, sine mora insequitur fugientes,

sed unum tantum vulnere gravi praepeditum a fugae prae-

sidio reperit, quem secum extra silvas in sua deduxit.

super illum ergo semivivum relictum misericordia motus

et gressibus piae humanitatis illi appropinquans per phy-

35 sicuni oplimum alligavit vulncra et curam eins, vere proxi-

mus eius, tarn per se quam per omiios suos fecil. bar

curationis summa diligentia gigas sanatus in amorem ducis

7. extremis ab. 14. omnt's ad d. \>. coiisilium ab. 21. ()arare)

imgnare ab.
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concitalus deliberaWt inevitabiliter se et perpetualiter quoad

viveret secum mansurum et deliberationem executus fide-

liter exolvit.

30. lUo in tempore devenit ad aiires ducis esse vicinos

5 quosdam Indiae homines Pygmaeos iinius cubiti, qui ovis

avium in terra illa nidificantium vescantur hac intentione

ut, cum fetus avium ab ipsis devoraretur, mullitudo avium

quae ibi nimia abundat minoretur et tanto facilius tjuanto

miuor est multitudo avium vita illorum homuilulorum ab

10 inipiignatione avium per se ipsos homullulos defenselur.

unde per unanime suorum cousecretariorum consilium, re-

licto exercitu et hominibus quos bellica vi acquisierat, as-

sumpto Wezilone comite et aliis magnanimitate bellica

probatissimis militibus Pygmaeos navigio adiit. hi ut tantae

15 staturae et multitudinis homines ad se venire viderunt,

obstupuerunt et finem vitae per hos adentes adesse timue-

runt. protensis ergo in caelum manibus pacem et vitam

paciscuntur et summopere deprecantur. (juibus proceres

aiunt 'non venimus solvere pacem, sed adimplere et vitam

20 vestram ab avium periculosis impugnationibus, si deus an-

nuerit, salvam facere. cras ergo contra aves egrediamini

et nos ad habitationes earum deducite : tunc videbitis auxi-

lium domini per nos super vos.' duce ipsorum poslea

pericula inquirente unus de numero eorum iuvenis in me-

25 dium conventum se proripuit et stans ante ducem suosque

ait 'o doniine, quando iter aliquod pro alicuius negotii mei

definitione nocte arripui, die illucescente prae timore avium

in specu aliquo tota die delitui et ad noctem iter delibe-

ratum perfeci. item in tempore nocturno agrum colimus,

30 quia die prae avium impugnatione non audemus nee vale-

mus. alia quam plurima incommoda, quae nimis longum

est enarrare, per aves in terra nostra propter inlortunium

nostrum eliam iugiter maxime prae aliis terris congloba-

tas inleruntur. precamur itaque ut, quia nos ad ultionem

35 in aves nuiltarum iniuriarum prae corporum parvitate et

inibecillitate non suriicinius, vos saUem, qui estis in com-

paralione nostrorum gigantes, de illis hucusque iniuriato-

10. adesse] esse ab. 20. avibus ab. 27. die vero lucescenle a.

31. plura incoiiunoda (piam nimis ab. '.Vi. congluhatis ab.
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ribiis satist'aciatis.' horum precibus annuens diix ubi al-

tera die Titan terris illuxit exercitum smiin cum Pygmaeo-

rum quoqiie turbulis in insulam, in qua nuilliludo avium

confluxit, conduxit, el tandem cum multa slrage Pygmaeo-

5 rum morsibus avium mortificatorum dux victor victoriam

de avibus Pygmaeis tantam lara maxima niultitudine avium

prostrata contulit ut amplius nullis inquietationibus avium

molestarentur et prorsus liberati redderentur et de carni-

bus prostratarum hostilium avium plus quam per anni spa-

10 tium sufficientissime pascerentur. unde post exercitus et

de insula reversionem rex Pygmaeorum ingentissimas agens

gratias diici et suis pro exhibita de avibus vicloria [et]

gemmarum pretiosarum dona ducem et suos accipere attente

postulavit. dux illa respuit et ut sallem pro munere duos

15 homunculos contraderet rogavit et a rege duos ministeria-

les suos impetravit, tandem cum regis Pygmaeorum et

omnium suorum devola benedictione cum summa iocundi-

tate habita de ludis et imparitate Pygmaeorum et gigantis

Arimaspum, ubi ab omnibus indigenis et a rege suscipitur,

20 remeavit.

31. Dux, ut per gratuitam bonitalem dei pleno, ut ita di-

cam, cornu copiae omnia temporalia ad votum successerunt,

more beati viri in sapientia aeternorum morans et in iu-

stitia Christianae legis meditans toto in sensu cogitavit

25 circumspectionem dei. quadam itaque die quasi gratia

deambulandi cum paucis sibi admodum familiaribus adivit

portuosos maris recessus. interim Mauri de ulteriori India

vi marinae lempestatis trieri sua ad portum Arimaspi ap-

pulsa applicuerunt. dux illico missis nunciis mandat per-

30 scrutari, quod genus, unde domo, cuius fortunae, et cuius

religionis profcssores et cultores existerent. at illi 'cjuod

primum est, nou tempore, sed dignitate, prolitemiu'. CJiri-

stiani sumus et tempeslate maris bis oris de India allabi-

mur, sed prac nimia inedia oinnes us(|uo ad niorlcm labo-

35 ramus. quicumjuc ergo l'eccrit nobis niiscricordiam sup-

plendo foedam nostram inopiam per suam splcndidam

9. bostium ab. 115. dona J'e/i/f ah. l\). iihi a : ut h.

23. beatus vir, qui in sapitMilia iinirai)ituf ,/cs. Sü-. 1-4,22. SO. (|ui

eius fort, b, quibus fort. a.
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copiain, huuc a Christo misericordiara coiisequi suppliciter

optainus/ quibus auditis dux apprime exhilaratus omui-

bus boiiis eos refici mandavil et refectos si quae sint in

terra sua proelia interrogavit. at illi 'domine' inqiiiunt,

5 'rex Babyloniae cum grandi exercitu terras nostras cre-

berrime infestat, eo fine ut de luce christianae religionis

transmigremus ad tenebras et confusionem idolatriae. nos

autem confidimus in domino, qui potens est protegere nos

sab umbra manus suae ab huiusmodi peccatoribus intenti-

10 bus arcum ut sagittent in obscuro rectos corde.' dux illico

Spiritus sancti fervore concepto, habitis consiiiorum myste-

riis cum comite Weziloue et ceteris suis probalae fidei

syramystis, decrevit ire in Indiam ulteriorem ad bellandum

bella dei, et assentientibus Indis in trieri illorum onerata

15 Omnibus necessariis abscessit sine licentia regis Arimaspi,

CO quod esset paganus, assumptis suis, scilicet seriorum

contironibus et ludorum actoribus quos in hello adeptos

collegerat, tandem post multorum periculorum maximo-

rumque transcursionem et monstrorum miraculosorum in

20 mari perspectionem ventum est in ulteriorem Indiam. rex

vero forte illius terrae post generale colloquium habitum

in vicino loco quodam cum optimatibus et vasallis suis

maximo inlererat convivio. ille vero per Aethiopes con-

spectui suo cum summo honore ducem et suos repraesen-

25 tantes compertam habuit ducis circa Aethiopes beneficien-

tiam et probitatis suae et suorum leoninara excellentiam,

dignissime cum universo suo collegio post graliarum actionem

ipsum cum suis suscepit et susceptos omni humanitate fo-

vens in omni regno suo apprime honorari praecepit. in

30 consiiiorum etiam regis omnium mysteriis dux cum comite

Weziloue iiiteresse iugiter rogatur et post diversorum di-

versas sententias ducis denique consilium providum et Sa-

num ab Omnibus quasi ab ore eins pendentibus expecta-

batur.

35 32. Post in cuiusdam dici diluculo fama, malum quo

non aliud velocius uUum mobilitate viget, volat regem Ba-

byloniae cum infinitis paganorum cuneis de suis partibus

y. i>e«catoribiis — cord»- : ps. 10, '2. 17. auiloribus ab.

24. i'opraescnlaus aO.
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prorupisse linc marlyrizandi omiies oinnis aetalis et sexus

Iiidos (jiii iiou a creatoris, qui est via verilas el vita,

adoratione decliiianles ad idolatriae ralsitalem converteren-

lur. hac fama satis periculosissima regem et suos omnes

5 iion pariini totis niedullis perlerritos diix Hernestus aniinad-

vertens sermone consolatorio liuiuscemodi adorsus est. 'mi

domine rex et universi fratres et patres, Uli in libro vitae

conscripte didici et vos didicisse per praedicatores eccle-

siae satis confido, iuxta eulogiuni Hieronymi scribentis ad

10 Kusticum monacluim nihil Cliristiano f'eliciiis, cui promit-

tuntur regna caelorum, nihil laboriosius, qui quotidie de

vita periolitatur, nihil fortius, qui vincit diabolum et sa-

lellitcs eius, quales sunt rex Babyloniae et sui complices,

nihil imbecillius, qui a carne superatur. huius eulogii

15 significatione tu et tui, immo et ego et mei confortati nihil

timeanius eos qui occidunt vel occidere possunt corpus,

animam autem non possunt occidere, cum hi in curribus

et in equis teraporum volubilitate trahantur et superbis

honoribus efferantur, nos autem populus gentium de lapi-

20 dibus suscitati, melius filii Abralia'e per adoptionem quam

ludaei per carnis generationem, qui surreximus quidem a

vitiis et a morte idolatriae, non quidem viribus uostris,

sed per iidem iustificafi, erccti ad alta in nomine domini

dei nostri invocemus et cito accitis in omni regno luo tuis

25 illis, qui obligali sunt terrenis desideriis et ferilatibus, oc-

currere non tardemus. sive enim vivimus sive morimur,

domini sumus. verumtamen pagani, praeambuli et pugiles

Anlichristi, sciant, immo per misericordiosam dei praeve-

nientem et subsequentem gratiam scire illos faciam nie

.*iO propria manu missurum muitos de morte Icmporali in ac-

tcrnam. etiam si ipse ignitus lupitcr et Machomclhus eis

adessct, illos ipsos merdosos deos impeterem.' ins et aliis

huius ducis maguanimi exhortaforiis verbis rex Indiac et

omnes adcnles iuspirante dei numine vehementer animan-

35 lur et collecta quam maxima pro tempore et loco (llui.slia-

norum nuiltitudine in obviam regi IJai)yloniae procediuit.

ille vero iam partim initiata malitia, sed nun satiata, templa

1. fine b : sive a. [). Ilioroiiynii : i-p. 1*25, bä l s. '.(.'52 /a//.

l'.t. de lapidibus suscitali ; Luc. '.\, S. 37. iani] nisi iaiii ab.
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antiqua eiectis sacrosanctis reliquiis sabverterat, niatres el

pueros ipsoruni martyrio ad caelos transmiserat. rex In-

diae papiliones castrorura de propinquo figi iussit. ubi

v^ro terras axe Titan illustravit, uterque exercitus grada-

5 tim loco quo bellum conimittendum erat utrinque appro-

pinquavit. rex vero exercitum suum paululuni subsistere

iubens compendiosis huius niodi verbis exliortaloriis apo-

strophavit. 'eia mililes Christi, iani non niei, mortcoi

nefandam matrum et parvulorum, quos lupina paganorum

10 rabies diversis mortis generibus iam pro fide Christi in-

teremit, didicistis et quod de vita et patria et vestrarum

tam dulcium coniugum quam et parvulorum, senum et

omnium Christi professorum res agitur iuxta illud sapientis

"nara tua res agitur, paries cum proximus ardet/' me-

15 mores itaque avitae generositatis et strenuitatis hodie summo

nisu enitamini eripere patriam et vitam vestram et vestro-

rum possessionem ab articulo tam durae et miserae neces-

sitatis, scilicet a mordaci dente paganicae in Christianos vo-

racitatis. si enim hodie iugum paganicae servitulis a cnllis

20 vestris non excusseritis, miserabilissima vos opprimet conditio,

quia procul dubio omnia tormentorum genera in vobis et vestris

expendi una cum destructa patria et vestris posscssionibus

cedentibus in praedam hostium bestialium sentietis. eligite

25 ergo, eligite, optimi Christi milites, sed mei commilito-

nes, eligite, inquam, plus pro Christo mori, si tarnen ita

dei Providentia ordinavit, quam per fugam labi et turpiter

vivere. spero tarnen de misericordia Christi, cui hodie

militamus, quod de hoslibus suis ecclesiae vicloriam de

30 caelo ministrabit/

33. Ad haec dux ' tempus et res expostulat, quia el l'ania

hostes adventare nuntiat, ut acies tuas sapienter ordinäre

non dilTeras et ordinafis aliquos quorum magisterio regan-

tur praeficias, vexilluni etiam luum ad hoc alicui condigno

35 deducendum in hostes commiltas.' cui rex 'facta tua glo-

riosa clamant in ore mullorum quam magna sit tuae mul-

timodac vj,t,,jtis gemmca cxcellenlia. inde est quod inluitu

7. moili J'elilt ah. 'J. nerando niartyrum ab. \\\. sapifiitis : Hör.

ep. I, 18,84. li. dum ah. 1<). enitamur ab. 37. geiniiiac att.
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(lei, pro cuius amore exul niuUos labores sustinuisti vexil-

him ineum in hostes Christi deferre summopere exoro, iion

praccipio, quia non praecepli mei lege aliqua concluderis.'

ad quae dux 'doniine rex, petitioni tuae libeiis aumio.

5 ecce coartamur niagnae iiecessitatis articulo.' invocans

itaque Ciiristi auxilium dux vexillmii arripuit et ingens

iuventutis constipatio circa duceni signiferuni facta est. ac-

currit illico comes Wezilo cum suorum societate et ait

quandoquideni vexilluin suscepisti, nii tardandum tibi, sed

10 maturandum te in apertam et confertam hustiuiu fronlem

proripere, ut copiam et materiam belli inveniamus.' pro

consilio itaque comitis prudeuter et audacter se proripiens

in apertam hostium fronlem duxit agmina. comitabatur

illum etiam gigas suus Irabem magnam in manibus gestans.

15 comes tunc ait 'ecce domine dux, pagani cum vexillo ap-

propinquant. non opus est monitis, sed virilibus factis

quae queraque deceant. ergo divertamus ad illos.' cui

dux dum oblemperare niteretur, rex Babyloniae cum in-

genti multitudine divertit ad ducem. committitur ergo

20 proelium et post lancearum subito confractionem, post te-

lorum etiam ad similitudinem grandinis et nivis densae

volantium emissionem eminus, res ensibus cominus geri-

tur. quamvis enim dispar exercitus ufriusque causa, ta-

rnen par pendebat ad tempus belli alea. unde cum utrique

25 facerent fortiter, maxima cacdcs utrorumque orla est et

cruor ad instar magni torrcnlis dcciirrit largiler. rex vero

Babyloniae ubi ducem et siios ad similitudinem leonum

grassari in suos cum permaxima strage animadvertit, tolo

nisu intendens in illum divertit. comes vero Wezilo illum

30 praeoccupans gladio totis viribus in regem acto ipsum una

cum caballo eleganic sololcnus prostravit. vidcros ibi

giganlem audacissiuie domino opitulantem et (luoscumque

trabe contingere poterat morli in auxilium sui ducis prae-

cipitanlem. casum regis pagaiii ubi animadvertere, ad

35 prostratum moliii sunt cum confertissimo cunco concurrerc,

et qui eripere prostratum moliii sunt ipsi quoque a duce

et suis occuberc. tunc tandem ex necessilalis dirae coin-

11. proruinpere ah. 13. dux ab. 14. c-liain] laiii ab. 21. et

iiimis dense ab. 31. videiis ab. 33. praecipilavil ab.
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luotioiie gens incredula cessit, quia gigas inaeslimabiles

piagas ingessit. raulto maiores noslris fuissent ab hosti-

bus ingestae, si per gigantem, quasi per causam admini-

culantem, deus, auctorizans causa, illas a noslris non re-

5 movisset. cogebatur demum rex ense dato duci se dedere.

unde et pagani raaturabant quaquaversuni clipeis in bello

declinatis fugae praesidio noslris cedere.

34. Sic rege captivalo ilur in campum quo bellum com-

missum fuerat, suus a suo inter semineces et morluos

10 quaerilur et dux unum de suis qui syrticum niare evaserat

ibi occubuisse comperit. unde lotis permotus visceribus

deflevil et deplanxit mililem, planctibus adeo miserabilibus

qui etiam saxeum peclus ad flendum emollire possenl a

duce quidem editis, sed pro vitanda prolixitate hie non po-

15 sitis, et defleti post raissarum solerapnia corpus terrae et

animam caelo altentissime eommendavit. post regem Ba-

byloniae captivum adiit et ail 'rex, de tua libcralione dis-

ponerem, si le mihi ducatum dalurum esse in gloriosani

civitatem dei Jerusalem post liberalionem confiderem.' cui

20 paganus ralionem et occasionem huius rei tibi praebendae

non invenio, cum tu pene vitae nieae exituni durissimis

plagis intuleris et fidelis comes tuus Wezilo in pugna

prostraveril. ignosco tarnen omnia, cum vos inevitabilis

necessitas ad illa quae mihi inlulislis compulerit. ' deinde

25 dux coram ipso pagano suos captivos adductos in vicem

varios iocos exercere mandavit et sumniam Iliadis laborum

toleratorum recilavil. ad quem paganus 'defixura iam in

consilio habeo quod, si tu nie de huius captivitatis iugo

absolutum prece coram rege Indiae reddideris, numina tua

30 devolus implebo bona fide, tarn tibi quam tuis cum Omni-

bus ilineris supplementis ducatum in cupilam civitatem

praebendo.' bis pagani promissis exhilaralus dux continuo

ad regem Indiae acceleravit, inquiens 'quandoquidem ad

votuin tuum Status regni lui per raisericordiam summi re-

35 gis incolumis lrium|ihalis liostibus conservatur, pjaceret

mihi, si et tuae esset placilum maiestati, ut de modo ab-

solvendi regis Babyloniae consilio raeo deliberandum coni-

<).////• in bello declinatis erwartet man etwas wie in terga reclinalis,

/lac/i dem deufschon den schilt ze rücke werfen. 20. penes ab.
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milteres.' ad haec rex ' longe mihi alia mens, non enim

absolvetur, sed ad fidem christianismi converli cogelur.'

illud regis vcrbum non sedit in animo ducis, assercntis

quod fides cliristianismi non necessitate coactionis, scd

5 volunlate, filia praedicatoriae exhortationis, mentibus ad

vitam praedestinatorum inseritur. accitiis modo rex Ba-

byloniae et accepla coram rege copia fandi ad regem ait

'non me ad regulam chrislianitatis compellito, sed qiian-

tumcumque auri et argenti pro mea redemptione accipilo

10 hoc pacto ut quoad vixero nunquam nee tuam personam

nee regnum tuum inquietabo. ' rex Indiae illico ducem

compellans prudenli ex consilio inquit 'o nostrae victoriae

post deum praecipuus auctor, numqnid hoc pagani verbum

insidet anirao tuo et tuae discretioni?' at ille 'sedet' in-

1 j quit 'et placet maxime quod in summa pacis tranquillilale

regni tui carina portu quietae securitatis feliciter sfatio-

naria perpetualiter requiescet, deo tarnen gubernante, qui

non ad similitudinem Palinuri, nautae Aeneac, navim me-

dia linquenlis in unda, ccclesiam, navim Petri mysticam,

20 linquel, ut quamvis fluctuet, non tarnen nautVagium faciet,

'

post ducis orationem rex paganus ait in fide mea, quae

nulla ralione sponsionis per eaiii factae transgressionis aut

ullum mutatiotiis detrimentum recipit, s;incio me neque ali-

quem meorum tibi, o rex Indiae, aut regno tuo aut alicui

25 luorum deinceps nociturum, immo amare si cupis me, hac

lege in Irulina poneris eadem.'

35. Post huius sponsionis confirmationem et pagani a

caplivilate liberationem paganus ducem (-ompeUans ait 'fide-

les mei de absentia mea, ut spcro, tristantur, quod super

30 consolaliones eorum patrium regnum revisere sine dihitio-

nis mora maluro. tu quoque si ducatu meo in Jerusalem

aliqualcnus traheris, mecum irc malurato.' dux bis verbis

acquiescens accilis laborum suorum iocosis fructibus, sci-

licet divcrsae staturae, diversae formae, diversae lingnae

35 homiuibus, advolat ad Indicum regem, coram quo ait No-

mine, dies optima, locus et fortuna me iter dcliberatum

2. cedit ab. 17. I'alinui-us — iiifdiiis ellusus in iindi.s / i7'g. Aen.

6, 339. 22. sanclio ab. inc neque ist nach di-ulsc/icr art.

24. amare a: iurare b. 25. in] el in ab. virg/. Hör. sal. 1, 3, 1\J\
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iu lerusalem arripere suadeiit. multimoda tua circa me
beiieticia recompenset in aeternJs divina dementia.' ad

quem rex Indiens 'tui a nnbis abscessus hoc verbum ve-

hementer excoquit et exulcerat. si enim perpetualiter mecum

5 Stare deliberabis, amplis houoribus, immo et potestate, quae

cum forma et fortuna mortales prima ducunt, per me dita-

beris.' huic modesto vultu dux ' omnem omniumque bo-

norum mundi huius luxum, etiamsi totus mihi conleralur,

visioni urbis quae visio pacis interpretatur postpono propter

10 illum qui ante mundi conslitutionem suos elegit et in

finem dilexit. sine ergo, sine, quaeso, me meosque noien-

tes hie tardare cum tuae licentiae benedictione abscedere.

verumtamen animam mililis immo socii mei, ut interpelles

et interpellare sacerdotes Christi rogites pro anima eius

15 ad dominum, tuae almitati commendo.' data ergo a rege

licentia et infinita tam auri quam argenti et gemmarum

pretiosissiniarum copia post sepulcri sui socii Visitationen!

non sine magno luctu diseessum est. omnis vero dies quo

iter arripitur prae iocositate ludorum quos dispares inter

20 se exercuerunt homines brevis regi pagano et duci suisque

visa 'est et huiusmodi delectatio laborem viae attenuatum

temperavit. emensis itaque aliquibus diebus ut regno suo

appropinquare rex coepit, cum paganica gens eius adventum

rumore secundo perciperet, laeta in occursum ivil, et ubi

25 vidit tam raros apud se homines, non satis admirando

stupuit. cognita vero ex relatu regis causa liberationis,

scilicet pacto per interventum ducis satis honorifice peracto,

dux condigne suscipitur et ab omnibus regni optimatibus et

vasallis tam privatis quam publicis paganorum conventi-

30 bus excolitur. item Babylonia non inmemor angelicae

magnae exclamationis ' cecidit Babylon' exiit obviam regi

iaetabunda, in tympano et choro, in chordis et organo

hiudantes cum. visis vero comitibus multiformibus ducis

iam ad tempus regi absentantur et de visione illorum,

35 quos caelestis ligulus pro velle suo ex hito in varia for-

ma, varia statura ac lingua finxerat, non satis cum ingenti

1. pro nuillimoda ab. 2. recouipcnsis ab. 5. poleslates ab.

9. quae visio pacis inlerprctatur : vergl. Hieron. bd 3 s. 654 fall.

19. pro ab. M. cccidil Babyion: apocal. 14,8. 33. deum?
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admiralioiiis sUiporc «Uianliir. veiitiun csl in curiam, iibi

post descensum regis el diicis et celerorum a caballis spu-

niea frena mandcntibus lerraniquc lascive pedibus scalpen-

libus dux in caminalam oniniunt ornanicntorum generibus

5 perornatam cum suis a regis primatibus benigne stipatus

deducitur et, quasi secundus a rege, iussu regis tarn splen-

dida et opima omniuni bonorum ministralione duci quasi

regi a regis principibus et vasallis servilur. quamvis enim

Cbristianae scholae offensi contrariabant, ducem tarnen,

10 quamvis Cbrislianuin, propter eximias eins virtutes, quas

multiformes ludorum suorum actores in sui caplione testi-

ficabantur, satis teuere et fideliter dilecluni habebant.

36. Eraeusis qualuordecim diebus sub ingenti varia lae-

titia dux comitem Wezilonem sibi associat, regem acce-

15 lerat, et in baec verba eum compellat 'domine, ducatum

iuxta magnificentiae tuae fidem promissum praebeto. huic

annuens rex vultu laeto inquit ' ut promissi mei, o prin-

ceps inclite, in nuUo frustrationem experiaris (orania quae

possideo sine te perdita essent), incolunies et illaesos ab

20 Omnibus quos terra sustinet in lerosolymaui per iidelissi-

raos meos te et tuos comitantes et omnia necessaria viae

et vitae administrantcs deduci te tuosque laciam.' liis

diclis cum ad iter paratos compererat, immensam auri et

argenti congeriem illis contribui fecit, duobus etiam mili-

25 bus armalorum fide et magnanimitate probatorum sub ob-

tenlu graliae suae inevitabiliter iniunxil ut eum ab omni

molestatione delensarent et in locum aliquem quo leroso-

lymam aspici las sit lionorificc el fideliter dnctitare matu-

rarent. ncc mora, dux ante sc praemissis saepe dictis

30 monstruosis bominibus caballo insiliit, tota urbs sibi vale-

dixit, et a paganorum plialangis ad lulelam sui suorum(|ue

deslinalis secure per paganiae partes deducitur, l'estivis in

itinere convivijs reücitur, landem venilur ubi gloriosa ci-

vilas dei conspicilur. tunc paganus 'domine' inquit, ' boc

35 in loco te a nobis dcseri ncccssitas compellit, (juia ccce

urbs quae a (Ihristianis tuis frequentatur, cui nos ultra

11. auctores ab. testificantur ab. 12. tenere infidelitci- ab.

17. iiiquieus ab. 30. caballis ab. \\\. plialangis ist dem verfafser

zuzutrauen.

Z. F. D. A. VII. 16
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locum in quo nunc es appropinquare non audemus eo quod

de illa nobis periculum vitae forte intentatur.' quos in-

clinato ad eos capite post graliarum aclionem pro raulto-

rum beneficiorum exhibitione abire permisit et ipse deo

5 pro eo quod contra opinionem et speni suam deus mirabili

Providentia ipsum lerosoiymae repraesentaverat gratias egit.

ubi tandem ante suburbium dux cum suis devenerat et

frequens rumor de adventu suo aures multorum resperse-

rat, magna burgensium occurrit multitudo eo quod prius

10 audierint euni quidem cruce signatum gratia visitandi se-

pulcrum Christi, sed in Syrtibus cum socia classe morte

occubuisse. item clerus monasteriorum tarn incliti ducis

adventum animadvertens dulci et altisona melodia ad lau-

dem dei solemnizans eum suscepit. item ipse rex lero-

15 solymitanus et regina in occursum suum ad salutandum

processere, et cum per compita et plateas civitatis mira-

bilis formae et staturae homines cum duce adventasse di-

vulgatum fuisset, omnis aetas etsexus ad videndum monstra

accurrere nee satis admirando stupentes usque ad sidera

20 ducem laudibus extulere. dux illico monstra sua sistere

ibi gradum mandavit, giganti vero ut se comitaretur et

per ingentem trabem quam gestabat manu latus suum a

turbarum nimiarum constipatione tueretur imperavit, et tunc

cum suis ad sepulcrum domini venire niaturaA'il. quo ve-

25 niens sacrificium offert raateriale. deraum ante allare so-

loteuus prostratus sacrificium cordis contriti reddit spiri-

luale et rigato pavimento iacrimarum imbre ait o prae

Omnibus vitae meae diebus hanc dulcissimam diem, quam

vere specialis laetitiae collativam fecit dominus, qua nos

30 de faucibus mortis mullilariae ereptos huic sacrosancto se-

pulcro incolumes repraesentavit. in honore ergo ipsius dei,

tarn misericordiosi creatoris et a morte saepe ad deglu-

liendum nos hiante liberatoris, me per.anni circulum et

diem serviturum hie cum meis voveo/ bis dictis de pa-

35 vimento manibus venerabiiium personarum levatur, ipse

rex et regina et tota civitas propter hoc huius votum lae-

tatur, templarii continuo de urbium et provinciarum a pa-

18. aelatis ab. M. hoc et huius ab. 37, et /ehlt ab.
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ganis (levaslataruin multifario dispendio vocifcranliir. post

horum querelabundaiii proclamationem coines Wezilo ait

'salva doniuii mei ducis gratia, concesso ut eius responsa

praeveniaui, tantam in doniiiio meo conipertam frequeiiter

5 habeo virtuositatem qiiod per eam Christo praeduce, si vita

coines fuerit, pressura vestra multiplex muUipIici conimodo

resarcietiir et iniuriaruni iniuriatoribiis talio in brevi ab-

undanter maiori mensura quam filii Belial mensi fuerint

remetietur.' horum dictorum verilali adstipulata est exe-

10 cutio l'actorum ducis praeclarissimorum. in brevi enim

tempore urbes aliquas et provincias partim dentibns vora-

cium bestiarum delelas et celerrime integraliter delendas,

si auxilii remedium non subvenisset, dux bellica manu
Christianorum ditioni restituit et tamquam leo, confidens

15 tarnen non in se, sed in domino, pro domino raultas cla-

des caedes rapinas hostibus domini sui ingessit. unde et

rex Babyloniae omnibus suis suggessit ut ab infestatione

lerosolymae et omnium ad urbem pertinentium interim

quous({ue dux in terra illa staret se quam maxime tem-

20 perarent, alioquin mortem omnes a viro cuiiis bellicosita-

tem ipse expertus fuerat incursarent. sie probitatis eius

bona fragrantia nomen suum in ore multorum quasi mel

iüdulcatum posuit. mater quoque eius Adelheidis imperatrix

cognovit quod filius suus et fidelis eius comes Wezilo in

25 lerosolymis starent et continue imbrem lacrimarum oc-

culte inde fundens post orationem secreto pro eo tunc

sicut semper consueverat fusam ait intra se lili mi Her-

neste, Uli mi, (juis mihi det ut tuo aspectu aliquando per-

fruar?' interim forte imperator supervenit et lletus sui

30 forte denotati causam disquisivit, hoc adiciens 'domina,

habeo ad vos quod perferam. hlius vester in lerosolymis

demoratur et canis respersus esse narraliir.' ad haec verba

in lacrimas tunc manifeste rcsoluta regina regi respondil

Momine intcmpcstivi funduiitur vertice cani. unde

35 hoc lilio meo? venit enim propcrata malis inopina se-

nectus et labor aetatem iussit inesse suam. otia

4. meo] modo ab. 21. iociirsaretur ab. 24. 1". i-ius et f. suus

ab. 27. infra ab. 34. intempcslivi — cani /ioet/i. con.^. phil. 1,

m. 1. eben daher ist venit — iuesse suom. HO. otia — labor üvid.

16*
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corpus alunl. animiis (juoqne pascitur illis: inniodicus

conlra oar|»il iitruniqnc labor/ posl exilum regis de ca-

minata ab iioniinihus suis duci vitae incoluniitas a deo

exoratur et reditus quam intime exoptatur.

5 37. Interim Iranscurso sub multimodarum sudore virtu-

tum anni circulo dux Hernestus, quamvis omne solum

forti palria est ut piscibus aequor, tarnen dulcedine

patriae captus fuit iuxta illud ' nescio qua natale solum

dulcedine cunctos dueit et immemores non sinit esse sui.'

10 unde perlustratis gratia adorationis omnibus omnium niy-

steriorum Clirisli locis et accepla benedictione a patriarcha

et a rege et a regina celerisque tarn spiritualibus quam

secularibus personis, civitatis capitaneis, assumpsit ludoruni

actores magnis partos seriis et laboribus, demum duobus

15 peregrinorum milibus se et suos trans mare commeaturos

comitantibus urbem, urbis incolis abscessum eius deploran-

tibus, egreditur. tandem trieribus conscensis et niaribus

sulcatis Barum prospero vento venitur, ubi unus de na-

mero biforniitini, scilicet blafefuoze, moritur. Barcnses in

20 mari ambitiosa classe occurrentes illum et omnes suos digne

.susceptos omni humanitate fovere et visis biformibus ob-

stupuere, dicentes 'quantus est gloriosus iste qui ingredi-

tur civitalem nostram iuaudilis comitatus monsfris.' ibi

post glorios! Nicolai in lionoreni dei venerationem duabus

25 emensis diebus dux et sui comitati a burgcnsibus trieres

scandunt, aequora scindunt et aliquot diebus Romam per-

veniunt. huius in occursum Roniana nobilitas Iota ruit et

miraculosorum hominuiu visione satiari non poiuit. ubi

vero ad limina aposlolorum ventum est, -interccplo ingressu

30 templi ab infinita uiultiludine populorum uscjuc ad caelum

vociferantc dux cum omnibus suis ante porlicum templi

salutatur. i)osl ab universo dero praescnte papa in bymnis

multisonis suscipilur et adoratis aposloJis ab.aposlolico in

suam aulam bospilandi gratia coUigilur. demum tota sua.

35 societas ad liospilia diversa deducitur. post dulcia colloquia

et expleta opima couvivia rogatus a papa et a coelu omnium

ex I'on/u 1, 4, 'il. C. (iiiinc — aeqnor Üv.J'asl. 1, 493.

8. illud] Otud. ex Paulo 1, W, 'i^yj'., iro caplos i^t'/cscn ivird.

14. auclores ab. 17. regrodilur ab. 19. blatefuz ab.
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nobilium miillos in lacriinas resolvenlem expoiiil Iliadem

suorum imiUiplicium laboriun. tandem iiiiuriosam a patriae

heredilatis i"egno expulsionem factain ab Iniperalore apiid

eos cum ({ucrimonia vehementer indoluit. papa ergo post

5 coulessionem excessuum secretam ducis cum universo clero

praesente senatu absolvit eum et suos domesticos a vin-

culo auathemalis quod incendiis et rapinis contra impera-

torem exercilis contraxerant. bis delerminalis et aposto-

licis aliisque sanctorum pignoribus inibi diem iu<licii t'eli-

10 citer expeclantibus attentissime adoratis, accepta apostolica

benedictione, cum suis comitibus iter arripuit. ibi cum

diversi exules in diversas suas repatriaturi patrias licen-

tiam abeundi impetrarent cumque ipse et sui Familiäres

versus Teutoniae partes magis indies appro[iinquarent, qua-

15 dam die in haec verba gemebundus prorupit putabam ali-

quando in exteris tcrris me mco linem posuisse labori,

sed ecce in patria niea laboris principium et mortis peri-

culum initiatur. olim nempe hospitia petentibus Iribui,

nunc miser hospes in inccrtis sedibus profugus hospitia

20 pelam. vide, deus, et iudica sccundum innocentiam meam
super me et fer opcm, ut coram oculis imperatoris aliquam

inreniam clemcnliani, insuper matris meae visione perl'ruar

nimis hucusque afflictae propter meam absentiam.'

'SS. Ubi tandem ventum in Teutoniam, forte in tempore

25 nativitatis Christi imj)erator curiam convocalis omnibus regni

primatibus in Nuorcnberg gratia instantis solemnitatis ce-

lebraturus erat, dux ergo ex consilii cum suis habili de-

libcrationc sub magno vitae periculo spcm habcns in matre,

relictis in via omnibus comitibus praeter comitem Wezilo-

'M) nera quem sibi assumpserat, oc(;ulte in vespertino crepu-

sculo urbem praedictam subiit et uterque faciem suam, ne

in uotitiam aIi(iuorum dcveniret, occuluit. circa vero tem-

pus malulinum cami)anarum sonitu creberrimo utriusque

sexus hdelibus ad ecciesias gratia audiendi divina solemnia

35 se proripientibus dux comiti ait ' in manus rcgis omnium
regum vilam meam et tuam summopcrc dcdons commendo.

si consulis, matrem meam imperalriceni in ecclesia quaerere

8. ajioslolis ah. 20. Nouroiibeigh ah.
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maturabo et, si deus annueiit invenire, iiivenlae adventum

raeum significabo.' hoc verbum ut visum est sanum in

oculis Wezilouis, (lux se operto viiltu, ne quis eum

cognosceret, cum magno tiniore in ecclesiam proripuit. ibi

5 multos astare principes conspexit et simulans se esse pe-

regrinum varios basilicae angulos quasi oraturus lustravit.

in quorum uno reginam prospeclabat, quae iam, ut poslea

retulit, pro filii sui incolumitale et praesentia Christum,

iilium dei et hominis, puris prccibus implorabat. ille ergo

10 appropinquans lemperato ac disciplinato gressu ad eam ait

'o praenobilis et dilecta domina, ianuam misericordiae tuae

pulso summopere deposcens ut ad impetrandum imperalo-

ris mihi gratiam pia precum tuarura instantia apud impe-

ratoreni intevvenias. scias nempe sine ambiguitatis scru-

15 pulo quod, si me ira truculenta imperatoris ad mortem

absorbuerit, mors mea gravissimum cordi tuo dolorem im-

portans generabit.' imperatrix, illico faciei suae qualita-

tem subito aspectu dcnotans, ait ' ne timeas aut suspiceris

quod ab imperalore aliquod Ailae dispendiura subeas. quid

20 enim dignum morte fua coram oculis regis commisisti, qui

inveteratus et canus appares? cras ad eum pro te inter-

pellabo. tu vero quae sit culpa tua edicito. unde* es et

quo pergis? non aliquos rumores de quodam duce Bavariae

Hernesto qui mare transierit animadvertisti?" his dictis

25 ille 'domina' ait, 'mater mea estis.' illa subito oculis la-

crimarum stilla repletis inquit ai, quare adeo inveteratus

et canus es?' cui dux 'advenit properata malis inopina

senectus et labor aelatem iussit inesse suam.' at

illa 'superane comes fidelis tuus adhuc vescitur aura?' ad

30 hoc dux 'vescitur annuente deo. * imperatrix mox propius

accedere voluit. cui lilius ' sta' inquit, ' ne aditu tuo in

notitiam hostium meorum exponar, quia lunc morte subita

moriar. iam nunc abscedam, tu vero aliquid consilii et

auxilii impendito.' domina ultra modum stupida filio ius-

35 sit episcopus Babenbergensis cras erit celebraturus mis-

sarum solemnia. hunc luum consanguineum et alios pro-

ceres linea consanguinitatis adstrictos ego pro te inter-

?. iit a: iihi h. 11. ianuar ah.
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pellabo. lu vero recitato evaiigelio post episcopi bene-

dictionem pedibus advolutus regis gratiam suam sola voce

supplicissima deposcito nee vultum tuum aliqua ratione de-

tegito : alioquiii vita privaberis. tunc ego et episcopus cum

5 aliis regiii oplimatibus irain regis contra te extinguere

temptabimus/ at ille 'inter spem curamque timores inter

et iras omnem credo diem mihi diliixisse supremum.

'

mox mater episcopum et omnem alium procerem filii sui

consanguineum pro causa ducis interpellavit, et quilibet

10 auxilium firmissime promisit. dux vero fideli suo Wezi-
loni matris consilium patefecit, quod ille salis probavit.

39. Aurora itaque iam spargente polum dux cum comite

ad ecclesiam timidus et deo devotus properat. quem solum

in basilicam intrare sinens ipse parato ad manus gladio

15 post valvas latitat ut, si dominum suum captivitatis vel

alius alterius necessitatis incommodo vallatum sentiat, pro-

siliat et imperatorem sine misericordia inlerßciat. interea

Imperator regalibus vestibus solemniter, ut mos est imperato-

rum in summis festivitatibus, indutu^, coronam regni gestans

20 in capite, missarum solemnia auditurus multa procerum stipa-

tus ambitione procedit et in cboro supör solium regni conscen-

dit. interim tota basilicaturbis procerum et quorumlibet homi-

num referta venit in templum, imperatrix regiis quoque indu-

mentis perornata, pallio marderino circumdata. hoc vero

25 pallium purpurea savana cooperlum fuisse, sed fibula eins

aurea lapidibus Indiae rarissimis et pretiosissimis praeful-

gora cum suis affibulariis de auro mundissimo contextis

totam basilicam solis radiis repercussis luminosam fertur

fecisse. haec tandem matronarum comitante caterva in

30 chorum quoque ipsa, ab omnibus propter forniae et virtu-

tum elegantiam satis laudata, procedit et ipsa super solium

innixa consedit. cuius pulcritudinem imperator considerans

et in ea salis se deleclans quasi iocando ait 'domina Adel-

heida, nunquam vos adeo perornatam hactenus praesentiae

35 meae exhibuistis : de celero vero placet ut semper adeo

2. advolvere ab. ü. curain liinores iritcr el iras «, curainque tiineiis

positus ait cras b. verp;!. Hör. ep. 1, 4, 12/. 8. procerum ab.

23. purpiira savina ah. ^fi. preliosis insiliis prefiilgoia ab.

33. se fehlt ab.



248 HERZOG ERNST.

decentissiniam coram nie vos offerre studeatis.' at illa

'domine, parata snm per omnia morem gerere praeceptis

veslrae maieslalis. sed rex aeternae yloriae inspiret menti

vestrae niorem gerere desideriis meae non incestae et in-

5 optae voluntatis.' tunc episcopus Babenbergensis vesti-

raentis sacris solemnitateni pretiositate significantibus ami-

cliis missaruni solemnia, populo quoque orationum coope-

rationes inchoanle inchoat, evangelium diilcisona voce in

propria persona recitat. demuni sermonem exhortationis

10 promiilgat, inier mulla boc adiciens 'oninis virtus sine

caritate nonien et rem sui ipsius amittit, quia sine radice

caritutis non est virtiis. omnis nempe alia virtus suade-

tur, ista praecipitur, sine qua impossibile est videre deum

aut ei placere quempiani. expurget ergo hoaie omnis horao

15 vetus lermentum cuiuslibet pcccali et praecipue expuat ve-

nenum inveteratae irae et odii. qui enim, sicut aitBoaner-

ges i. e. filiiis tonitrui, scilicet lohannes, altisonus evan-

gelii praeco, odit fratrem suura, homicida est. dimittat

ergo debitori suo Christiane Christianus debila debitoris,

20 si quis debitor aliqua debita debet, ut dens, cuius omnes

dcbitores sumus, debita illius cui debetur dimittat.' inter

haec verba dux Herneslus cappa grisea indutus prodiit et

populo astante propler impctiim subilae progressionis post

ducem prospectante dux genibus impcratoris provolntus

25 ante pedes procidit et tecto per vestes vultu, nequis eum

agnosceret, sujjplex flebili voce clamitavit 'o imperator ad-

raodum nobilis, pro Iionore lemporalis natalilii summi im-

peratoris recipe me in graliam tuae maiestatis. sunt enim

ofFensi mihi sine culpa oculi serenitatis tuae.' illico pro-

30 ceres quaqua versiim accurrunt et tam illi quibus caus.i

nola fuerat quam illi quibus causa incognita erat unanimi

vociferatione ut provolutum levaret imperatori Ottoni sug-

gerunt. bis imperator voce lemperata et sub habitudine

vultus satis discij)linata respondit ' nolo, mei proceres, ut

35 laiu subito et improviso mihi sublevalionem huius a terra

suadcatis, «piia nescio causam ollensae huius circa culmen

iniperatoriae maiestatis.' niox imperatrix 'ml domine, of-

Icnsam, siqua est circa islum, hodie pro hodiernae solemni-

17. loliaiuies br. I, 3, IT».
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tatis honoie clemeuter ignoscens remitte, ul iinperalo»um

omiiiiim iniperator, in cuius nativitatis annua revolutione

hodie in universa ecclesia soleninizaliir, Uiain siqua est

circa se offensam reniitlat. imperator imperalricis preci-

5 biis [obtemperans] sine mora obtemperavil et nesciens quis

esset de terra prostratum surgere imperavit. osculum ergo

pacis ei libans subito quis esset in facie denotavit et ob

boc iracundiae Stimulus eum inflamniavit. quam inflam-

mationem rubor subito vultui eius innatus, quo ducem torve

10 et merito oblique inspexit, significavit. tunc astanlium

multitudo proceruni imperatori ait 'o domine, domine, ve-

nia offensae, quaecumque et quantacumque est, circa hunc

debitorem pro omnium dominorum dominafore per le ini-

tiata irretractabilis est. immo per omnia regni totius bo-

15 nore sanciendam esse decrevimus et decernendo sumraopere

unauimiter deposcimus.' quibus interim disciplinata voce

et facie imperator ex quo liuius veniae sententia animis

sedet vestris, et meo quoque volo ut sedeat.'

40. Confluente itaque ad locum placitationis imperialis

20 primatum et vulgi totius multitudine imperator ubi esset

comes Wczilo ducem percunctatus est. cui dux ' nii do-

mine, de prope est. ' mox impetatore eum per ducem ad-

duci mandanle dux valde formidantem de vitae periculo

adduxit et imperatori praesentavit. quem praesentatum im-

25 perator benigne salutavil et inquit ' huiusmodi saliilem,

quod sub ^ratiae meae tenorc vos regni ofFensorcs rcccpi,

caelestis imperator vobis contulit, quia nisi ipse cuius ho-

die annua devotione natalitia secundum hominem colimus

Christus inspirasset, ad cxterminium vitae vestrae et ho-

30 noris vestri defixa sententia omnimodis. insudarcm.' ex

bis bilaratus verbis comes Wezilo timorem de vitae peri-

culo prius conceplum de|)osuit, quem imperator manu pro-

pria tenuit. buic postquam imperator osculum pacis dcdit,

regina quoque ipsum osculata fuit, ad quod lactum tota

35 totius conventus multitudo* intcnta pepcndit. contiinio pro

iussu imperaloris prcliosissimis veslibus imperatoriam magni-

ticentiam dccentibus induti pcrornantur et ab omnibus inibi

astantibus, dum missarum solciniiia peragebantur, gestus

3. suani ab. 4. te ah.
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duoruni illoriim specialiter denotantur. post missarum taii-

dem celebrationein et a domino episcopo dalam benedictio-

nem populo et procerum multitudine de basilica exeuiite

conies Wezilo dominam suam imperatricem Adelheidani

5 manu tenens ediixit et ad locum praeparationis meiisarum

perduxit. nee mora, dux Hernestiis pro adducendis niira-

culosis suis hominibus legatum strenuum transmiltebat, et

cum adducti fuissent, in gyro magnus dominus imperator

cum iniperatrice et cum optiraatibus suis forte considera-

10 bat. visis vero bis raonstris omnis residens mensas re-

movebat, ferculorum et poculorum delicias prae amore et

slupore videndi talia monstra miraculosa fastidiebat, immo

tarn raensae quam scamna a multitudine magis et magis

confluente fine videndi miraculosos homines occupabantur.

15 sie illorum visione satiebantur. dux vero bicubitae sta-

turae homullulos ante se in mensa locavit; deinde inmen-

sum gigantem ad se vocavit
;
postmodum Panotii indigenae

Scythici venere, qui pro aurium lam diffusa magnitudine

ut omne corpus suum ex eis contegant omnibus astanti-

20 bus stuporem cum admiratione incussere. nee ad minus

miraculum item concitantur postquam Arimaspos homines

duos, quorum uterque in singula fronte unum tantum ocu-

lum babuit, adentes cum Mauris duobus etiam adentibus

conluebantur. dux ergo Herneslus in ore cunctorum ad

25 sidera in eius laude clamorem tollentium resonabat, qui

lapidem unionem maxima partum labore, ut in longa retro

serie elucubratum est, imperatori douabat. huic etiam et

suis iuxla eorum frequentem petitionem omnes suas et suo-

rum necessilates et tribulationum Iliadem laboriosam re-

30 memorabat. unde dominus imperator sex diebus in iudi-

ciali consistorio cum suis tam primatum quam ministeria-

lium suorum cboris consedit et rem et ordinem talis Iliadis

probatae per singula indicia, scilicet monstruosos homines

quos in diversis acquisierat locis, per protonotarios suos

35 ex ore ducis scriptis mandare |)raecepit. frequente etiam

rogatu imperatoris, quamvis invilus, duos Arimaspicos ho-

mines, quorum uterque unum in fronte oculum habuit,

10. Iiis] huius ab. 21. ilcni] idoiii iiiiraculuin ah. Ti. adeiitein

ouin inacis ab.
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douavit. ' nunc remoto omni et singulo dubielalis scrupulo

comperlum habeo, dulcissime iuvenis, me sine iustitiae

ralione te hucusque inquietasse et tuae ditioni hereditario

iure subiciendo tarn Austriae quam Bavariae regno privasse.

5 in praesenlia itaque omnium principum et minislerialium

regni omnia tua irrationabiliter in fiscum regium publi-

cando usurpata ex integro resigno et tuae domiuationi re-

slituo teque in vice filii carnalis amodo amaturus et per

omnia lionoraudo exaUaturus ero, miles strenuissime. esto

10 etiam in regno meo post me et matrem tuam secundus et

totius curiae meae dominator et ad gubernandum regnum

Christianorum fidelis cooperator. ' dux pro bis ingenlibus

bcneficiis ingentes gratiarum domino imperalori agens cum

nialre imperatrice et universa curia acliones omnia sua

15 repossedit et in omnibus se filium imperatori paterne dili-

genti exhibuit.

41. Hunc rerum ducis prosperum slatum ex nirais ad-

verso transvariatura, ut coniici potest, deus, qui est in

sanctis suis mirabilis, per merila Adelheidae imperatricis,

20 sicut et alia miracula per eam operatus est, efFecisse cre-

dendus est. miraculorum vero borum quaedam sunt talia.

sancta Adelheida dum construeret basilicam in Selsa ad

similitudincm basilicae lerosolymitanae, carpentarius tra-

bfes basijicae illi necessarias nimis curtaverat. unde ille

25 metuens de vitae periculo a reginae ministerialibus exulare

proposuerat. [unde] tarnen [iliej praesumens de pielatc

Adelheidis dorainae desipientiam suam in curtatione tra-

bium et exulationis ob hoc propositum confitebatur. quen«

illa, ut erat plena misericordiae, niisericorditer consolaba-

30 tur et ne ob confessam desipientiam exularet, immo ut

aliqua die quando omnes arbitros in basilica illa semolos

viderel sibi reginae loqueretur hortabatur. unde ille ex-

hilaratus quadam die remotis omnibus arbitris advocavit

per se in basilicam imperatricem. impcralrix ergo dum

35 ex una parle Irabem unamquamque manibus propriis trälle-

ret, carpentarius quoqüe, quamvis |)rimilus verba reginae

iubentis trahere dclira esse putaverat, (raxil et per dei

11. die ankihidiginig der rede fehlt nar.h deutscher weise: vergf.

Lachin. zum Iwcin s. 460. .35. Ivahcvel fehlt ab.
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potenliain sulticienler protelavit. ideni eadem Adelheide

pomiiin porrigente claudo cuidani iu domo suo iarente ille

claudiis factiis sospes resiliit et gressum recepit. ipsa illa

iinperatrix prae iiimia luimilitate micas regalis meusae

5 claiiculum comedere solebat. liuius factum perversis qui-

dem iu coutraiium perverteutibus et imperatori refereuli-

bus iraperator quadam die in tali facto eam depreheudens

jndiguantei' aiebat 'quid habes in manu?' at illa 'marga-

ritas, domiue.' et aperfa manu repertae sunt margaritae

10 de micis transsubstantiatae. imperator saepenumero me-

moratus pro eo nt dominam suam Adelheidam diligeret,

item diligere deberet, detrahens quadam die verbere affi-

cere ipsam voluit. unde cum illa pro iussis imperatoris

pallium extraheret et per radium s.olis proiicere ad terram

15 vellet, radius solis illud ad susteutaculi similitudinem su-

steutavif. quo viso imperator deposita feritate ipsam ado-

ravit. iuxta hunc etiam baec residens per Spiritus sancti

revelalionem basilicara quam cousanguineus suus construere

initiaverat in Augusta ruere animadvertit el subito alte

20 singultu ingemuit. causam huius gemitus cum illa iuxta

frequentem regis ' sciscitationem ruinam basilicae iu Au-

gusta civilate referret, imperator diem et lioram ruinae

relatae scripto denotavit et per sirenuum legatum Augustam

transmissum eadem die et hora qua augusta imperatrix rui-

25 nam basilicae prödiderat ita contigisse rerum eventu edi-

dicit. unde post in magna eam veueratione tam ipse rex

quam sui habuisse ferunlur. multa huiusmodi dei per istam

suam famulam operantis miracifla in medium iacere velle-

nius et ex rerum vera et afflueuti experientia valeremus,

30 sed causa vitandae prolixilalis, quae est mater fastidii,

hoc supersedemus. oram chlamydi i. e. finem opusculo

huic texenles tam virlutum quam praemiorum beatae Adel-

heidis largitorem omnes et siuguli deprecemur, ut meritis

eius ipsius reginae Adellieidis et aliorum omnium suorum

35 electorum donet nobis ulriusque vitae salutem, cuius Irini

in pcrsonis et unius in substanfia aeternam credimus per

saecula saeculorum essentiam et virlutem. amen.

i. pro ab. 10. Iraiislulac b. Vi- idciii ab. ficbet a.
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Die früheste envähnung eines deutschen buches vom
herzog Ernst findet sich bekanntlich in einem briefe Berch-

tolds i'on Andechs an den nht Ruprecht ro?i Teg-ernsee,

bei Bernh. Pez Cod. epist. 2, 13. dilectissinio R. fidelique

aniicosuoB., dei gratia quicquid est, preees cum devoto ser-

vilio. qiioniam amicus in necessitate probatiir et item qiii

est amicus seniper diligit, rogo affabilitatem et pietatem tuam,

sicut bene confido de te, ut annuere digneris petitioni meae
et concedas mihi libellum Teutonicum de herzogen Ernsten,

donec velocius scribatur mihi, quo perscripto continuo remil-

tatur tibi, quod si feceris, parens et promptus in omnibus,

quod est amicorum, apparebo. überall wo vo?i diesem briefe

die rede ist wird er in das jähr 1180 gesetzt, so viel ich

sehe ohne grund: im An bände dieser Zeitschrift s. 320

habe ich die herkömmliche angäbe ohne pi'üfung wiederholt,

bei Pez ist kein jähr angemerkt und. nur das ist sicher

dafs der brief vor dem 22 mai 1186 geschrieben ist, dem
todestage Ruprechts {Oefele Rer. Boic. script. 2 s. 72'')

;

zivei jähre darauf scheint graf Berchtold gestorben zu

sein (Hormai/rs sämmtl. werke 3, 236). Ruprecht war ein-

unddreifsig jähre abt.

Dafs das deutsche buch dessen Berchtold begehrte kein

prosaisches war unterliegt nach allem was wir von der

litteralur jener Zeilen wifsen keinem zweifei, und richtig

ist wohl die jetzt verbreitete mcinung dafs abt Ruprecht

das gedieht besafs von welchem HoJJ'mann im ersten bände

seiner Fundgruben zwei zu Prag aufgefundene bruchstücke

bekannt gemacht hat. vor der entdcckung der beiden Pra-

ger blätter kannte man zwei im inhalt überein stimmende,

in den Worten verschiedene deutsche gedichte von herzog

Ernst, das eine aus einer golhaischen handsvhri/'l heraus-

gegeben im ersten bände von Hagens und Rüschings Deut-

schen gedichten des mittelalters, das andere, ungedruekt,

in einer IViener handschrift {Hojfmanns Verz. s. 33).

vofi der IViener handschrijl hat Docen im ersten bände

des Museums für altdeutsche litteralur und kunst gespro-

chen ; mir hat Karajan eine vollständige ahschri/'l geliehen.

Ohne die ffiener hanilseliriß vollständig zu kennen

nennt sie Hoffmann {Fundgr. I, 227) eine jüngere abschrift



254 HERZOG ERNST.

den ursprünglichen gedicktes; wie irrig, mag das stück

zeigen das in ihr dem zweiten Prager blatte entspricht.

s. 24' gol weiz die wärheit

daz ich mit keiner tumpheit

sine hulde hau verlorn,

nu bewiset er sinen zorn

vil ungenaedecliche. 5

ich wil noch in sim riebe

eine wile mit im büwen,

des sol er mir getrüwen,

ez si im liep oder leit,

daz si ime wserlicbe geseit, 10

mich betwinge denne groezer not,

siechtuom arrauot oder der tot,

24^ als ez noch vil manegen tuot.

ich habe manegen hell guot

der mich niht so balde vertriben läl 15

die wile er daz leben bat,

daz ich im wol mac widerstän.

ez wirt also niht getan

daz er mir neme min lant,

daz spriche ich kiiener wigant, 20

und daz mich an erbent is

:

er hat ez noch niht gewis.'

Der keiser het ein hof geleit

gen Spire. do im daz wart geseit,

er dähte 'ich muoz dar, 25

swie ich halt gevar.

ich wil komen über Rin

wol zuo den vienden min

die mir daz habent getan."

do weite er zwene siner man 30

der eilen er bekante

:

mit den er hin rante.

Do si kämen über Rin,

dö sagte er den gesellen sin

beidiu sin willen unde muot. 35

dö duhte si der rät guot
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den er erfunden hsete.

ez was im niht spaete

25" do er ül" den hof geriten kam.

gräve Wetzein er zuo im nuni 40

^und bat den andern sinen degen,

er solle der ross mit huote phlegen

und mit flize nemen war,

daz er bereit wajre gar,

ob ez im übele ergienge, 45

6 daz man in vienge,

daz si riten danne äne danc.

der herzöge hin in spranc

in zorne für des riches tür,

da stuonden kamersere für. 50

si beten ez übele bewart,

die tür fundens ungespart,

der herzöge unde sin man.

als mans gewünschet solde han,

ez hete sich niht gefüeget baz. 55

der keiser bi sim neven saz

heimliche an eime rate,

in sine kemenäte

kämen die recken wert.

vil balde zucten si diu swert 60

und zestörten daz gerüne.

daz sreschach mit slüne.o .

der keiser vil küme entran.

er liez sinen neven stän

:

25*' vil snelle über eine banc 65

(diu v\ile was ime lanc)

in ein kapellen er entran.

der phalzgräve sin man

wart des rätes unfro.

der herzöge .sluoc im dö 70

einen als^ swindcn slac

daz er vil smieheliche lac.

Die i/nreine und fiachläj'sige Schreibweise der dem I5n j'h.

angehörenden handschrij't und einige fehler in den Worten

habe ich berichtigt: es stand z. 1.3 manig, 18 also mit gan,
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20 (las sprach icli, 31 das ellenl, 41 i;Taf Wcnczln, A7 dann an

^ang, 50 seiner, 61 vndz. darinne, 62 niiUvunne, GSje/i/tcxll.

auf diese weise kann man allerdings das gedieht zu der

geslalt die ihm der umarheiler gab zurückführen, obwohl

einzelne Zeilen schwer zu bezwingen sind, abet^lie oer-

gleichung der ausgehubenen stelle mit dem Prager bruch-

stücke wird es, denke ich, uufser allen zweifei setzen daj's

aus der Wiener handschrift das alte gedieht in seiner ur-

sprünglichen form sich durch keine kunst und mühe ge-

winnen Ififst. die mundart ist verwischt, die krafo der al-

terthümlichcn rede gebrochen, die auslaj'sungen und Um-

stellungen des umarbeiters würden uns ohne das Prager

hlatt verborgen sein, dieselbe willkür zeigen- die dem an-

dern blatte entsprechenden verse, und sie erstreckt sich

ohne zweifol über das ga?ize gedieht.

Dichterisches verdienst hat dieser jtnnarbeiter gar nicht,

kunst und ßeifs beweist er nur hi geringem maj'se. denn

dafs er im stojfe sich treulich an das alte gedieht hielt

zeigt die vergleiehung der andern abfoifsung in der go-

thaischen handschrift, die nicht etwa auf dem IViener

texte, sondern auf dem älteren gedickte beruht, tmd seine

geschicklichkeit ist der absieht die ihn zu seiner arbeit bewog

nicht gemachsen. das alte gedieht war in /liederrheinischer

mundart, in alterthümlichem tone und mit unvollkommener

reimkunst abgefafst; die erneuerung wollte die hochdeut-

sche dichtersprache durchführen, stil und reime glätten.

sie ist in der späten und schlechten Wiener handschrift

allerdings durch manigfache entstellungen verdunkelt,

aber genaue betrachtung läfst oft nachläfsigkeiten erken-

nen die nicht dem Schreiber, sondern dem verfafser zur

last fallen, nicht nur sind hier und da ungenaue reime

stehen gebliehen., mehrmals geht, nicht absichtlich und zu

berechneter wirku7ig, wie bei guten dichtem, sondern roh

und ärmlich, der reim durch vier Zeilen^ und rührende

reime gegen die beschränkende kunstregel finden sich in

grofser menge, z. b. hl. 58'' do giengen si mit mäzen für

den künec riclie. beide arme und riebe neigten sieb hübescb-

licbe. dannen gicngen si gezogenlicbe. die ermüdenderi Wie-

derholungen, und der oft matte ton des gedichtes sind
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g-eir/ss zu gutem theile nicht dem alle/i dichter, sondern

dem umarbeiter anzurechnen, das ganze werk, wie ich es

aus der fVietier handschriß mir anschaulich gemacht habe,

trägt nicht die kunstavt des dreizehnten Jahrhunderts an

sich : ob es gegen das ende des zwölften, ehe die gewand-

tere und reinere weise durchdrang, oder im vierzehnten,

wo armut und rohheit überhand nahmen, abgefafst sei

wage ich nicht mit entschiedcnheit zu bestimmen ; tvahr-

scheinlicher ist mir die erstere annähme, bekanntlich wur-

den schon damals ältere gedichte der neuern art, beson-

ders in deji reimen, anbequemt, bald mit uni'ollkommener

geschicklichkeit, wie [Verinhers Maria in der Berliner

handschrift, bald mit etwas gereifterer kunst, wie dasselbe

gedieht in den von Mone herausgegebenen bruchstiicken

oder der Rüther in den badischen und hannoverischen

blättern.

Die heimat des umarbeiters scheint Baiern oder Oster-

reich gewesen zu sein, auf diese annähme ßihren man-

cherlei sprachformen, und wUrter yoie dürnitz und ekkel

{stahl).

Das gedieht der gothaischen handschrift ist eine

zweite unmittelbare Umarbeitung des alten niederrheinischen

Werkes, nur so erklären sich die zeilen 2473— 76, ist

ieman an die slat komen da er richer hus habe vernomen,

wirl daz von im kunl getan, der von Veldecken {vielleicht

Veldekin, wie in Reinbots Georg 693) wol im des gan.

damit ist nur eine durch die mundart des älteren gedich-

tes veranlafste meinung des umarbeiters ausgesprochen,

überliefert war kein dichtername. Püterich von Reicherts-

hausen, der das alte gedieht oder die fVioier iimarbei-

tung, die keinen namen nennt, in einer handschrift be-

safs, sagt in seinem ehrenbriefe str. 108 (zeitschr.f d. a.

6, 5t) so ist von Bnirn ein Ernest auch getichlct, ein her-

zog lobeleiche ; ich weiCs (= ichn vveiz) von wem sein buech

uns sei berichtet, jene meinung aber., dafs der Veldeker

das alte niederrhei?iische gedieht retfafst habe, ist mit

recht aufgegebeil ivordcn nachdem Lachmann {über .singen

und sagen s. 12) ///;• zuerst widersprochen hatte.

Auch diese zweite Umarbeitung, die in der gothaischen

Z. F. D. A. VII. 17
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hs. erhaltenei ist kein werk eines bedeutenden dichters aus

der besten seit, in der spräche und in den reimen ist auch

sie nicht frei von rohheit, die darstellung, bald umständ-

lich und redselig', bald karg und knapp, entbehrt künst-

lerisches ebcnmafses. aber der dichter zeigt doch weit mehr

begabung als der verfafser der Wiener bearbeitung und weit

mehr einübung in die geschmeidigere weise höfischer er-

zählung. er liebt es sittliche betrachtungen anzuknüpfen

und ist in seiner freieren umdichtung nicht ohne erfind-

samkeit, während jener andere und wie ich glaube frü-

here timarbeiter in trockener nacherzählung dem alten ge-

dichte folgt, den unterschied des tones beider bearbeitun-

gen mag der brief durch welchen kaiser Otto um die her-

zogin Adelheid wirbt anschaulich machen.

Wiener handschrift bl. 7*"

vil edeliu herzoginne,

disen brief hat dir gesant

und geschriben mit sin selbes hanl

des riches voget unde herre,

und mant dich, frouwe, verre 5

daz du durch dine tugent

und dine wirdicliche jugenl

merkest waz er diute.

mir habent al mine liute

gesaget von diner güete

:

10

nu solt du diu gemiiete

neigen ze unserre minne.

ich mache dich keiserinne

über allcz roemisch riche.

so wirl dir niht geh'che 15

in der werlt dehein wip.

des muoz diu wa^th'cher lip

sin getiuret immer mere.

so diencnt dir, Irouwe here,

die fiirsten algeliche. 20

beide arme und riche

die ich in minem riche hän

*/i. dir] ew -4. her 5. fraw ser 7. dine fehlt. 8. es pedewt

l'^. VDSer liebe 16. cbain 17. waidenleiclier 19. dint
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sint dir alle undertän.

so mäht du, frouwe edelgiiol.

hohe trage» dinen nuiot 25

durch die ere nianicvalt.

mir ist gesaget uudc gezalt

vil von diner friimekheit.

nu solt du, frouwe, sin gemeil

min unde der fiirsten min. 30

daz dünicet mich geraten sin

daz du, frouwe, mich lobest ze man:

so kan dir nimmer missegän

die wile du leben salt.

ich gibe dir riehen gewalt, 35

daz du wol mäht gebieten

und freuden dich genieten,

swie dir, frouwe, gevalle.

si dienent dir alle

:

die dir nu wellent glich sin, 40

über die bistu kiinigin.

24. edel und gut 29. sin fefill. 30. mir vnd den .U. dawcht

33. scholt 3ö. do du 37. dich] wul 38. wie

Gewiss ist hier dem alten texte ivenig oder nichts hin-

zugesetzt, in der gothmschen handschrift ist er dagegen
so umgearbeitet.

got griieze dich, sa^lic wip.

dine tugende minen fricn lip

habent braht ze dime geböte. 225
du bist aleine mir nach gote,

frouwe, für al die werlt wert.

min herze diner wirde gert,

ouch jamert mine sinne

starke nach diner miune. 230
du liep vor allem liebe mir,

min herze hast du bi dir.

du mincr freuden bliiendez heil,

min rauot ist diner wirde geil.

an dich wolte ich niht genesen. 235
du solt min freudc immer wesen.

du mines herzen sundertrüt,

17*
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du soll min erweltiu brtlt

immer vor allen wiben sin.

Adelheit, siieziu künigin, 240

swaz dir der brief mit bete sage^

daz merke und wende mine klage.

ich hän ze frouwen dich gesvvorn

:

ouch habeut die Fürsten dich erkorn

und dich ze frowen erwelet mir. 24&

volende mines herzen gir

und schaf ez so daz froelich leben

wir beide ein ander müezen geben,

hilf unde minneclichen rät.

wol daz diner wirde stät 250

daz du des riches kröne tragest

und mir min bete niht versagest.

247. vnd schaffe so

Noch nicht benierkt ist, so viel ich tveifs, dafs dieser

vmarbeiler nachahmung Wolframs von Eschenbach ver-

sucht, so schaltet er mehrmals betrachtungeti in wolfra-

misch subjectiver fafsung ein, z. b. 1019^., nachdem er

erzählt hat wie Adelheid ihren gemahl vergebens gebeten

habe ihren söhn nicht angehört zu verdammen, ich spriche

offenbare daz, iif den ich trüege todes haz, wiird ich von

friunl so an gerant, ich nüieste ez lazen sä zehant. swä ein

friunt mich also twunge, an mir er gar errunge swaz sin

wille wjere ; des wwre ich volga^re. ich (/. ich sage) den

keisr an sinnen laz, daz er so verre sich vergaz gegen der

werden guoten, der fugentlich gemuoten. ebenso sucht er

in Wolframs weise zu scherzen : in der beschreibung des

Volkes mit kranichschnäbeln 2570^. helse lanc unde smal

si bäten, als die krauche snabel. gevuoge ein kleinez schäch-

zabel da mite helens wol erzogen, 2S69
Jf'.

si flizzen sich

nu ze tanze, wä si truogen ir kränze, des wundert mich s6re.

oder, nach der erzählung wie Ernst und seine gefährfen

mit gebratenen fsehen ihren hunger stillen, 3543^. sie

ujohten sieden unde braten, ob sie die bereitschaft bäten, ich

wane, ir kochen was do kurz, si enhäten pfeffer noch die

würz, da enwas ezzich noch daz salz, weder kraphe noch

daz smalz von den werden mannen selten lüte in der pfannen.
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niht m^r si «ruotes häten wan als sie mohleii braten, dies

erimiert an JVolframs Schilderung der hungersnoth der

einwohner von Pelrapeire (Parz. 184, 7 ß'.), wenfi auch bei

H^offram die einfalle sinnreicher und zierlicher sind und

sein ein Triihendingser pfanne mit krapfen selten da erschrei

hier abgeschivächt ist. schon vorher 3516^. klingt loolfra-

mischer ton wider, der guote win uz Kipperlant vergoz sich

selten von ir hant {vergl. Parz. 184, 22). der bluonien sie

genuzzen, und der sifeu die da fluzzen, so sie wolden trin-

ken, galander droschel [und] vinken, fröut sie der sanc, die

hat der walt mit süezem döne manicvalt undern (und anderr?)

vogelline sanc. noch sichtbarer ist die entlehnung 4687^.

sinen got Machniet der voget von ßabilone het üf einen kar-

rasclien lioch gesetzcl den da niht enfloch richiu koste ninder.

den zugen merrinder. w ol gezieret was der mast der da truoc

Machmetes last : swaz diu beide ie schoenheit pflac, niht sich

dem geliehen mac. Wolfram sagt Wh. 352, 1 ff. den sel-

ben got hiez Terrara^r und ander sine gote her setzen üf

mangen hohen mast. daz was iedoch ein sw«rer last, kar-

räschen giengen drunder: die zugen da besunder gewäpendiu

merrinder (vergl. Wh. Grimm zum Athis s. 63). wolfra-

mische Zeilen sind 148 als mir diu äventiure swuor aus

Parz. 58, 16 und 6S7 des twanc in art und sin gelust (denn

so ist zu lese?i) aus Parz. 118, 28 und gewiss noch manche
andere.

Auch diesen umarbeiter werden wir nach seiner sprä-

che füglich für einen Baiern halten, wie Jacob Gri?nm

thut, in dieser Zeitschrift 5, 497.

In Baiern ist ohne zweifei diese erzählung besonders

bekannt und beliebt gewesen, aus Tegernsee erbittet sich

Berchtold von Andechs das deutsche buch und Weimer der

giirtner, dessen gedieht in Baiern spielt, wie wohl mit

Sicherheit nachgewiesen ist (zeitschr. 4, 319^'.), läfst den

alten meier Helmbrecht von den höfischen lustbarkeiten an
denen sich die ritter in seiner Jugend ergetzten erzählen :

wenn der fröhliche tanz vorüber war, so gic dar einer

unde las von einem der hiez Ernest (956/.). Lachmann
(über singen und sagen s. II f.) bezieht dies wie ich glaube

mit recht auf das alle niederrheinisclw gedieht von dem
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uns die Prager bruchstücke übrig sind, die tnu7idart die-

ses gedicktes ist nicht dagegen^ sie nölhigt uns eben so

wenig zu der annähme dafs um den atifang des dreizehn-

ten Jahrhunderts nur eine hochdeutsche Umarbeitung von

baierischen rittern gelesen worden, als uns der stoff und

der oberdeutsche Schauplatz des gedicktes berechtigt zu

vermuten dafs es nickt ursprünglich in niederrheinischer

spräche verfufst gewesen sei. das gedickt vom könig Ru-

ther ist niederrkeinisch in der spräche, aber im sagenstoffe

enthält es baierische bestandtkeile, über die Müllenhoff

{in dieser Zeitschrift 6, 450 Jf.) scharfsinnige bemerkungen

vorgetragen hat. die ivillkürliche sagenversckmelzung, wie

wir sie im Rutker und in andcrefi erzeugnissen der spiel-

mannspoesie erblicken, findet zum theil ikre erklärung eben

in dem ivandern der spielleute : sie griffen auf was sie in

verschiedenen gegenden erzählen hörten, eingewirkt mag
darauf zuweilen auch die absieht haben durch einmisckung

von namen und sagen sich g"unst zu eriverben. ich theile

zwar Müllenkoffs ansieht (s. 448) dafs der name des gra-

fen Berchtold von Andecks keinen einfiufs auf die gestal-

tung der sage von Rutker gekabt habe, aber der Vermu-

tung kann ich mich nicht erwehren dafs das herzogthum

Meran und was von Amelger und JVolfhart von Tenge-

lingen, von Hademar von Diefsen, von den Baiern über-

haupt rühmend erzäklt wird auf baieriscke hörer berechnet,

das gedieht also zwarvo/i einem niederrheiniscken spielmann,

aber vielleicht in Baiern verfaßt ist. dafür scheint mir

noch etwas zu sprecheyi. im Ruther 1863 keifst es von

dem gewande der geführten Ruthers iz brähtin blatvuoze

Aspriane ze eren. her gapli iz sime herren. bis die platt-

füfse in einem älteren deutschen gedickte nachgeioiesen

loerden kalte ick diese gelegentlicke crwäknung derselben

für eine anspielung ouf das gedickt vom herzog Ernst,

das der verfafser des Ruther in Baiern tnag kennen gelernt

haben und das besonders die Baiern kannten.

Ob Roinmar von Zweter das alte gedickt vom kerzog

Ernst oder eine Umarbeitung gelesen katte läfst sieh nieht

i'ntscki'idrn. sein sprnek (MS. 2, 138") der einiger der von

Ernst bestandenen abenteuer erwähnt ist in zwei lieder-
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handschriften erhalten, A Der Iruhsze von s. Gallen 107,

C Her Reinmar von Zweier 100.

Uns ist von in;ieren worden kunt

wie Alexander vuor durch wunder an des meres gruitl,

und wie von Abacuc der inbiz wart ze Babilone brälit,

waz herzöge Ernest not erleit,

waz er und grave VV^etzel der gesnebellen diet versneit, 5

wie si die grifen vnorten da ir ze vuore ir kinden

was gedähl,

und wie si durch den berc herwider kämen

da si der kröne weisen inne namen.

daz waren wuiiderlicliiu wunder

:

doch dunkel ez mich wunders nihl 10

gein dem daz tegelich geschiht —
nu merkent, wa: da denkent, obe und under.

I. Uns A: luch C. von C : wol von ./. 3. \\\e fehlt .4.

der A : ein C. 5. j^esnableu C, snebelen A. G. vü wie si grif-

fen murden ./. da ./ ; do C. wure A, spise C, waz A,

wart C. 7. liar w. C. 9. dis C. 10. mich gar ein nibt C.

II. wider dem nu t. C. 12. nu sjirechftnt wie da merkent oben C.

Eben so wenig läßt es sieh bestimmen welche abfafsung

der erzählung Heinrich von Crolewitz {Crüllwitz an der

Saale) im sinne hatte, wenn er in seinem Vaterunser 1334j^'.

sagt si {Maria) diutet wol den weisen den in den grözen

vreisen herzöge Ernest uns gewan, wand in der eilende man
in vil grözen noelen brach, alsus uns armen geschach, dö

wir armen weisen in des tödes vreisen warn versigclt mit

her üf der sünden lebermer und iezuo wären vil nach tot.

in der selben grözen not wart gebrochen dirre stein dar ilz

diu gotheit erschein.

Die umdichtung der Wiener kandschrift braucht ein-

mal, bl. 72'', den ausdruck nach der äveutiure sage {in der

ks. Nod der abentewr ich sag), au welcher stelle in dem
gothaisehen gedichte z. 3179 als ich iu sage steht, jener

formelhafte ausdruck ividerlegt nicht die oben i<on mir

vorgesogene Vermutung dqfs die filtere Umarbeitung des

herzog Ernst noch in das zwölfte Jahrhundert gehöre .- er

kommt schon im Erec 2238 und 2890 vor, also vor 1197,

und der bis Jetzt aufgefundene früheste beleg des ivnrtes
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äventiure, im grafen Rudolf G^ 16, reicht in die siebziger

jähre des zwölften Jahrhunderts zurück, bestimmtere be-

ziehung auf die quelle der erZählung findet sich bl. 41''

als ez iu daz büechel kan sagen und bl. 84'', vom weisen,

karfuiikel ist er genaut, er (es die hs.) ist noch hiute woi

bekant, ins (In die hs.) riches kröne man in siht unde liuh-

tet als ein lieht, si aber hie indert ein man der daz maere

welle hän für ein liigelichez werc, der kome hin ze Baben-

berc, er (der die hs.) vindet da (in do die hs.) sicherlich

daz Urkunde (Der verchund ich ew die hs.) vvserlich. von

dem meister ich daz hän gehört (ich das hört die hs.) von

dem ez gelihtet wart, daz geloubt an argen list, ein vil

wärez getihte ez ist. ganz ähnlich in der gothaischen hand-

schrift Z&l'iff. swer niht rehle wil vervähen die rede und

wil sich vergäben und wil si zelen zeiner lüge und ir niht

wol gelouben müge, der endarf mir des vvizen niht umb dise

tat und die geschiht. wil (Wirt die hs.) er die wärheit sel-

ber spehen und die geloubelichen sehen, den wise ich hin ze

Babenberc, da er des herzogen werc vindet in den buochen

üf dem tuonie, wil ers suochen. diese übereinstinwiung zeigt

dafs schon das alte niederrheinische gedieht dieselbe rich-

tige oder zur begldubigung erfmdene berufung enthielt.

Weit häufiger als die Wiener handschrift beruft sich

die gothaische auf die quelle der erzähhing. 56/". als ich

der rede berihtet bin und si in eime buoche las. 1941 als

uns ditz (daz?) buoch vergibt. 2542. 3131 also daz buoch

berihtet mich. 3785 daz buoch saget uns viir war. 3899

nach des buoches sage. 4102 daz buoch uns saget. 4272

als uns daz buoch saget viir war. 4549 als mich daz buoch

berihtet hat. 124 als in der kroneken stet geschriben, 102/".

als vor dem jungen ist geschriben in den schopfbuochen (vcrgl.

Lachm. über singen 7ind sagen s. 12). wichtiger ist die

stelle 20A9JJ'., avenliiire dirre raaere der örste diutsche tih-

taere ze latinc geschriben vanf, der sie ze rinie tet bekant

und offenbar ze diulc, daz wunderliche liute daz laut von

6rste erriulen {so Lachmann zum Iwein 415: ernuweten <//<?

hs.) und die sclio^iie burc hinten, an dieser stelle hat der

Wiener le.vl nur das oben angemerkte als ez iu daz büe-

chel kan sagen, und auch sonst nirgend erwähnung einer
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laleiiüsihvii Urschrift, dennoch werden wir der ausdrüc/i-

lichen angäbe der gothaischen Umarbeitung unbedenklich

trauen dürfen : ich werde später ausführen wie unverkenn-

bar an der erzählung vom hersog Ernst die hand eines

lateinisch gelehrten geistlichen sich zeigt.

Die lateinische quelle auf die sich das alte niederrhei-

nische gedieht berief kanti schon aus chronologischem

gründe nicht das tveitläufige lateinische gedieht sein das

im dritten bände von Martenes Thesaurus novus anecdoto-

rum aus einer seitdem verschollenen handschrift des arz-

tos Jacob du Poirier zu Tours in sehr verderbter gestalt

herttusgegeben ist. denn dieses gedieht ist von seinem ver-

fafser Odo an den erzbischof Albrecht von Magdeburg
gerichtet, im eingange des ersten buches {sp. 309,/".) heifst

es Tuqiie tuis memorandus avis cuiusque parentum Insigiies

elala colit Tliuringia laudes, quo Partlienopolis exultat prae-

sule quanlum Utraque gaudebat (^arolo Germania rege, Mitis

ades valemque hedera succinge secunda Daque novam quam

fecundo sub peclore portas Hippocrenis aquam nee eum tibi

sporne laboreni Ascribi menlemque meae nioderare Canienae

;

am schlufse des gedichtes {sp. 376) At tu qui regum superas

fortissimus iras, Qui niulta ratione viges, ut vincere possim

Lalrantcs post terga canes, Alberle, benignus Accipito quem

dat tibi supplex Odo laborem, Qui quamquam tc non dignus,

lunica tarnen huius Corporis exuta servabil tcmpora (amae

Longa tuae, vivesque diu cum vale superstes. Albert ward
aber erzbischof nicht, wie herr von der Hagen s. viii an-

giebt, im jähre 1199, so?iderfi 1206, s. S. Lentzens Diplo-

matische stifts- und landes-historie von Magdeburg s. 198.

erstarb, so viel ermittelt scheint, im fahre 1232 oder 1233,

nicht 1223, wie herr von der Hagen s. ix sagt, doch be-

dürfte es nicht einmal der chronologischen erwägung

:

Odos gedieht beruht zwar auf derselben erzählung die in

dem Wiener und in dem gothaischen gedichte enthalten

ist, aber nicht nur einzelne abweichungen., sondern auch

viele zuthaten gelehrter ausschmückung würden es unmög-

lich machen in ihm die lateinische quelle des niedeiv'hei-

nischen gedichtes zu erblicken.

Ein lateinisches buch vom herzog Ernst von Baiern
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kannte Andreas, priester int chorhei'rejistifte zu s. Magnus
bei Regensburg, in seinem Chronicofi de ducibus Bavariae,

das er im Jahre 1425 schrieb, hat er folgendes, schon von

Marlene sp. 376 ausgehobenes kapitel, s. AAf. der frehe-

rischen ausgäbe {Amberg 1602). De Ernesto duce et eius

filio. Est liistoria Latine coiiscripta, splendore rhetoricae elo-

qiieiitiae quam plurimum diffusa, in qua habetur quod Eruestus

quondam dux Bavariae de Adelhayde nobilissime ' coniuge

sua liiiuui aequivoci ^ Hominis generavit. quem quidem filium

defuncto patre, occiso ab Ungaris apud fluvium lagst, maier

ipsa in Latina et Graeca lingua instrui procuravit. ^ eodem

tempore uxor Ottonis primi, qui Romanum regebat imperium,

vila fuugitur et praedicta reiicta Ernesti ducis eidem impera-

tori legitime sociatur, filius quoque eius Ernestus, quem de

Ernesto genuit, ab imperatoriae maiestatis gratia loco ßlii

habetur. •* cuius prosperitati invidens Heinricus oomes palati-

nus, imperatoris consauguineus, ' ipsum apud imperatorem

accusavit, asserens quod ipsius vitae mortem et a regni solio

depositionem omnimode raachinarefur eo ut ipse regni solio

sine regni consorte poliretur. ^ Ernestus huiusmodi delatioui-

bus compertis Heinricum comitem persequitur et tandem, dum

imperator Spirae imperialem curiam celebraret et cum Hein-

rico comite consiliorum mysterio tractaret, ^ ipse Ernestus

assumpto comite Wezelone, consanguineo ^ suo, valvas cami-

nalae improviso canierario temere reserat et irruentes evagi-

natis mucronibus in comitem Heinricum ipsum summa avidi-

tate iugularunt. ^ imperator vero luga politus evasit. ex hinc

imperator Ernestum quam plurimum impugnat. ([uod videns

Ernestus, cum quam plurimis militibus et militaribus viris

genere forma et moribus praeclaris cruce signatur et ad vi-

dendum loca nostrae salvationis, scilicet humanafionis passio-

nis resurrectionis et ascensionis Christi ^ " est prol'ectus. exortis

aulem tempestatibus Ernestus naufragium passus cum paucis

evasit et mirabilibus militaribus actibus in variis terrarum et

marium s|)atiis (ut in praedicta historia habetur) per eum

gcsJis, cum comite Wezelone, ferens secuni monströses ho-

1. iHTi^l. oben n. \n, '.. -2. ll»3, 7. 3. 193, 13.

i. l'.l(), 12. :>. l'.lli, 3.-). f.. 1<)7, 8n-. 7. 202, 8 f.

8. 202, äf. lt. 202, 10 ir. 10. 2U0, 1 i ir.
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mines, domum revertitur et eius iniioceutia coniprobala im-

peratori reconcilialur domiiiatorque totius eius curiae ' ordi-

natur. deutsch sieht dies kapitel in der von Andreas selbst

verfafsten Übersetzung seiner chronik in Freybergs Samm-

lung historischer Schriften und Urkunden 2, 408,/.

Die von mir bemerkte Übereinstimmung einzelner aus-

drücke lehrt dafs Andreas die lateinische erznhlung vor

sich hatte die ich oben habe abdrucken laj'sen. nur die

Worte von Ernsts vater occiso ab Ungaris apud fluvium lagst

(wofür bei Martene Tagast gedruckt ist) sind ein zusatz

des Andreas, ich wei/s weder woher noch wie er zu deu-

ten ist. Eckhai^t Franc, or. 2, 512 trägt diese nackricht

(mit Tagast) irrig auf Odos gedieht über, dafs diese er-

zählung noch vorhanden und dafs sie das original des pro-

saischen deutschen Volksbuches sei ist zuerst von Docen

bemerkt worden, im Museum für altd. litt, und kunst

2, 248 und in Schellings Allgemeiner Zeitschrift (1813)

s. 246/
Die herausgäbe dieser lateiniscfien prosa, durch wel-

che ich die schwierige frage nach der quelle und dem zu-

sammenhange der verschiedenen bearbeitungen der erzäh-

lung vom herzog Ernst hoffte der entscheidung näher zu

bringen, ist mir durch Schmellcrs gute möglich geworden.

Die München.er bibliothek besitzt zwei handschriften

dieser prosa. die eine, im Cod. Lat. 850, von Hartmann

Schedel im jähre 1471 zu Nördlingen geschrieben, ist von

mir a genannt worden, die andere, bei mir b, befindet sich

im Cod. Germ. 572, aus der zweite?! hälfte des Xhn jh. ;

auf den lateinischen te.rt folgt in ihr eine deutsche Über-

setzung, vielleicht (denn hierüber bin ich nicht unterrich-

tet) ein alter text d.;s deutschen Volksbuches, aus dem

pertzischen archive 7, 46 lerne ich dafs eine Strafsburger

handschrift des Wn jh. eine Historia de duce Ernesto enthält:

ich habe nicht erkundigen können oh dies die erzählung

der Münchfner handschriften ist.

Schon Docen {Mus. 2, 250) wurde durch die in diese

prosa eingemischten gereimten he.rameler auf die Vermu-

tung geßihrt dafs vielleicht die ganze geschieh te vormals

1. 251, II.
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auf diese ort bearbeitet gewesen sei. dieselbe vermutu/ig

wiederholt Schmeller {hat. ged. des Idn und \\n jahrh.

s. 222y.), und er ßigt hinzu, dajk diese lateinisehe bear-

beitung des Ernst in das eilfte, tvo nicht schon in das

zehnte Jahrhundert falle scheine sich aus der form der

deutschen wörter zu ergeben welche bei der aufzählung

des kriegs- und schiffsapparates beigeschrieben sind, wie

solche glossen auf den blättern des Rudlieb vorkommen,

nur an der Zeitbestimmung zweifelt JVh. JVackernagel

(Gesch. der d. litt. s. 74 ainn. 19); in der annähme eines

lateinischen gedichtes das der prosa zum gründe liege

stimmt er mit Schmeller . mir scheint diese ganze Vermu-

tung unhaltbar.

Weder aus dem zehnte?i noch auch aus dem eilften

Jahrhunderte köjnite das angenommene gedieht sein, die

erwähnung eines christlichen königs von Jerusalem (242,

\Aff.) beweist dafs diese gestalt der erzählung nicht über

das Jahr 1099 zurückgehen kann: die erwähnung der

templer (242, 37) nöthigt uns noch um ein vierteljahrhun-

dert herabzugehen. denn ganz unwahrscheinlich wäre

doch die annähme, die prosa habe zwar einzelne stellen

eines älteren gedichtes aufgenommen, aber im ganzen mit

der erzählung willkürlich geschaltet, wollte man sich aber

zu dieser annähme verstehen, so widerspricht die form Je-

ner gereimten hexameter. sie sind alle klingend gereimt

und zwar mit genauigkeit, und dafs diese form lateini-

scher verse lange vor der mitte des zwölften Jahrhunderts

in Deutschland gcbi'äuchlich gewesen sei wäre eine be-

denkliche und wie ich glaube ganz unerweisliche Vermu-

tung, mir scheinen Jene hier und da in der lateinischen

prosa vom hervog Ernst angebrachten gereimte?} he.vame-

ter yiicht aus einem älteren gedichte herüber genommen,

sondern eigene erfindungen des verfafsers der prosa, durch

die er seine darstellung zu verzieren wähnte, ganz auf

dieselbe weise bringt er nicht nur verse römischer dichter

an (des Terentius Horatius Jlrgilius Ovidius Lucanus

Prudentius Boethius), sondern auch (200, 35), wie es

scheint, ein stück eines geistliche?} liedes, das ich nicht

habe nachweisen können: er reimt ein gebet (222, 15)
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und i'erbrämt überhaupt seine sätze liäufig mit reimen,

es ist dies die bekannte weise vieler lateinischen schritten

des viittelalters, jene zuweilen in ganzen bächern durch-

geführte, öfter in einzelnen stellen eingeflochtene reimprosa

von der zuletzt IVackernagel (Gesch. der d. litt. SAjf.)

gehandelt hat. die deutschen glossen (s. 207. 209. 210.

211. 212) lafsen allerdings unter der entstellung der spä-

ten handschriften althochdeutsche formen durchschimmerni

aber sie sind offenbar aus einem isidorischen glossare ein-

getragen, stehen gerade nicht bei den reimhexametern und
tvürden selbst wenn sie sehr alte sprachforin an sich trü-

gen für das alter des glossierten textes keine bestimmung

gewähren, denn althochdeutsche glossarien und nament-

lich isidorische waren noch in späteren Jahrhunderten des

mittelalters im schulgebrauch.

Den teuschenden schein eines älteren lateinischen s:e-

dichtes dessen aufldsung die prosa iväre dürfen wir uns

also bei der Ufitersuchvng der geschichte dieser erzählung

nicht beirren lafsen. die prosa weckt die vermuiung dafs

sie die quelle des niederrheinischen gedichtes sei dadurch

dafs sie selbst sich nirgend auf ein buch bezieht., der nie-

derrheinische dichter dagege?i nach dem Zeugnisse der go-

thaischen Umarbeitung aus lateinischer quelle schöpfte,

um für diese i^ermutung festeren halt zu gewinnen oder

was ihr entgegensieht zu finden mußt das deutsche gedieht

seinem inhalte nach mit der lateinischen prosa ve?glichen

werden, denn chronologische merkmale die entscheiden

könnten rermag ich nicht zu entdecken : die prosa kann

sehr ICOhl bald nach der mitte des zwölften Jahrhunderts,

also vor dem niederrheinischen gedichte verfafst sein, eben

so wohl aber auch später als dieses, sie frühestens in die

mitte des dreizehnten Jahrhunderts zu setzen kann eine

stelle s. 227, 27 nicht mit entscheidendem, beweise uns be-

stimmen, dort hei/'st es 7Jom weisen (unio) in der deut-

schen kröne, huius naluram lapidis nobilissiniain si quis in-

vesllgare voluerit, in lapidario disccrc polcril. unter den

mir bekannten büchern des mittelalters die ron steinen

handeln beschreibt Albertus Magnus de lapidibus (Mus.

f. altd. litt. 2, 139) den weisen; aber er nennt ihn nicht
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unio, sondern orphanus, und unsera prosa kann leicht einen

noch unbeka?intcn lapidaritis meinen.

Zur ermittelung des inhaltes jenes niederrheinischen

gedichtes ist es nüthig die Wiener bearbeitung {IV) mit

der gothaischen (G) zu vergleichen, ich erlafse es hier-

bei mir und de?i lesern die ganze ohnehin nicht sehr an-

ziehende erzählung zu wiederholen und begnüge mich die

erheblicheren abweichungen der einen bearbeitung von der

andern zu verzeichnen. Odos gedieht (0) ziehe ich in

dinge?i zu rathe die jiicht offenbar willkürliche ausschmückun-

gen sind, mit M bezeichne ich die lateinische prosa der

Münchener handschriften.

IV bl. 2" daz killt bat si do leren beide wälhisch und

latin. ouch sande si daz icindelin durch zuht gen Kriechen

in daz lant. dö wurden im diu lant erkant und (von die hs.)

maneger hande wisheit. G v. 111 das latein unerwdhjit -.

zt schuole het si in gesant in Frankrich unde in Kriechen-

lant. diu buoch het der here gelernt, des volgte im ere.

ouch het der Adelheide barn in lügenden lande vil ervarn.

sp. 309 die wälsche spräche und Frankreich unerwähnt.

Ernst lernt latein imd geht darin nach Griechenland —
statin! Cecropis urbem, cui multis coram superis Terronia

(lies Tritonia) nomen immortale dedit, adiens. M. s. 193

nichts von einer reise nach Frankreich oder nach Grie-

chenland. Ernst lernt latein griechisch und französisch.

W V^ Ernst nimmt mit IVetzel das schwert, ?ioch in

der fremde. Griechenland ist nicht genannt, aber 3^ heifsl

es do fuor er ze lande. G 140 Adelheid sendet ihrem söhne

ze siner ritterschaft grözes (Grosse die hs.) hordes michel

kraft, golt Silber unde gewant in diu kriechischen lant. der

griechische kaiser macht ihn und den grafen IVetzel zu

ritlern und giebt ihm ein herzoglhum. Ernst zieht heim.

310 Ernst zieht heim und ?nmmt dort mit IVetzel das

schwert. nichts von Adelheids geschenken oder dem Grie-

chenkaiser. M 193 Ernst nimmt mit seinem freunde das

schwert, in der heimat, dcjin keine fahrt ist erwähnt.

hl G nach 166 eitie lücke {wie herr von der Hagen

bemerkt wahrscheinlich zwei blätter der hs., also etwa

achzig Zeilen), bis zu den letzten ivorten mit denen die
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Jursicn dem kaiser Otto rathen um Adelheid zu werben.

fV A" 311 M 194 Adelheid will sich nicht wieder ver-

mählen (i!/ obwohl ihr söhn es räth).

IV 4"'' Do hielt in den stunden daz roemisclie riche ein

künec gewaltecliche der was Otte genant, dem dienten ma-

negiu liirsten lant in diufscher unde wälsclier zungen. ouch

hete der künec betwungen der Winden lant und Friesen, der

moht man vil do kiesen die sich an in muosten keren. er

schafft den besten frieden den es je gab. zz: il/ 194. 310

ausgeschmückt.

IV 4'' — 5'' Otto stiftet zu Magdeburg' ein bisthum

sant Maurizen unde sime her ^ J/ 194. 311 weilläußg

ausgeschmückt.

IV 5*' Ottos erste gemahlin Ottegebe*, aus England,

stirbt und leird im Magdeburger münster begraben, und

wizzel, daz gotliche wip vil zeichen lie do geschehen, als

mau hiute wol mac sehen, swer ez gerne da wil schouwen

daz got der edlen frouwen vil gröze genäde tete die wile si

daz leben hete. M 194 stimmt (Ottegeba) bis auf die zei-

chen**, die fehlen: ebenso 0. 313 (Egiva).

;F 6"— 7" 313 J/ 195 Otto beruft seine fürsten;

sie rathen ihn um Adelheid zu freien.

IV 7" Otto schreibt einen brief und sendet einen für-
sten damit nach Baiern. Adelheid läfst ihn durch ihren

kapellan lesen. 6? 221. 253 Adelheid liest den brief selbst.

314 giebt einen brief thut aber das übrige kurz ab;

noch kürzer M 195.

In G nach 396 eine zweite lacke, der erhaltene text

springt von Ottos freude über Adelheids einwilligung bis

zum schlufse der- Schilderung des hochzeitfestes. W 10*

die hochzeit soll in sechs wochen in Mainz gefeiert iver-

den. der kaiser holt seine braut in Baiern ab. 315

Verlobung in Würzburg. M 195 alles kurz abgethan.

IVOM hochzeitfest zu Mainz.

'* in der hu. urtj^el). 'aber die. J'orin des nainrns vurr. ziiiii g
Gerh. viii. — Ruolpcrtus filius Oüegcbt-n Man. ü. 1|{, 51. qnaiidaiii

feininain Ottgebain nomine ebendas. 34!}. Olegeh .tlbvrs Tundalus

41, 69.

<'""• vcrgl. vorr. zum g. Gevh. viii/'.
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fV IV G 4S7 316 .¥196 ffach t/er hochzeü faßt

Otto seinefti stiefsohfie Ernst äff dvn hof entbieten, der

ort ist nur in G genanfft, ze Oppenheime ditz gescliach.

G 675 derfi herzog- Ernst ivird fiach dem rathe des

pfalzgrafen Heifirich in einer fäf^stcffversaffwilung die ihm

übertragene vogtei genomjnen. Ernst grämt sich deshalb

nicht, sondern hält sich an ritterliche lust. /tichts davon

in JVOM.
IV 17" ö 319 nach Heinrichs rathe wird es von dem

aufgebotenen heere vetdiehll welchetn feinde der z-ug gelte,

M 198 nur vor der kaiserin und defn hofgesiftde. G hat

nichts davon.

G 704 Heinrich widersagt detn herzog Ernst: der böte

der die fehde ankündigt findet nur des herzogs vizthufn.

nichts davon in ff^OM.

G 720 vaste wuosle er (Heinrich) daz lant da die Oster-

fraukeii wären, die hi den selben jären hörten ze Baierlande

und dienten dem wigande. den kreiz für sine missetät ze

Würzebnrc gegebet hat und durch den himelischen ruoni Er-

nest zuo dem bistuom =z M 198, 5. nichts davon in ffO.

JV 17*' = G 760 Nüerenberg er Lesaz, 321 noraen

cuius nions Norieus urbem aggere succingit forti. M 198

ist die Stadt nicht Nürnberg, sondern Ba/nbefg.

JV 18" die belagerer müfsen vor der Verteidigung der

helagerten zurückweichen, sie brechen ihre gezelte ab und

entrinnen, der pfalzgraf verwüstet, ohfie dafs ihm jettiand

wehrt, lange zeit des herzogs land. der edele wol gestalte

{Ernst) weste deiz geschehe von des riches krefte. mit den

sinen gie er ze rate, dafs ein böte ihm die nachricht ge-

bracht habe ist unerwähnt. G 806 belagerte und belage-

rer nehfnen gro/sen schaden, nichts votft abzug der be-

lagerer. 817 gaffz mivorhcreitet do quam der böte gerant

da er den herzogen vant. dem brähte er diu maere daz diu

stat belegen waere u. s. w. 322 belagerung. nuncius in-

terea per caeca silentia noctis elapsus poenas liominum ca-

strique labores nuntiat Ernesto u. s. tv. ü/ 198 belagerung.

die bürger senden eincfi boten an Ernst.

W 1
8'' berathung. Wetzel räth sich dem reiche nicht

zu widersetzen : wolle aber der kaiser den herzog nicht
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ze rede kommen Infsen, sondo.rn ihn vertreiben, dann solle

er sich tapfer wehren, unterdessen solle die kaiserin be-

fragt werden woher die Ungnade komme, in GOM nichts

davon. G 837 Eivist hat zweitausend schilde = 322

;

M 199, 5 equitum milia Irina. GOM in der nacht über-

fällt Ernst die feinde und schlägt sie in dicßucht; nach

M vor der belagerten stadt {Bamberg) ; auch in führt

der Zusammenhang darauf (Nürnberg) : G 932 steht uner-

wartet hi Wirzeburc der strit ergienc da Heinrich grozen

schaden vienc an mannen unde an mägen.

/^^ 1
9" nachdem ff^etzel im rathe gesprochen sendet

Ernst einen boten an seine m:utter. GOM der bete wird

nach dem erfochtenen siege abgesendet; vor dem boten

kommt der pfalzgraf Hei/wich zum kaiser und klagt ihm

sein misgeschick.

/n9'' — 20'' G 985/: 326/ Adelheid bittet ver-

gebens den kaiser ihren söhn vor sieh kommen zu lafsen.

dafs der kaiser den pifahgrafen ihr als den ankläger

nenne ist nirgend gesagt, obwohl dann in allen drei be-

arbeitungen Adelheid ihrem söhne berichtet dafs der pfalz-

graf des Unheiles Urheber sei. — nur M 201 kommt vor

dafs eine himmlische stimme der kaiserin auf ihr gebet den

pfalzgrafen Jiennt und dafs sie Um dann vor dem kaiser

bedroht. — bald darauf stimmt Ji 201, 2G^. ganz genau

mit f^F 2l\ der böte do wider kerte so er baldest künde und

kom in kurzer stunde hin ze ßeiern in daz laut da er sinen

herren vanl uf einer siner vesle. unmittelbar darauf be-

deutende abweichung. IV 21''— 23'' der böte räth dem
herzog Ernst an die fürsten die der kaiser zu einer sprä-

che versammle einen boten zu schicken damit sie sich für
ihn verwenden, der böte wird gesandt, die fürsten bit-

ten vergebens, der böte kehrt zu Ernst zurück, nichts

von allem diesem in GOM, die mit einander stimmen.

^29" beim stürme auf Regensburg verliert der kai-

ser ni6r denne tilsent man, G 1373 lilsent vverder man,

ifcT 204, 8 duo virorum forlium milia.

Alles was M 204, 19 — 207, 19 steht, die ganze er-

zählung vom herzog von Sachsen, ist den übrigen bear-

beitungen fremd.

Z. F. D. A. VII. 18
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M207, 19 Rege?isbuj'g drei monate belagert, ^/^ 30"

sehs manete unde nie, 332 iam fesliva suuni Phoebe cora-

pleverat aniium, G 1388 ditz werte wol dri wochen. —
fVGOM der kaiser stürmt mit gewaltigen kriegsmaschinen.

IV 30''y. die bürger senden an Ernst heimlich einen boten.

Ernst r'dth zur Übergabe, in GO nichts davon. 31207, Wj'.

ertheilt Ernst diese?i rath früher, im geleit dcß hersogs

von Sachsen in ßegensburg anwesend.

W 32* — 33" nachdem Regensbitrg übergeben ist ver-

heert der kaiser das land des herzogs Ernst, der sich län-

ger als fünf jähr dagegen verteidigt = 333y. —
G \A7^ff. der kaiser sendet ein heer nieder an der Do-

nau nach Österreich, ein anderes hinauf am Lech, imd

verwüstet Ernsls l'dnder. Ernst streitet ivider ihn. das

dauert vollen fünf jär (1608). hiermit stimmt, bis auf die

fehlende Zeitangabe, M 208, 6.

hV 33'' swer swimniet wider wazzers trän, get ez im

eine wile wol, für war ich daz sagen sol, er muoz (muoz

fehlt in der hs.) ze jnngest doch ze tal. ähnlich M 208,

35 ff. und 335 adversis si quis contenderit undis par

illis modicuni couipiilsus cedere, dornum (/. demum) forte

fatigatae mergerelur (/. faligatus mergelur) mole procellae.

G 1645 blofs da wider {die hs. wa der) man niht striten

kan, da lä von, deist guot getan.

M 209, 8 — 210, 4 pedantische aufzählung der tvaffen.

W 35" der iierzoge bereitet wart dar zuo mit grozem flize,

mit halsbergcn wizeu, mit hosen ganz iseninen, mit helmen

stähelinen, dar zuo scliarfiu swert, des warcns alles wol Avert,

die tiuren wigande. mit so richem gwande rilmtcn si daz

riebe daz man wsetliche (wei-leich die hs.) in keinem lande

funde noch hin für vinden künde die mit rehter wärheit ze

(In der die hs.) vart wa'ren baz bereit, in 335 ge-

schmückte crzählung. in G an anderer stelle (1703) und

kurz.

1^37" er het ze flize wol gar tiisent ritr an siner schar

erweiter wigande = G 1807 336- in J/210, 14 ungefähr

fünfhundert.

J/210, 24 per silvam Bulgariornm, 336 in altas Vul-

gariae silvas, G 1860 durch den wall der Bulgerie: //-^ 38'
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(liircli der Lnger weide kann fclilo' der handschriß

spin.

/A^ 38"' iU 210, 4 Ernst drei wochcn in Consianlinopvi,

337 prope ter seiios dies, G 1878 sehs wochen oder mer.

iV/211, 10 — 212, 22 Äß^ allein die abgeschmackte aufr

Zahlung der schiffausrüstung.

W 39'' Griecheri schiffen mit Ernst mit fünfzehn schef-

fen linde mör, G 1926 üf dem mer het der genende zwene

und zwenzic kiele slarc, 337 begleiten ihn fünfundzwan-

zig giiechische schiffe, nach J/213, 9 ve?'sinken zwölf

schiffe der Griechen {ob das alle sind ist nicht gesagt) ;

fV 40* G 1955 zwölfgriechische schiffe versinken, die an-

dern werden verschlagen ; 338 sechs griechische schifft

versinken, die andern werden vom stürm entführt.

W 40" der herzog schwebt auf dem vieere dri mänete

unde mer, G 1979 zwene manete oder mer; 338 zwei

monate, bis (/. bis) Phoebiis triviae repararat cornua Phoebae,

J/2I3, 5 viele tage und nachte.

IV AV ö 338 die schiffenden erblicken das land Grip-

piä (Grippia auch IV 56\ 62''. 65'. 66\ 72% Grippiän 57'');

auch G 2019. 3812 ist Kipria, Kripia so zu befsern, mit herrn

von der Hagen s. xi: M 213, 25 lerram Agrippam vocatam

forte a principe aliqua illius terrae noraine Agrippa. vergl.

217, 18. 24. 220, 14. die bewohner des Landes heifsen

Agrippi 220, 27. 221, 8, Agrippini 228, 34.

6' 2091 ein abgesendeter bolc berichtet dafs die bürg
leer stehe. fVMO wifsen nichts von einem boten.

M 215, 12 Gallicam itaque melodiam usquc ad sidera

lollentibus in mcdiam urbem proceditnr, G 2158 ir leisen si

sungen, 339 dnx — exultat mediamqnc cancns prorumpit in

urbem. in IV nichts von gesang.

il/215, 30,/^'. das heispiel aus dem buche Josua nur
hier.

M 216, 17 = G 2282; 340 tolluntque sibi satis esse

coronac (/. earinae) quod crcdunl anni (/. anim). fV 45''

blofs ir schif spistcn (die hs. scbiUlen) si dA.

fV 52' der könig von Grippia hat den könig von In-

dien getödtet, den kiel senkte er an den grünt, da genas

nicmcn inne mit der kiinigiune wan sin lobler aicine. G 2672
18*
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den könig von Indien hat er erschlagen, die königin er-

tränkt. 344 regem Indorum occidit fiisumque niari cum

coniuge mersit, in M rnchts davon, vielmehr lebt 219, 16

der indische könig.

M217, 26 die Stadt war menschenleer weil die bewoh-

ner auf den raub der indischen königstochter ausgezogen.

IV 52*" die bilrger sind ihrem könige und seiner geraubten

braut entgegengezogen und für diese ist das gastmahl be-

reit.
*

fV 62" nach dem gastmahle bleibt bei dem könige nie-

mand wan zwelif suier hoelisten man ; G 2885 der kiinic was

selpzwelfle noch. M218, 27 parva videlicet camerariorum

consecretalium comitanle caterva.

}V 62'' einer der holden des königs sieht den herzog

Ernst und den grafe/i IVetzel gewaffnet im ivinkel ste-

hen ,' er meldet es; die leute von Grippia ineinen ihre in-

dischen feinde seien ihnen gefolgt und nehmen an der

Jungfrau räche indem sie sie mit ihren schnäbeln erstechen,

= G 2905. in 3i7 ersticht sie der könig selbst. M
319, 8 der kämmerer durchbohrt sie.

fV 1^^ G 3210 Ernst und die seinen gerathen ins le-

bjcrmer, 352 hoc mare nil vivum palitur, bituminis instar

fontes emittit tolamrjuc coagulat undam. M 221, 34 syrlico

niarl — illabimur. den ausdruck hat M aus Seneca de vita

bcata 14, deprensi niari Syrtico, und vorgeschivebt mag auch

Isidorus Orig. 13, 8, 6 haben, Syrtes sunt arcnosa in mari

ioca. Syrtes autcm Salustius {Jug. 78 J a tractu vocari dicit,

(jHod omnia ad se trahant, et appropinquanles** vadoso mari

adhaercant. sonst ist lebernier die glosse von mare mortuum.

Wl'lf. G 3210 O^^ö^f wird gleich bei der ersten

erwähnung des lebermeeres auch der magnelenberg ge-

nannt, M 223, 2 dies erst später nachgeholt.

^ von den kranichlcutcn heifst es G 3705 in was kein ander rede

kuont, niuwan als die kraneciie luont: denn so, niuwan, ist für das

Muani der hs. tu sehreiben, ich bemerke diese verbefserting, die so

niiihig und so sicher ist wie sehr viele andere deren dies gedieht noch

entbehrt, weil pilmar J'orles. s. 228 sich hat teiischcn lafscn.

*•* die neueste ausgäbe appropinquanti, nach haudschrijlen, aber

sinnlos.
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IV 75 do täten die helde guote iiacli des ftirslen rate

und schuofen ir dinc drfite mit allen dingen (mit gedingen?)

hin ze gote und beliben an sime geböte mit bihte unde biioze,

mit solher unmuoze die man gen gote haben sol ; der berie-

ten si sich wol. G 3302 Enist und seine genofsen beich-

ten dem Schiffskapellan und empfangen den leichnam des

Herrn. 353 verba precantia caelo clamant atque animo

suspirantes tribulato aller in altcrius aurem commissu loquun-

tur et facies caedunt conscissis vestibus. inde cuique saluti-

fera datur eucharistia Christi corporis et fusi pro nobis unda

cruoris. M 222, 34 das heer empfangt Christi leib und

blut per mysteria sacerdotum, quos etiam in societalc illa

interfuisse dubium non est.

M 223, 3 der magnetenfels leuchtet aus der flut wie

Jeuer, in IVGO nichts davon, vielmehr hei/st der berg

W 7A^ der dunkele.

fF 75 ouch wil ich iu von wunder sagen, daz si niht

wurden erslagen von den maspoumen in den kielen, die von

den andern schefFen vielen in ir schef mit gcwalt, die fül

waren uude alt; unde ein gröz wunder was daz die liute

und daz schef genas: ez viel allez in daz mer = 353.

in M 223, 7 kommen dadurch die meisten von Ernsts ge-

fährlen um. fehlt in G.

M 223, 24//: sieben bleiben am leben, Ernst, fVetsel

und fünf andere. G 3347 daz ir keiner genas biz noch

Ernst selpsibendc was. W 77* dö nieman genas üz dem

Volke algeraeine wan der herzöge alters eine und noch mit im

siben man. aber die folge der erzählung ergiebl dafs siben

ein irrthum für seks ist. 354 sexque superstitibus, quo-

rum comes unus : auch hier ist ein irrthum^ denn 355 wird

wie in MfFG erzählt dafs der siebente umkommt.

IF 78'' M 223, 27 354 die übrig bleibenden haben

nur ein halbes brol. fehlt in G.

IV 79" sie ßnden in den schiffen am magnetenberge

merrinderhiute in die sie sich nähen =z G 3375 ; M 224

pcUes maximorum boum, aber völlige Übereinstimmung wird

gewonnen, wenn man marinorum schreibt, und ich hätte

wohl so verbefsern sollen. 355 hinc inde per omucm
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classeDi curreutes Ulis (/. uris) abstracla mariiiis lerga super-

\eniuiit u. s. w.

W 227 ^ 7 das münclüschc gebet nur hier.

]V 84"'' der leuchtende stein wird blqfs karfunkel ge-

nannt (s. oben s. 264). G 3621 der weise ist er da von ge-

uant, ir wart nie keiner mer bekant. 357 der herzog

nimmt den stein et, pare quod careat, Retio (/. Raelo) de

nomine Wrisen (/. weisen) nuncupat : Iiaec Latia pupillus

voce figurat. J/ 227, 21 lapidem unioneiu dictum ab uno,

quod unus sit et nunquam sint eiusdem generis duo lapides.

den ausdruck hat M ivohl aus Isidorus Orig. 16, 10, 1

entlehnt, ex qiiibus uiargaritis quaedam unioues vocantur,

aplum nomen habentes, quod tantum unus, nunquam duo vel

plures simul inveniantur. Albertus Magnus Orphanus est

lapis qui in Corona Romani imperatoris est, neque unquam

alibi visus est, propler quod eliam orphanus vocatur. diese

erkliirungen ron weise pupillus orphanus uuio, die auch an-

derwärts sich ßnden (Jac. Grimm Mijthol. 1168) genügen

vollkommen, und ich mistraue Grimms mi/thologischen deu-

tungen, die sich auf pupillus stützen, was offenbar nichts

ist als Übersetzung von weise. Albert sagt est autem lapis

perkuidus, et traditur quod aliquando fulsit in nocte; sed nunc

tempore nostro non micat in tencbris. dies wird aus dem

herzog Ernst sein. U^ SA'' si lilen arbeit iedoch e si kä-

men durch daz loch, in einer vinster slarc (daz rede ich

an allen arc) si sliezcn sich hin unde her. der berc schein

in also gar (ser die hs.) von edelem gesteine : vergl. G
3610, tvo vinster zu lesen ist. dafs der stein durch das

dunkel leuchtet ist auch M 227 und 357 angedeutet.

//'^ 85" nach der erWerbung des iveisen kommen die

beiden bald in ein groj'ses land. sie rerlaßen das ßq/s

und kommen in einen wald zu leuten deren spräche sie

nicht versteheti und die vor ihnen ßiehen. Ernst und seine

geführten ßnden speise durch die sie sich stärken, nichts

davon in iMGO. das land heij'st Arimaspi in ff MG, in M
einmal 228, I terra Arimaspa, 357 terramque Arimaspia

dictum, die bcwohner des landes Arimaspi heißsen in allen

vier bearbeitungen Cyclopes (</««« auch G 3673 ist natür-

lich so zu schreiben); fV 58'' hat auch einen deutschen
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namen, die Hute waren wunderlich die daz laut lietcn besez-

zen. si wären vil verniezzen, daz sult ir gelouben. si beten

nibt wan (nit mer dann die hs.) ein ouge vor an dem birne.

si biezeu einsterne (ainstiern die hs.), ze laline (blq/s Latein

die hs.) hiezens Cyclopes : de?' deutsche navie auch am

schlu/se des gedichtes 115''.

iU 228, 17 das gespräch mit dein arimaspischen gra-

fen nur hier.

/F87'' (? 3713 357 der kUnig des landes ladet seine

landherren zu einem feste; auch der graf kommt mit Ernst

und den seinen. M 229, 15 der könig hört von den frem-

den leuten und läfst den grafen mit ihnen zu sich laden.

il/ 229, 21 ^". diese motinerung nur hier, die feinde

der Arimaspen heifsen in WG Platvüeze {denn auch G
3828 und anderwärts ist so zu schreiben), IV 89^' daz

vok'/ mit den breiten fiiezen, in M Sciopedes (für Sciopodes),

in Scenopedes, was für Sciopedes Schreibfehler oder irr-

thum des dichters sein ivird. homines Aethiopiae heifsen

sie ?nir M 229, 28, ?iach Isidorus 11, 3, 23. dafs sie über

das meer tvie über den sand lauferi können steht nur M
229, 29 : was hinzugefügt ist, nullius cursu possunt prae-

occupari, stimmt mit Isidorus, Sciopodum gens — celeritate

mirabili. IV 89" giebt diese beschreibung, die füeze wären

in vil breit unde als den swanen gestalt. si fuorten grozen

gewall über velt und beide, si beten seltsajniu kleider (cblaid

die hs.). scbuobe ir deheiner truoc. die füeze warn in un-

gefuoc. swenn ungewiter wolte werden, iedicb (ain veder

die hs.) leite sieb uf d'erden und bebte einn i'uoz über sich

(daz was genuoc wunderlicb), da mite er sieb bedabte; den

andern er zim strabte, daz er nibt solle werden naz (ein

sellsa'uez dinc (de /«r dinc die hs.) daz was), so im der

selbe (derselbig die hs.) müede wart (war die hs), den an-

dern fuoz bable er dar. also wären si bewart alle zit an

der vart, daz in ze keiner stunde kein weter gescbaden

kundc.

M 229 Ertist fängt eine?/, der Sciopedes lebendig, nur

hier erzählt, doch steht W 94'' der herzöge den sigc ge-

wan. ez was im wol ergangen, erslagen uiide gevangen hei

er unde sine man deiz nieman crahlen kau.
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fF9Vf. G 3927 ff. 0361 nach der besiegung der

Plattßifse verleiht der könig dem herzog Ernst ein land,

seinem freunde IVetzel eine grafschafl. die begabung ist

M 230, 17 er^st nach der besiegung der Panotii erzählte

ohne dafs IVetzels dabei gedacht und ohne da/s die stadt

Lucerne {JF 9\^ G 3942, Lucernain 361) genannt ist.

M 230, 9 die Panotii, gentes Scythiae (aus Isid. Or.

II, 3, 19) ohne beschreibung. 361 beschreibt die Pa-

nolhos cognoraine gentes. f^V 92" nennt keinen namen, aber

beschreibt, si waren wunderlich getan, wol gewahsen, niht

ze kranc. in waren d'ören also lanc daz si in üf die fiieze

giengen, da mite si den lip umviengen. sie Iruogen kein

ander wät, als uns daz ma-re gesaget hat. si getorsten wol

vehten geliche guoten knehten. auch G 3975 beschreibung

ohne namen. örehte man heifsen sie 6r 11018 (eergl. 5508),

ifi fV 93^ 103" die ören.

il/ 230, 13 Ernst behält ztaei Panotii bei sich, fehlt

den andern bearbeitungen, ist aber /^llo" 6? 5508 vor-

ausgesetzt.

Auf die besiegung der Langohren folgt in WGO der

krieg für die Pygmäen gegen die kraniche, dann der

kämpf gegen die kananäischen riesen. M 230, 22 erzählt

erst den h'ieg gegen die Cananaei gigantes, dann 232, 4

die fahlst zu den Pijgmäon und ihre befreiung von den

kranichen. das gespräch mit dem pijgmäischen jüngUng

hat nur M 232, 25. dafs Ernst als lohn seiner hilfe sich

zwei Pygmäen ausbittet erzähle?! alle vier bearbeitungen.

Bei der beschreibung des kampfes mit den kananäi-

schen riesen {ihr land keifst G 4101 Kanäneä, 4159 Kä-

näne, 4609 Kanach) ne?i7it M keine zahlen. W 99'^ 365

sammelt der könig der Giganten tausend seiner riesen,

G 4162 fünfhundert. IV \QQ^ 366 iverden dreihundert

riesen ei\schlagen, G 4240 zweihundert, der physicus opti-

mus der den verwundeten Giganten verbindet kommt nur

ilf231,34 vor. von diesem Giganten heifst es G htlX.,

er sei fünfzehn jähr alt gewesen, als uns daz buoch saget

viir war, mid fF 1 02'' man saget uns daz er w*re niwan

iunlzehn jar alt. noch was nindert der rise halt gewahsen

zeinem manne; in dem walde sluont kein lannc oder er wa're
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so lanc. damit strnmit 368'. i'on dem gefangenen rlesen

ist dergleichen in M nicht erzählt; aber dasselbe sagt M
230, 27 von dem zirisforderjideti gesandten des rlesenkü-

fiigs, und diese?i nennt 364' wenigstens iuvenem.

Nach der aus fV 102'' so eben ausgehobenen beschrci-

bung folgt unmittelbar (mit gestörtem reime, obwohl die

vorhergehende zeile Oder er wer so lange sich allenfalls

verändern liefse in diu so lanc wsere) der herzöge fragte der

rawreden risen ze diser stunde, daz er im ta'te künde ob in den

landen [iht] kriec waere. er sagte im für wäre [und sprach] ' von

Babilöne (wabileiu die hs.) lande tuontdes kiineges wigande den

Moren (vielleicht dem Moren künege) grozen schaden und

habent in vaste überladen mit slrite vil (gar die hs.) sere,

daz der künic here von der kristenheit kerte unde ir unge-

louben merte mit der heidenschafte. [und] mit grozer ritter-

schefte koments (Koment die hs.) in so nähen (nahat die hs.)

unde nach in gähent (gahat die hs.) daz si flühliclichen uz

dem lande müezen entwichen vor (Von die hs.) des küne-

ges krefte und siner ritterschefte. er kumt von sinem glou-

ben niht.' Do er vernam dise geschiht, do fragte er die

koufman ob si im möhten helfen dan verborgen unde stille.

es ist also klar dafs der Schreiber der fVierter hs., wenn

nicht gar schon der verfafser des IViener textes, eine liicke

der ihm vorliegenden Urschrift gedankenlos dadurch aus-

füllte dafs er zu anfing dieser stelle den risen von Ernst

befragt werden liefs. — G 4337 ff. 368 erzählen nach

der besiegung der Ixananäer und den deshalb gefeierten

festen dafs Ernst im lande der Arimaspen sechs jähre

verweilt. M 233 hat diese Zeitbestimmung nicht. GOM
Ernst lustwandelt am mecre. M 233, 27 es kommen zu

scliij)' Mauri de ultcriore India, die später auch Acthiopes

heifsen; ihr land heifst in G Ubiän, 368 Ubia lellus,

(|uam Mcroen (gedruckt ist Mercen) dixerc senes. in der

alten quelle seheint also Ubia (für Nubia?) gestanden zu

haben, obwohl M den namen nicht kennt und auch W 104"

nur JVlArenlant hat.

IV 103''/- 368*= M 234, 16 bei seiner heimlichen ab-

fahrt nimmt Ernst die wunderbaren leule mit die er in

seinen kämpfen gewonnen. G erwähnt dies nicht. fV setzt
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hin:iu dafs zwei männer von Arimaspi den heimzog, dem

sie lieh sind, begleiten; G 4481 heij'seti diese bloj's zwene

kameraere ; MO haben gar nichts davon.

3J 235, 6ff. 236, 8ff. Ernsts und des kö?iigs reden

fehlen in W ganz, in GO stehen andere.

M 237, 32^. /Fl 07" O370'' der Gigant kurz erwähnt,

G A7AZff. 4889^'. ausgeschmückte erzühlung wie die des

ganzen kämpfes. *

M 239, \ff. die ganze Verhandlung ob der könig von

Babylon clirist werden solle nur hier.

M 240, 16 der Mohrenkönig schenkt beim abschiede

dem herzog Ernst gold silber und edelsteine in menge;

IV 108" zwene soumsere geladen mit golde swivre und ein

dromedar wol getan; 371'' tum sibi coUata dromade quae

sufficit uni, gaza quaeque Iribus satis est in pondere nialis,

dux regi grates solvit laetusque recedit; G 5031 bloj's der

künec in lilich von im lie.

M 240, 17 post sepulcri sui socii Visitationen! 7iur hier.

W 108'^ do fuor der eilende man und al sin massenie

(manne die hs.) gen Alexandrie in des von Babilöne laut.

Alexandria nur hier, die andern bearbeitungen haben Ba-

hylon. von hier an loird die erzühlung in fV sehr knapp.

W 108" (gleich nach der zuletzt ausgehobenen stelle)

bi dem künege wonte der wigant einen manet oder mer, G
5080 zwei monate, 1\1 2A\, 13 vierzehn tage; 372 iam

prope semestrem Phoebe compleverat orbem.

/Fl08'' der könig von Babylon giebt dem herzog

schätze und zum geleite vier försten und zwei tausend

mann, G £085 schätze, vier ßirsten und grofse ritterschaft,

ili 241, 23 schätze wul zwei tausend mann, 372 schätze

und großes geleite.

M 241, 34^'. die Weigerung des paganus {gemeint ist

mit dieser nachläfsigen bezcichnung der führer des gelei-

tes) bis Jerusalem mit zu gehn ?mr in G 5092 angedeutet

(urloup die beiden namen).

M 242, 14 der könig und die königin von Jerusalem

nur hier, die bcsvhreibung des einzugs in Jerusalem in

MO am weitläufigsten, kurz in W, gar keine in G.

- li 47i'j rviunvrl an fVolfr. Wh. 202, <)
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IV 109' Ernst opfert an Christi i^rahe, mich die hiUfte

seiner wunder, zuo dem tenipel gap er oucli geiiuoc und

swa er beilege stete vant. G 5095 die hehlen opfern auf

das grab; siner wunder er enteil dar j^ap dem pröbstc der

tempelherren, diu er bralit bete von verreu. 372 Ernst

sehen/,- 1 dem grabe die hälfte seiner monstra. M 242, 25

er opfert am grabe.

M 243, 2 Wetzeis rede nur hier.

M2A3, 17 was vom könig von Babylon erzählt wird

nur hier.

IV 109'' deutsche pilgrime erzählen dem herzog Ernst

dafs man in der heimat von ihm wifse und dafs ein ritter,

der ihn in Jerusalem gesehen, dem kaiser alles was ihm

begegnet sei erzählt habe, diese angäbe nur hier, aber

gerade hier seheint die crzählung in fV unordeiitlich.

/f^llO'' Adelheid überzeugt den kaiser von des pfalzgra-

fen Heinrich unrecht, do enbot ime der künic (keiser?) rieb

daz er tougeulicbe ka^me für daz riebe, er wolle ihm allen

vertust ersetzen, darauf, als sei dies nicht vorhergegan-

gen, Hoert ich wil iu sagen mer. während Ernst in Jeru-

salem wohnte und den heiden schaden zufügte, hörte er

oft sagen dafs der römische kaiser gnädig von ihm redete

und seine hcimkehr verlangte und dafs auch die fürsten

für ihn sprächen. Ernst schifft sieh zu Akers ein. 372

der kaiser erfährt Ernsts grofsthalen und beruft ihn heim-

lich zurück. Ernst schifft sieh zu Akers ein. G hVllff.

Ernsts aufenlhalt zu Jerusalem und seine tapfern ihalen

werden in Deutschland bekanjit, auch dem kaiser. Adel-

heit betet zur h. Jungfrau dafs sie iliren söhn wieder se-

hen möge und bewegt die fürsten zu dem versprechen ih-

rem söhne zu des kaisers huld zu verhelfen, sie meldet

dies durch einen boten ihrem söhne, er schiff'l sich zu

Akers ein. auch M 243, 31 weifs der kaiser dafs Ernst

in Jerusalem ist. aber die ganze erzählung weicht non

den andern darslcUnngen ab. Ernst schul sich nach der

heimat und schifft sich ein; ^Ikcrs ist nicht erwähnt.

yV \W 6' 5240 die seefahrt dauert sechs Wochen,

373 vierzig tage, fehlt in M. den tod des Plattfußes
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und das opfer auf dem grabe des h. Nicolaus zu Bari

erzählen alle bearbeiiungen.

il/244, 26 fF 112'' 373 Ernst in Rom. fehlt G.

IF UT G 5259 373 an Weihnacht hofzu Bamberg,

M 245, 26 zu Nürnberg {wie umgekehrt oben s. TI2 die

belagerte stadt in M Bamberg ist, in fFGO Nürnberg).

fF WZ^ Ernst kommt nach Baiern. heimlich er do sante

nach einem sinen man an den er sich mohte län daz er un-

vermeldet wsere. der sagte im do m*re daz ze Babenberc

wesen solde ein hof, daz der keiser wolde kröne tragen, als

ich iu sage, ze wihenaht an Kristes tage; daz het er also

vernomen. 'da sult ir hin komen, ir und gräve Wetzel ver-

holn. ich behalte iu verstoln iur gesinde, swaz ir mir des

lät, daz ir wol an angest gät unde es niemen inne wirt (in

wirt in der czeit die hs.) die wile ir under wegen birt' (seil

die hs.). spät abends am weihnachtstage verbergen sich

die helden in einem wähle bei Bamberg, zur mettenzeit

gehen sie in die Stadt, finden die kaiserin bete?id. fFetzel

nennt ihr ihren söhn, sie räth ihm erst bei der christ-

messe vor den kaiser zu kommen und ihn fufsfällig zu

bitten, vorher müfse sie die fürsten um beistand angehn.

die helden verbergen sich, die fürsten versprechen der

kaiserin ihre hilfe. — in keiner der andern bearbeitun-

gen steht etwas von dem dienstmanne den Ernst holen

läfst. 373 thut die suche ganz kurz ab. Ernst und

fVetzel gehen gen Bamberg, verbergen sich nachts im

wähle, kommen früh zur betenden kaiserin. Ernst entdeckt

sich, das übrige ivie in IV. — G 5261 die helden verber-

gen sich im ivalde bei Bamberg. Ernst sendet einen bo-

ten an seine mutler. sie läfst ihm zurück entbieten, er

solle des nachts in die stadt kommen und herberge neh-

men, am morgen aber zur mette kommen, sie erbittet der

fdrste?i beistand, zur mettenzeit kommt Ei^nst zu seiner

mutter in das münster. sie räth ihm heute, wen?i der bi-

schof predige, dem kaiser zu füfsen zufallen, dann betet

sie zur fungj'rau. — M Vi^jf. Ernst läfst bei Nürnberg

seine geführten zurück, und bcgiebt sich nur mit IFetzel

in der abenddämmerung in die stadt. früh als es mette

läutet geht Ernst mit verhülltem gesteht in das münster
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U7id findet seine mutter betetnl. die crkennung ausgemalt.

Adelheid will ihren 7'erieandten, den bischqf von Bamberg,

der morgen die messe halten werde, und andere verwandte

inn beistand bitten. Ernst soll nach dem segen dem. kai-

ser zu füfsen fallen. Adelheid wendet sieh an den bischof

und die andern fürsten, die beistand zusagen. Ernst kehrt

zu IVetzel zurück.

3/247, 14 Ernst und fFetzcl gehen früh in die kir-

che. fVetzel auf alle fälle zum schütze seines herren be-

reit tritt, das schwert zur hand, hinter .die thür. dies ist

nur hier erzählt.

M 247, 23 — 248, 5 die beschreibung des schmuckes

der kaiserin und ihr gesjj?'äch mit dem kaiser nur hier.

W \\^^ ganz kurz ein bischof vor in messe sanc. von

den Hüten ein gröz gedranc in deme münster was. dö man

daz ewangelge las, der bischof gienc ilf daz lettaire und sagte

in die gotes lere. 374 der bischof liest messe, ein dia-

conus trägt das cvangelimn vor und predigt. G 5438 der

bischof singt die messe, liest das evangelium (Exiit edictum

a Caesare Augusto Lucas 2, 1) und predigt beweglich.

M 248, 6 der bischof von Bamberg hält messe, liest das

evangelium und predigt von milder Verzeihung.

fV IIA" die fürsten und die kaiserin bittenfür Ernst,

die erzählung ist unordentlich, denn dafs auch Ernst mit

bittet ist nicht gesagt, es heifst blofs die fürsten und die

keiserinne phlAgen ir sinne, für den keiser si dö träten, si

vielen im ze füezen, mit Worten vil süezc siner gnade si do

bäten Cdaz was in wol geraten) und manten in sunderlichen

daz er durch got den riehen und durch sine marter here und

des beilegen tages 6re in sin huldc lieze bau, swaz er im

biete getan, darauffolgt unmittelbar (was an sich keinen

anstofs giebt) ' biete er mir genomen min leben, daz si im

durch got vergeben, und \vil in alles des begeben.' er er-

kante nibt den degen. er liebte in üf ze stunl und kuste in

an sinem munt. des gnadet er im tugentlich (taugenleicb die

hs.). doch (do?) erkanle er den fürsten rieb do er in un-

der ougen an sacb. ez gerou in dciz gescbacb. als er in

erblikte, der keiser nider nikte; er wolle im nibt reden zuo.

da reden ihm die fürstefi zu und er verzeiht seinem stief-
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söhne, die u/iordentliche ersähhing- /i^ 109'' 110'' (oben

s. 283) r^erträgt sich schlecht jnit dieser darstelhmg. mit

ff^ stimmt 37A. mir dafs gehörig erzählt loird daj's

Ernst dem kaiser bittend zu J'iifsen fällt. G 5461 Ernst

ßeht nm Verzeihung, der kaiser vergiebt, erkennt den

bittenden erst dann und icird 2intüillig. da mahnen ihn die

fiirsten sein wort zu halten und er ergiebt sich. J/248,

22,^. Ernst, mit verhülltem gesichte, fleht fufsfällig. die

J'ürsten bitten den kaiser den flehenden gnädig aufzuhe-

ben, der kaiser ureigert sich, läj'st sich aber durch Adel-

heid bewegen, er hebt den herzog auf und erkennt ihn.

dann wie fVGO.

M 249, 19 — 250, 6 alles was con IFetzel erzählt

jvird nur hier.

Jf^ 115'' der kaiser [ragt nach des herzogs wunderli-

chem gesinde. als er erfährt dafs sie in Baiern sind läj'st

er sie durch boten herbei holen, er bittet den hersog ihm

einen teil siner wunder geben, er begunde im widerstreben,

er let ez gar ungerne. doch liez er im den einsternen (ain-

sterfi die hs.) und den dem d'oren warn so lanc und der selbe

gar wol sanc (dies kann verderbt sein, hat wenigstens in

dein gedickte keine erklärung) und einz der kleinen liute-

lin. mit den andern muost er selbe sin (aber er hatja keine

mehr, IV 1 09* liefs er die hälfte seiner wunder an Christi

grabe zurück, der Plattfufs ist gestorben), und den gro-

zen Gigant brähte er mit im in sin laut ; des wolle er nie-

men lazen phlegen. der weise wird nicht erwähnt, zwölf

tage lang erzählt Ernst dem kaiser seine fahrten, der

kaiser giebt ihm seine länder wieder und hält Um bis an

seinen tod in hohen ehren. G 5505 bei dem fröhlichen

feste das gefeiert wird beschaut man Ei'nsts wunder, er

gap ir dem kciscr zwei, den orchten und den Picmei. sinen

jungen grözen knaben Ernest wolle selber haben, den lerte

er krislenlichen leben, den touf liiez er im dö geben. Ernst

empfängt sein land wieder, den iveisen giebt er dem rei-

che. Ernst wird als er gestorben auf seine bitte zu Ross-

feld, wo frau Trmgart liegt, bestattet. 375 der kaiser

giebt dem herzog alles genommene tvieder, beschaut seine

wunder und läfst sich erzählen wie er dazu gekommen.
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({uibus ordinc diclis, monstrorum sibi pauca logal. dal dux

Ariinaspem, dat Panotluim lapidemque gravi discrimiue raptum.

Iiuiiis mira satis virlus, si sederil aequo verlice, Romani re-

splendet imagine regni. üaran reihen sich klagen über das

Zerwürfnis des reiches, die erzählung selbst ist geschlo-

fsen. der Gigant wird f/icht erwähnt,- zani Christen ist

er schon 368' gemacht. M 250, 6 Ernst bringt beim fest-

tnahle sein wunderliches gesinde, die kleinen leute, den

Giganten, die Panotii, die beiden Arhnaspcn und zwei

Mohren (die phirale sind hier ohne anstofs, den?i 242,

25 ist die erzählung nicht die der andern texte), sechs

tage hört der kaiscr mit den grofsen des reiches Ernsts

erzähhingeji an. auf vieles bitten giebt Ernst dem kai-

ser die beiden Arimaspen. der weise wird nicht erwähnt,

gegen die 227, 26 gegebene ankündigu?ig. der kaiser giebt

seinem Stiefsohne alles genommene zurück und macht ihn

zum zweiten im reiche.

Der ganze letzte abschnitt in M (251, 17 ff.), fehlt

in den drei andern bearbeitungen. er ist sichtlich aus ei-

nem über miraculorum sanctae Adellieidae entlehnt. Odilos

lebensbeschreibung der h. Adelheid (bei Leibniz Script,

rer. Bru/isv. I, 262/^- bei Pertz Script. 4, 632ff.) enthält

im zweiten buche (de niiraculis) ron diesen wundergeschich-

ten nur die hier 252, 17 erzählte von der ahnung des ein-

sturzes der Augsburger kirche, bei Leibniz s. 268, bei

Pertz s. QAbf
Die angemerkten Verschiedenheiten, obwohl sie zahl-

reich und zum (heil nicht unbedeutend sind, würden doch

die annahne mehr als einer queUe für die vorliandenen

bearbeitungen nicht rechtfertigen, nachläfsigkeit und die

freiheit die auch im millelalter den nachcrzählern nicht

fremd war können sie alle veranlafst haben, als darstel-

lang des alten niederrheinischen gcdichtes wird das gel-

ten milfsen worin drei oder auch nur zwei der vorhande-

ncM erzählungen übereinstimmen ,• denn unter einander sind.

alle vier texte ohne Zusammenhang, wo M allein steht,

die andern texte oder zwei davon zusammenstiunne/i, kann
das niederrheinische gedieht nicht das enthalten haben,

was M giebt. ist also M die quelle des niederrheinischeji
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gedicktes, so mufs dieses mit freiheit abgewichen sein.

aber ßir die entgegengesetzte annähme, da/s vielmehr M
eine bearbeitung des deutschen gedachtes sei, sprechen,

wie es mir scheint, überzeugende gründe.

Die Münchener prosa trägt ein unverkennbar geistli-

ches gepräge. klostergelehrsamkeit zeigen nicht nur die

eingewebten verse lateinischer dichter, sondern auch die

aus Isidorus mit ermüdender pedanterie ausgeschriebenen

aiffzählungen der waffen 209, 28 _^. und der ausrüstung

der schiffe 211, 10. lag dem niederrheinischen dichter

dieser lateinische text vor, so hat er mit gesundem sinne

das störende entfernt, aber seltsam wäre es imfner dajs

sich von Jenen dichterstellen in den anderen abfajsungen

flicht die leiseste spur zeigt, besonders da wenigstens ein-

mal solche dichterstellen sinnig und nicht ohne Wirksam-

keit angebracht sind, 243, 34^. zir 246, llff. geistlich

sind die hi?n?nlische stimme 201, 5jf., das biblische beispiel

215, 30/: die gebete 222, Uff. und 227, 7ff. Ernsts ujid

des indischen kUtiigs reden 235, Qff-, die Verhandlung ob

der könig von Bab//lon christ iverden solle 239, \ff. dqfs

alles dieses der niederrheinische dichter weggclafsen habe

ist mir Ufiglaublich, und selbst die iveglajsung des an-

hangs mit der erzählung von tvundern Adelheids ist mir

weniger wahrscheinlich als da/s diese wj/ndergeschichten

ein geistlicher eigenmächtig zusetzte, eine stelle aber ist

besonders merkwürdig. 353 erzählt dafs Ernst und

seine geführten einander beichten und das abendmahl spen-

den, dies ist, da Odos darstellung wo sie allein steht

wenig Sicherheit gewährt, schwerlich das ursprüngliche,

obwohl es das am meisten dichterische ist: über den ge-

brauch verweist Marlene auf sein werk de antiquis eccle-

siae ritibus 1, 6, 6, 8. die anderen texte (s. oben s. 277)

weichen ab: IV erzählt nur dafs die helden beteri und

beichten, ein geistlicher ist nicht erwähnt; G läfst de?i

schiff'skapellan, der sonst nicht vorkommt, beichte hören

und das abendmahl spenden ; M 222, 33 beruhigt sich bei

einer Voraussetzung, tarn ipsc quam comes Wczilo, quin et

omnis cxcrcilus parlicipali sunt vivificum corpus et sanguineiu

Christi per niysleria sacerdotum, quos etiani in societate ilia
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interfuisse dubiuni non csl. man darf wohl mit Sicherheit

annehmen da/s das niederrheinische gedieht hier so kurz

erzählte ivie IV und dafs M in geistlichem sinne nachhilft

;

G übt gi^öfsere freiheit.

Auffällig ist es dafs AI 230, 9 die Panotii nur genannt

und nirgend, ivic in IVGO geschieht, beschrieben werden,

gleich als seien sie ganz bekannte leute und während die

andern wunderbaren völker auch in M wie es sich ziemte

geschildert sind, die annähme dafs der niederrheinische

dichter die beschrcibung nachgetragen habe dünkt mich

unstatthaft ; in der lateinischen prosa nachläfsigkeit anzu-

nehmen, ist um so rathsamer je mehr sie gerade in diesem

theile der erzählung auch sonst von den andern darslel-

lungen abweicht (oben s. 280), in der reihenfolge der be-

gebenheiten und darin dafs sie die stadt Lucerna nicht

nennt. Odo ist freigebig mit erfundenen namen, die bei-

den deutschen gedichte sind sonst mit namen so sparsam

wie die lateinische prosa. ich glaube dafs diese den na-

men der Stadt aus nachläfsigkeit verschweigt, nicht dafs

der niederrheinische dichter ihn willkürlich erfunden hat.

Noch manches macht dies Verhältnis der lateinischen

prosa zu dem deutschen gedichte wahrscheinlich, ich be-

gnüge mich aber mit der betrachtung einer, wie ich glaube,

entscheidenden stelle, die Plattfüße sind M 229, 28 unter

dem yiamen Sciopedes beschrieben, 2AA, 19 erscheint auf
einmal der deutsche name. Darum — venitur, ubi uiius de

numero biformiuni, scilicel blalefuoz*, morilur. dem verfafser

lag also ein deutscher te.vt vor, aus dem er diesen namen
hier anbrachte, nachdem er ihn früher richtig übersetzt

oder zurück übersetzt hatte, ich habe die form blateluoz

unverändert gelafsen, ivic auch der Rüther {oben s. 262)
und G in diesem ivorte die media haben; richtig ist diese

form gewiss nicht, obwohl Benecke im mhd. wörterbuche
1,201'' hX'AlUniZ afisetzt, sondern sie ist höchstens eine mis-

deutung von plalvuoz. ich habe oben behauptet dafs die

Platlfüfse im Rüther aus dem herzog Ernst stammen;
Enenkels weltchronik {Hagen e.inl. zum Ernst anm. 56)

hat sie gewiss daher, das wort wurde in Oberdeutsehland
*' durcli ein versi-hfii isl liliilel'iio/.e gcdruckl

.

Z. F. D. A. VU. 19
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allmählich beka/mt: in einem dem Neidha?^t untei^gescho-

heneji schlechten Hede des \An jh. steht gevaler Platvuoz

(Hag. MS. 3, 203"). gebraucht hat es wahrscheinlich zuerst

der niederrheinische dichter des herzog Ernst, im nieder-

ländischen sind platvoel plalvoetig platvoeten noch jetzt ge-

wöhnliche Wörter, platvuoz ist nicht mit blal zusammen-

gesetzt {was kaum sinn gäbe), sondern mit plal, und die-

ses französische wort drang spät in die oberdeutschen

mundarten ein; am Rheine und zumal am Niedei'rkei?ie

mag es wie andere französische Wörter (ff^ackej'nagel

Altfr. Wder \^^) früh geläufig geiuesen sein, das fran-

zösische plal vergleicht Diez Bom. gr. 1, 42 aujser mit

dem griechischen Tt)Mxvg, was ich für triftig halte (das

späte Lateiti kennt ein adjectivum platicus) mit dem gothi-

schen plals, tvodurch Ulßlas das biblische inlßhj^ia ^«y.ovg

(ifxaTiov) übersetzt, ahd. f\ez. allein dafs dieses wort nicht

ursprünglich deutsch ist zeigt die im anlaut ungothische

tenuis p. zusammenhängen 7vird es mit Tr)MTvg, jnag es nun

unmittelbar aus tiIutvo^au genommen sein oder, icas weit

glaublicher ist, aus dem slavischen plat" (Miklosich Rad.

l. Slov. 63, vergl. Pott Ettjin. forsch. 1, 93. 241).

Ich glaube, wir sind berechtigt die Münchener latei-

nische prosa für ein rhetorisches prachtstück gelehrter

geschmacklosigkeit zu halten zu dem ein geistlicher den

niederrheinischen herzog Ernst verarbeitete, dabei ent-

fernte er sich nur in einzelheilen von der Urschrift; ein

ganzes stück hat er nur einmal hinzugesetzt, die erzäh-

lung vom herzöge von Sachsen 204, 19 — 207, 19, eine

zuthat die sich rein herausnehmen läfst.

y^er.spart habe ich bis hierher die erwähnung des deut-

schen bänkelsängcrliedes das alte drucke und in abkür-

zender bearbeitung das heldenbuch Kaspars von der Röhti

enthalten, das ältere und längere lied habe ich mir nicht

verschaffen können; sonst würde ich seinen 89 Strophen

den abdruck gegönnt haben. Kaspars 54 Strophen haben

folgenden Inhalt, herzog Ernst will seinen Stiefvater, den

kaiser Friederich, vergiften. Friederich, gewarnt, will

ihn lödten; seine mutter sendet ihn hinweg, er reitet mit

einem getreuen grafen an der Donau hinab durch Ungarn
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hin gegen Griechefdand. sie kommen au einen borg durch

den die Donau fliefst. ein alter mann räth loarnend lie-

ber dravjsen zu bleiben, aber des kaisers zorn scheint

die gröjsere gejfikr, Ernst und sein freund kaufen ein

schiff', beschlagen es mit eisen und stahl, rüsten es mit

speise und wein auf ein jähr und mit icaffen ans, verkau-

fen ihre p/erde und fahren auf dem schiffe hinein in den

dunkeln berg. ihnen entgegen leuchtet ein edeler stein,

geheifsen der karfunkel. Ernst schlägt davon mit seinem

Schwerte zwei stücke ab die ihnen tageshelle geben, als

die beiden helden aus dem berge kommen liegt ein für-

stenhaus vor ihnen, sie treten durch das offene thor und

finden die bürg leer, sie efsen und trinken von reichen

vorrüthen die sie finden, ein grofses heer eilt herbei, ge-

schnäbelte leute, mit der geraubten königstorhter von In-

dien. Ernst und der graf stehen in einem winket verbor-

gen, des nachts ivird die Jungfrau zu dem Schnäblerkö-

nig gelegt, der mit ihr ringt. Ernst stufst die thür auf

und schlägt dem könig den köpf ab. darauf tödtet er

viele Schnäbler. dann 7iehmen er, ' die Jungfrau und der

treue graf rosse aus dem stalle und reiten davon, die

Sclmäbler gerathen mit einander in kämpf um die ent-

führte Jungfrau, auch der kämmerer ivird erschlagen, weil

er schlecht gehütet. die e?itfiohenen kommen an einen

berg, wo ein zwerg kämpf oder die Jungfrau fordert.

der zwerg mufs vor Ernst und dem grafen entrinnen,

bringt aber eine grofse zwergenschar herbei. Ernst und

sein mann fechten dafs der ivald sich von deii schwert-

funken entzündet und eine menge zwerge verbrennt. Ernst

und seine zivei geführten kommen an ein wafser und hö-

ren V071 einem fischer, das sei die Inde. da des fischers

schifflein zu klein ist macht Ernst ein flofs von starken

bäumen; auf diesem fahren alle drei das wafser hinab,

landend senden sie einen boten in die stadt Indiane an

den könig. der könig zieht in freuden seiner tochter ent-

gegen, .sie sagt ihm, la?id und leute und sie selbst müfse

er ihrem befreier geben, der könig willigt ein; nach sei-

nem tode soll Ernst könig von Indian sein, sie ziehen in

die stadt, das hochzeitfesl wird gefeiert. Ernst lehl in

19*
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ritterlichen freuden. eines nachts gedenkt er an seine

schuld und des kaisers zorn. er sendet ihm die beiden

harfunkel und schreibt seiner vuitter wie es ihm ergangen

sei. der kaiser will den geächteten zwar nicht sehen, setzt

ihn aber zum erben des reiches ein. nach des kaisers tode

kehrt Er?ist nach Deutschland zurück und herseht gewal-

tig, auch sein Schwiegervater stirbt, leorauf er seinen

treuen geführten zum könige von Indie7i macht. — ich kann

in diesem Hede nicht etwa den ursprünglichen kern der

sage erkennen, sondern halte es mit herrn con der Hagen
(s. xix) für eine späte Umgestaltung derselbefi.

Auf dieses bänkelsängerlied bezieht .nch eine stelle in

Fuggers Ehrenspiegel die Johannes Müller in ungetreuer

erinnerung hatte als er in seiner geschickte der Schweiz b. \

kap. 1 2 anm. 244 behauptete, ein manch von Sanct Gallen habe

die mähre der abenteuer des herzogs Ernst von Schwaben

aus einem bericht des Aristoteles über Indien gedichtet.

Docen erwähnt dies in der Jen. litteraturz. 1810 nr 109

s. 267 und baut in Schellings allgemeiner Zeitschrift s. 237

darauf die folgende vennutung. vorhin haben wir gezeigt

dafs es ein anderes buch als das vorliegende' (das Go-

thaer gedieht) sein muste welches der graf von Andechs

sich 1180 von Tegernsee wollte zuschickett lafsen. nun

hat Fugger (öst. elirensp.) die leider nicht docunien-

tierte nachrichl dafs einer der manche von S. Gallen den

herzog Ernst gedichtet habe, dieses kloster stand dort-

mals mit Tei>-ernsee in literarischer Verbindung; ; das buch

mochte kürzlich ausgegangen sein und des grafen neugicr

reizen ,• das hier abgedruckte aber ist nicht blofs zu ge-

bildet für jene zeit, es kommen auch iveltliche Schilderun-

gen durin vor, die man damals wohl nicht gern in klö-

.stern sah; und dafs man das gedieht aus einem kloster

kommen lafsen muste deutet darauf hin dafs es unter de?»

rittern nicht sonderlich bekannt war: wohl also möchte

das deutsche buch de herzogen ErnesC in der Tegernseer

bibliothek eben jenes product des S. Galler mönchs (vor-

ausgesetzt dafs es nicht lateinisch geschrieben war) ge-

wesen sein. ' dies zerrinnt in nichts. Müller meint ohne

zweifei s. H>2 des ehrenspiegels, d. i. der Umarbeitung dessel-
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heil von Siegmund von Birken, dort steht aber nach der

geschickte des herzogs Ernst von Schwaben ?iichts als

dies 'von diesem hat man gedichtet wie dafs er auf der

Donau durch einen finstern berg gefahren und endlich in

Indien ankommen, allda er mit den geschnäbelten leuten

gestritten, auch sonst viel abenteuer gesehn, und bestan-

den : wie dann das mährbuch vom herzog Ernsten noch

vorhanden ist, welches ein mönch erdichtet und die ge-

schichtumstände meist aus Aristotelis sendbriefe an Alexan-

dern den grofsen genommen hat.' vo?i S. Gallen kein

wort. Birken hat in d.vn was er zusetzt das gedruckte

prosaische Volksbuch im sinne, in Fuggers echtem buche

ist blofs duA- lied gemeint, es hei/st dort bl. 21'' der

Dresdener handschrift '— wie dann ein gantz gedichts

lugenbuch von jme, nämlich wie er auf der Thonauw durch

einen grofsen fnstern berg gefaren vnd in demselben et-

liche carfunkelstein zue wegen gebracht, auch in die hi-

dias kommen vnd von den schnebleten leülen eines khünigs

dochter erlediget haben, durch die bettelmünch beschriben

vnd hernach gedruckht worden ist. wie Fugger auf ' die

bettelmünch^ kommt ergiebt sich vielleicht aus dem mir

nnzugänglichen alten texte des liedes.

Bei der frage nach der entstehung der erzählung vom

herzog Ernst mufs zunächst die betrachtnng des zweiten

theiles von der des ersten getrennt werden, die Schilde-

rung der abenteuer die Ernst in fernen Hindern besteht

fiat nichts volksmäfsiges und trägt zum theil das deutli-

che gepräge gelehrter d. h. mönchischer erfindung. es

kommt mir im folgenden überall nur darauf an aufzufin-

den aus welchen quellen die sage vom herzog Ernst mit

den Wunderdingen ausgestattet sein mag von denen der

zweite theil der erzählwtg handelt; spätere bücher, in

denen vo?n lebermeer, von magnetenbergen, von greifen-

enlstehung die rede ist gehen mich nichts an.

Die Cyclopen Sciopodes Panolii Pi/gmäen sind aus der

im mittelalter gangbarsten enci/clopädie genommen, aus

Isidors Eli/mologieu und zwar alle aus dem kapitel de

porlenlis, 11,3. — §. 16. Cyclopcs quoque eadcni liidia gif^iiit,

et dicli Cyclopes co (juod uiium habere oculuiu in Ironie media
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perhibentur. — 19. PauoGos apud Scythiam esse teruut lani

diffusa magniludine aurium ut omne corpus ex eis conleganl. —
23. Sciopodes gens fertur in Aethiopia singulis cruribus ei

celerilate niirabili : quos Graeci inde ay-ionodag vocant, eo

quod per aestum in terra resapini iacentes peduui suorum

magnitudine adunibrantur. — 26. est et gens ibi (?'/i Imh'eti)

staturae cubitalis, quos Graeci a cubito Pygmaeos vocant, de

quibus supra diximus. Iii montana Indiae tenent, quibus est

ricinus Oceanus. auch der andere name der Cyclopen,

Arimaspi, war der mittelalterlichen gelehrsamkeit at/s viel-

geleseften büchern bekannt, z. b. aus Gellius 9, 4, item

esse homines sub eadem regione caeli (in Sci/thien) unum

oculum in frontis medio habentes, qui appellantur Arimaspi

;

qua fuisse facie Cydopas poetae ferunt. auch die homeri-

sche sage vom ki^iege der Pygmäen mit den kranichen

konnte man aus gangbaren büchern^ z. b. aus Plinius Hist.

nat. 7, 2, supra hos extrema in parte montium Trispithami

Pygmaeique narrantur, teruas spilhamas longitudine, hoc est

lernos dodrantes non excedentes, salubri caelo semperquc

vernanle, moutibus ab aquilone oppositis, quos a gruibus in-

festari Homerus quoque prodidit. fama est insidentes arietuni

caprarumque dorsis armatos sagittis veris tempore universo

agmine ad mare descendere et ova pullosque carum alituni

consumere : lernis expeditionem eam mensibus confici, aliter

futuris gregibus non resisti n. s. w. die kananuischen Gi-

"anten sind wohl unmittelbar aus der bibel genommen,

Genes. 6, 4 : Isidorus gedenkt der biblischen riesen in dem.

angeführten kapitel §. 14. auch die erzählung vom leber-

meer ist schwerlich aus alter rolkssage genommen, sondern

bei'ukt auf den letzten warten eines imragraphen des Isi-

dorus, 14, 6, 4, Thylc ultima insula Oceani inier septenlrio-

nalcm cl occidcnlalem phngam uUra Britanniani, a solc nomeii

habens, quia in ca aestivum solsfitium sol facit et juiHus ul-

tra eam est dies, nnde et pigrum et conrrofum est eins mare.

wenigstens erscheint das icort lebirmeri als rvrdrulschung

von mare mortuum zuerst in isidorischen glnssariru {Graff

2, 820) und die älteste beschreihung des lebermcerrs findet

sich in dem bruchstücke einer wrllbeschreibung das llof]'-

viann unh-r dem titel Merigarto herausgegeben hat und
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das bekanntlich zum grasten theiie aus Isidorus geschöpft

ist (Fundgr. 2, 4), de lebirinere. ein mere ist geiiberöl, daz

ist in denio wentilmere weslerol. so der slarche wint gi-

wirfit dei skef in den sint, nimagin die biderbin vergin sih

des nicht irwergin, sini muozzin i'ole varan zi des meris

i)arm. ah ah denne, so choininl si danne, sini welle got

lösön, so muozzin si da t'ulön.

Der leuchtende tveise, der in dem Wiener gedichte

blofs karfunkel heifst, verräth schon durch diesen namen

lateinische gelehrsamkeit: Isid. 16, 14, 1 omnium arden-

liuni gemmarum principatuin carbunculus habet, carbunculus

autem dictus quod sit ignitus ut carbo. cuius fulgor nee nocle

vincitur. liicet eniiu in tenebris adeo ut flammas ad oculos

vibret.

Aus welcher quelle das geschnäbelte iiolk mit kra?iichs

halsen und köpfen herrührt weijs ich nicht. Jacob Grimm
bemerkt in den Heidelberger jahrb'dchcrji der litter. für
philol. u. s. w. 1809, 2, 212 dafs in dem von Bruns her-

ausgegebenen plattdeidschen gedichte vom heiligen Bran-

danus Icute mit kranichhälsen vorkommen, di^Zff. do se in

den kiel kernen, hinder sek se en volk vornfimen, dat was

wunderliken dan : n)it torne begunde et one nfi gan. ore

hovede weren alsc den swinen, ore hende alse den beren,

ore vöte hundene, un kranes helse un ininschen brüst 5 de

richleden sek na orer lust. allein in den von Jubinal her-

ausgegebenen älteren legenden vom heiligen Brandan finde

ich davon nichts.

Aus andern mir unbekannten quellen ist die entfüh-

rung durch die greifen und der magnetenberg genommen,
aber dafs die entführung durch greifen echt deutschen sa-

gen ursprünglich fremd sei hat Müllenhoff zur Kudrun
s. 84 mit recht bemerkt. Alexanders greifenfahrt ivar in

Deutschland frühzeitig im zwölften Jahrhunderte bekannt

{zeitschr. 6, 160), aber die umstände weichen so ab dafs

an entlehnung aus der Alexandersage mit unrecht gedacht
worden ist, zuerst, wie wir sahen, von Siegmund von Bir-

ken, der Ursprung dieser sage, wie sie im herzog Ernst

erscheint, wird, wie man vermutet hat, orientalisch sein,

wenn auch der name der greifen aus den lateinischen
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schriftstcllen in die deutsche aprache gekoininen ist. die

mytholoy;ie,n nioj'genliitidischer völ/i'er sind roll eon gewal-

tigen iwg-eln und eine mit der erziihliing im herzog- Ernst

merkwürdig übereinstimmende sage aus dem Oriente hat

Gervinus aus der im j. 1173 verfaj'sten reisebeschreibung

des nararresischen rabbis Benjamin von Tudcla beige-

bracht (s. II Oy. der ausg. von Constantin L'Empereur).

iade in Sinam, Orieotis terniiuuiii, tendenlibus quadragiuta

dieruni iter est, et maris quo iter faciiint nonien esse ferunt

mare coucretum, ubi sidiis Orion doniinatur procellarum ibi

ventum subiude excitans. itaque tum imllus nauta navi ob

veuti vehementiani vehi potest adeoque etiani veiitus navem

in istiid niare coiicretum protrudit ut e loeo isto extricari

iiequeat. quo ßt ut homines illic douec ooninieatus absuinatur

haerentes postea moriantur. quapropter nuillae naves hac

ratione pereunt. verum enini vero homines artem quandam

cxcGj-itarunt qua ex huiusmodi funesto loco evadere possent.

nam sumptas secum iuvencorum pelles, si ventus ille irruat

eosque in mare concretum prolrudat, arripiunt ac se iis in-

serunt, gladium singuli manu tenentes pellesque intus consuen-

tes, ut eo aqua penetrare nequeat, posteaque sese in mediam

aqiiam proiiciunt. ([uos prospicientes magnae aquilae gryphes

('?S"'~i:i) diclae iumenta esse putant, et descendenles jirripiunt

eos atque in aridum exporlant usque in monte aut valle ad

devorandum insident. sed homines inclusi festinant et illas

gladiis caedentes occidunt et e pellibus egressi incedunt douec

ad terram habilatam perveniant. mortalium multi hoc modo

evadunt. das wort gryphes, das Benjamin in sein hebräisch

aufgenommen hat, zeigt dafs diese J'abel durchgegangen

ist durch abendländische erzählung; aber dqj's im morgeti-

lande wirklich ähnliche fabeln umliefen beweist ein mär-

chen in der Sammlung des Somadeva Bhatla aus Kaschmir,

der im ersten viertel des 12// jh. schrieb, bd \ s. 124 der

Übersetzung von Hermann Brockhaus. Lohajnugha, im

schmerz erlittener luishandlung, geht nach einem heiligen

teiche, sich das leben zu nehmen, unteriregs .sucht er vor

der glühenden sonne schatten in haut und geripp eines

rlefanlen de.sse/i fleisch die srhakale au.<:ge/'reße.>t. darin

schläft )'! ,'i/i. es kommt ein heftiger regen, die elefan-
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tenhaut zieht sich im wafscr zusammvit und wird mit dem

. schlafenden von der steigenden ßut in den Ganges und in

das meer geführt, ein vogcl aus dem riesigen Garudage-

schlechte packt die haut und ßieg't mit ihr an das andere

uj'er des ?neeres. dort reifst er sie auf und entßiegt vor

dem erwachenden menschen, der nun heraussehliipft. —
wer in der morgenländischen litteratur bewandert ist wird

wahrscheinlich mehr zu vergleichen wifsen. in abendlän-

dischen hüchern findet sich, glaube ich, vor dem mittelal-

ter und mit entschieden abendländischem sagencharakter

nichts ganz ähnliches, einigermafsen verwandte zage ent-

hält eine von Photius dem Komm nacherzählte sage {We-
sterm. Mythogr. s. 139). i] It ovo notf^u'i'ug vno Avgoov

t6 ö^og Ttjg .Eqeatug yf,g tlaayH vt^ovcag, oi fxtXianwv ta^idf t'i/

Tivb ßu&i7 y.ai dvanadodo) -d^eaoufjevot, OTrtjkain), 6 fxlv tig qiO(j-

fxida xaTiivut tvtßij, 6 de xu&iei, v.äh\) a^T}jGafA.eifog. 6 aankdoiv

di Kul t6 flt'kt Xul ^QVOOV TTOXVV iV(J(X)V XUl X1^l*(fjQ()(.lidc t(og T^ig

tfißuXoip tii'if^ittv ixekfvoei/, intlei'ijJavTog dt rou '/^Qvtjov eccvvöv

ifißalveiv loiTxoD n()Oßßorj<yag, ind InißovXrig tvvoia avro) äfia

ro> Q>}f.iuTi mjvitoijii, Xüyov avO' uvxov r/} (fiooi-iidt ßuXoyi/ t'AtXiv-

aev ui'if.iüi'. Mg diyyug zijg (Tve<fuii},g 6 avif.i(av unijCj^jtjauTO,

avTi'/.u ojg diucfde^MV xbv t'riQOv uqjh]ai y.ava rrjg q^ciQuyyog, nul

To y^Qvaiov i:uTo<jvi.ug nixiui/ug vnff) rou uqupovg noo^iH'og inkux-

X6T0 xolg JTVfiyupofxtvoig xag n^oqiuoeig. cog d' >;*/ cmo(joc nai'xu-

yo&ff xo) iv xo) anijXui«) Tioifitpu tu xfjg (70}xtj(ji'ag, .^InöX'/Mv xwr'

opa() ne/.ivsi öt.{i XiOu) x6 aaijuu ccf.n)iavru xeiaOut tiQtyw xov dt

nQuiuirxog x6 nfjonxuy^Otp yuntg trri vta^op t(ft7rr(x[A,£P0C xui xovg

oi'uy^ag oi fitv fig xt]p y^uixi^i', ol d" fig xrjp iaüijxa nti^ü^itpot

ti(0VCf^i^0P HUI zuxHpt^ov ui'xop iiUK(i)v ünuüi] ini xbv i)nuxti(J.i-

vov uulüvu. i),do)p d' tjii x6 u(JXt7op ünuvxa qiQÜ^ft,. xui xbv

fitv tnißoii).tv(7uvxu Ol JÄf t'aiot tXtyyOtvxu y.ui xbv y^Qcabv xuxo-

(jMovy!.it'vov XUI uxovru inidti^ui'xu xiiKDQovvxui, rw () jjdixr,-

l-itvo) xiji' rjfttffftav xov yjjvaov vtlfiuvxtg xi)v txt'^uv ?)f^ii'ottuv it-

(juv untcptjvuv \Afjxt^udi xui \i4nöXX(f)vi. 6 dt dtuno)(hig xul ro7

)((jvano xi{A.}j(^^fig noifiijv xmv xi iruvv nXovoldJv tytvtxo, xui ßo)-

f^iov tn ux(jug xfjg xo^jinftjg cov ö^foug '^TibXXoivog tinuio, ynnui-

twg fig fivtjfielov Tolv avvtvtyJ)tpio)v bvoftdnug.

Auch die sage vom magnetcnberge hat man mit recht

aus orientalischem Ursprünge abgeleitet, schon herr von
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der Hagen {einl. zum herzog- Ernst s. vi nnm. *) hat auf
den magnetenberg in den ersählungen der tausend und
einen nacht aufmerksam gemacht {vergl. Jac. Grimm
Heidclb. jahrb. a. a. o. s. 213). bekannt ist eine stelle

des Plinius 2, 98, duo sunt montes iuxta flumen Indiim

:

alleri natura est ut lerruni omne teneat, alteri nt respuat.

itaque si sint clavi in calceamento, vestigia avelli in altero

non posse, in altero sisti. eine andere und merkwürdigere

stelle scheint unbeachtet geblieben zu seirt, bei Ptolemäiis

7, 2, 31 (in der &tßig rfjg (xrog I'äyyou '/pdixijg), cffQOircui

öf xui aXkai avvt'/^Hg dty.a viJGOi, y.uXoviievai MavioXui, Iv aig

cpaav TU oidtjoovg e^ovra ijkovg ixXolu y.aTt)(saüat, fit]noTf ztjg

'HfjuüXf'mg Xi'üou ne^i avrag yepvMfiti^ijg, xul Öcä rovxo iniovQOig *

vavntjyfiG&ai, v.wciii:iv 8t xal avrag av&QOinoq^iäyovg.

Sehr merkwürdige übereinsti?nmung mit den wunder-

baren abenteuern des herzogs Ernst hat Jacob Grimm in

den Heidelber^r jahrb. s. 117JJ- in dem französischen

rolksbuche ron Huon von Bordeaux nachgewiesen, ein

magnetenschlofs (chasteau de l'ayniant) das schiffe an sich

zieht, greifen die leichname und den sich tndt stellenden

Huon forttragen, eine Schiffahrt durch finstere fclsschlünde

und lagbell leuchtende diamanten am boden des ßufses von

denen sich Huon einen ast bricht, ich kann nicht nachse-

hen ob das altfranzösische gedieht, das ins 13e jh. ge-

setzt und dem Huon de Villeneuve zugeschrieben wird,

dieselben abenteuer erzählt: was Grimm aus dem volks-

buche mittheilt das trägt nicht die art ursprünglicher sage

an sich; es ist sehr ausgeschmückt, auch mit roher gelehr-

samkeit, und mir wird der gedanke rege dafs hier aus

dem herzog Ernst geschöpft ist, aus der lateinischen prosa

oder aus Odos gedichte, dessen handschrift ja in Frank-

reich gefunden ward, wie alt der französische roman von

Berinus und Aigres de Vaymanl ist weifs ich nicht: Grimm

führt nach den Melanges tirees d'une gründe bibliotheque

8, TlX^ff\ an dnj's auch darin ein sc.hilf zu dem magnet-

in der neiicsfen ausgäbe des Plulvnniiis sieht noch sinnlos in

ov()oie. die vevbej'seruiig war leiv/il^ sie Iwnnlc dber (iiivh ans den

schulicn zu Piatons tun (zu s. 179, Vl^liek.) geholt werden, wo diese

stelle au.igehuben ist.
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felscfi gezogen wird, der mit alten schiffen reichthümern

und leichnamen umgeben ist.

So viel ist sicher, und längst bemerkt, dafs der zweite

iheil des herzog' Eriist nicht unsckuldigc sich von selbst

bildende sage erzählt, sondern willkürlich zusammengetra-

gen ist, zum theil aus bereiter vorrathskammer mönchi-

scher gelehrsamkeit.

Anders verhält es sich mit dem ersten theile, bis zur

ausfahrt in das Morgenland. aucJi in ihm ist keine reiche

sage entfaltet, aber ebenso wenig macht sich hier breit

die willkürliche erßndung die trockenes gemütes nur das

seltsame zu häufen trachtet.

Aus welchem geschichtlichen kerne die sage vom her-

zog Ernst hervorgewachsen ist scheint mir, wenn nicht

neue quellen sich öffnen, mit Sicherheit zu bestimmen un-

möglich. Docens Vermutung (Schellings zeitschr. 233),

die auflehnung herzog Ludolfs gegen seinen vater, den

kaiser Otto den ersten, sei ein dement dieser erzählung,

ist von Gervinus wieder aufgenommen worden : ich glaube,

man mufs sie abweisen, an Ottos namen, um den ja auch

so?isl deutsche pocsie getrete?i ist, konnte sich die zur sage

verwandelte geschickte lehnen ohne dafs- ähnliche Verhält-

nisse Ottos dazu verführten, ein früherer oder ein spä-

terer herzog Ernst konnte ohne andern anlafs als Ottos

rühm in der sage zum Stiefsohne Ottos werden : es ist eine

bekannte thatsache dafs geschichtliche gröfsen die mittel-

punkle bilden, um die ältere und jüngere sagenstoffe an-

schiefsen, wie in der altfranzösischen poesie Karl der

grofse zum mittelpunkte vieler ursprünglich ihm fremder
gesebirblen geworden ist. aber die entscheidung welchen

herzog Ernst die sage meine wird dadurch erschwert daj's

in verschiedenen zeiten der deutschen geschickte eiti Erfist

erseheint den der deutsche könig seiner würden entkleidet,

und beidemal begegnet uns zugleich oder doch in dersel-

ben zeit ein graf Werinher. dafs aber Wezilo die demi-

nutivform von Wcriiihari ist hat schon Eckhart Franc, or.

2,513 bemerkt; ich füge seinen beispielen eins hinzu:

vom Tegernseer Jt^ernher keifst es bei Pez Thcs. auecd. 3,
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3, 515 Werinlierus qui a quibusdam causa civilitatis Wezil

dicebatur.

Der eine der beiden Ernste ist hersog Ernst der erste

von Baiern, markgraf im Nordgau, vater der heiligen Re-

ginswind und durch seine tochter Hildegard schwiegerva-

"ter Karhnanns^ des sohnes könig Ludwigs des deutschen,

seine geschichte hat aus den angaben der Jahrbücher

Huschberg am vollständigsten zusavunengestellt in seiner

Altesten geschichte des hauses Scheiern - fVittelsbach

s. 66 Jf. er ward im friihjahr 861 von Ludwig, dessen

heervieister und hojpfdlzgraf er war, als der untreue schul-

dig seiner ivürden entsetzt: Rudolf von Fuldo bei Pertz

1, 374, Hludovicus rex conventum habuit in Reganesburg ter-

lia seplimana posl sanctum pascha, in quo Erneslum, siimnia-

tem inter onines optimales suos, quasi infidelitatis reum pu-

blicis privavit lionoribus. Utoneni quoque et Berengariuin

fratrem eius, Sigihardum alque Geroltum comiles, Waldo-

nemque abbatem cum aliis nonnuUis quasi coraplices eius si-

niiliter exaucloravit; Hinkmar von Rheims- bei Pertz 1, 455

Hludovicus socerum Karlomanni, lilii sui, Arnuslum honoribus

privat et nepoles ipsius a re^no suo expellit. vier Jahre

darauf, beim Jahre 8(i5, erzählt Rudolfs fortsetzer s. 379

Werinbarius comes, unus ex primoribus Francorum, apüd

Hludonicnm regem accusatus quasi Rastizen suis hortationi-

bus adversus cum incilasset, publicis privalus est honoribus.

in diesem Ernst und in diesem IJerinher sieht Eckhart

den sagenhaften herzog Ernst von Baiern und den ge-

treuen grafen IVetzeL hat er recht, so ist der geschicht-

liche kern der sage wie sie vor uns liegt ein ganz ge-

ringer.

Mehr vergleichungspunkte bietet die geschichte des

Herzogs Ernst des zweiten von Schwaben, des sohnes her-

zog Ernst des ersten von Schwaben und der Gisela, der

Schwester Hermanns des dritten, des letzten alemannischen

horzogs aus dem wellerauischen hause, die nachmals den

deutschen könig Konrad den zweiten heiratete, seine be-

kannte geschichte giebt am sorgfältigsten Stalins fflir-

fembcrgische geschichte 1, 'ilHjf. er em//orfe sich mehr-

mals gegen seinen Stiefvater und führte zuletzt auf der
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bürg l'nlkenstein im Schwarzwald iin'l seinem getreuen

hhnsmanu, dem grafen Weriniier von Kihurg, ein wildes

räuhevh'bpH, bis er am Mn augusl 1030 mit seinem freunde

IVerinher und allen übrigen erschlagen ward, auf diesen

Ernst hat schon Fuggcr die sage bezogen und seit des

herrn von der Hagen einleitung zum gothaischen gedichte

ist diese beziehuno: allgemein an"-eno/nmen und von Lhland

zum schmucke seines trauerspiels verwendet worden, aller-

dings haben wir hier einen herzog Ernst der mit seinem

genofsen fferinher sich gegen seinen stirfeater den kai-

ser empört, auch dafs die sage ihn herzog vofi Baiern

nennt hat man aus der geschichte erklärt, als Ernst von

Schwaben im jähre 1 029 aus zweijähriger gefangenschaft

auf Gibichcnstein durch die fürspt^ache seiner mutter Gl-

sila frei kam, ward ihn für sein schwabisches herzogthum

das baierische gegeben oder angetragen (Stalin s. 481).

auffallend bleibt aber dafs die sage in Baiern und Fran-

ken spielt und von Schwaben keine spur erscheint, wäh-

rend der Schauplatz der geschichte Schwaben ist. dies

deutet vielleicht auf eine ursprünglich baierische sage und

ich weise die vermtdung nicht zurück dafs ein altes wohl

schon sagetihaft ausgeschmücktes lied von Jenem baieri-

schen Ernst des neunten jh. später im eilften oder zwölf-

ten einiges aus der geschichte Ernsts von Schwaben auf-

genommen habe, das Verhältnis zu einem Stiefvater und

wohl auch den getreuen IVetzel. lieder von baierischen

Helden lafsen sich in erwähnungen des eilften und zwölf-

ten jh. bekayinllich nachweisen, darauf dafs zu anfang

der lateinische?i prosa Ernsts vater ebenfalls Ernst genannt

wird, was auf Ernst von Schwaben pa/st, wogegen des

baierischen gaugrafen vater Liulpold hiefs, ist nichts zu

gebe?i, da die prosa hierin allein steht.

Ebensowenig gewähr hat die angäbe des gothaischen

gedichtes 447 daj's Otto nach seiner Vermählung mit

Adelheid seinen Stiefsohn zu Oppenheim empfangen habe.

Oppenheim gegenüber bei Kamb am Rhein ward Koiirad

der zuleite zum deutschen könige gewählt und Ernst von

Sehwaben war dabei anwesend (Stalin s. -iTG); aber es

wäre ein wunderlicher zufalL wenn sich dies aus der ge-
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schichte erhalten hätte, obwohl Konrad und Gisela zu Otto

und Adelheid verwandelt wurden, überdies hat nur das go-

thaische gedieht diese angäbe.

Auch der schlujs dieser gothaischen bearbeitung, der

ebenso allein steht, tcird schwerlich aus dem alten gedickte

herrühren. Ernest nach gotes hulden warp. er bat e daz

er starp daz man in ze Rosveit begriiebc, aldä noch der helt

durch Fürsten reht begraben ligt. da ligel ouch diu hat an

gesigt der werlde groz (grils?), fron Irmegart. zir gnaden

ist groziu vart : got vil zeichen durch sie tuot. der gebe uns

ouch ein ende guol. dies kann keine müfsige erßndung

sein, sondern es viujs eine geschichtliche deutung enthal-

ten, dajs Ernst von Schwaben in der Marienkirche zzi

Constanz begraben wurde ist aus J-Vrppo bekannt; bei Sta-

lin s. 482,/". ßnde ich die angäbe dafs er später in dem

familienbegräbnis zu Rosstall in Franken (unfern des klo-

sters Heilsbronn) beigesetzt ivorden sei und eine Verwei-

sung auf den Neunten Jahresbericht des bist. Vereins in

Miitelfranken (1838) s. 24. diesen Jahresbericht habe ich

mir leider nicht verschajfen können, ich selbst habe ?mr

folgendes gefunden, in Öfeles Script, rer. Boic. 1, G25jf.

steht eine lehcnsbesckreibung einer heiligen Jungfrau Hil-

degund, d(rcn begebenheiten in die zeit könig Konrad des

zicpitcn faUen, dessen zug in die Lombardei s. 628'' er-

wähnt ist. in dieser lebcnsbeschreibung hei/st es nun

s. 626'' erat namque illo tempore quidam homo praepotens,

beatae Hiltegundi proxima eonnexus linea consanguinitatis,

Gösswinus comes appellatus, qui curam virginis suscipere

gereudam secum disputans est meditatus. praeterea uxor du-

cis illo tempore nobilis Ernesti in llosslal, ducissa Irmgardis,

in proxima linea ncptis beatac virginis fuit: (juae de obitu

patris et matris inconsolabililer dohiit. haue rcvera curam

carae neptis suae gcssissel, si pi'aedictus comes illius rei as-

sensum dedissct. ferner ist in Veit Arnpeckhs Chronicon

Baioariontm bei Pez Thes. aneed. 3, 3, 461 folgendes

ohne Zusammenhang mit der erzählung eingeschaltet (scheda

huic loco ab Arnpcckhio inserUi nennt es Pez), in provincia

hurgravii Nurembergensis in villa Iloslal duo milliaria di-

slante a Nuremherga inier Carelsperg (/. Cadolzburg) et Ans-
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pach leniplum est valde preliosum cum noveni allaribus, cui

nee siniile est in xv millaribus in nulla villa prope Nureni-

bergani. in cuius clioro sepullus est Ernestus (lux Bavariae

cum tali epitaphio

hac dux Hernestus in petra iacet tuniulatus.

huic dctur ut requies sie exoptent quique fideles.

da requiem Cliriste, semper tecum sit iste.
*

cuius annua memoria agilur omni anno in vigilia s. Laurentii

:

solum cum compulsuomnium campanarum ter agitur(peragilur?).

item Irmelgardis uxor eins infra chorum in eeclesia Rostall

requiescit, super cuius sepulchruni est altare in honore b.

Mariae v. eonsecratum, quae a nuiltis iidelibus visilatur, nee

anniversarium, sed solum menioriam cum compulsione omnium

campanarum in quadragesima Ifabct ad instar mariti et domini

sui. item hie princeps habuit castrum in Rostal, quod Hun-

gari obsederunt magna polentia. der tag dos h. Lmirentius

ist der lOe aiigust, nicht die vigilia s. Laurentii ist also

der todestag des Herzogs E)v/st ron Schwaben (17 aagust),

sondern die octava. aber gemeint ist dieser, wie die le-

bensbeschreibvng der h. Hildegund, wenn sie, wie es

scheint, echte geschichte giebt, durch die zeit ron der

sie handelt aufser zweifei stellt, wir lernen zugleich den

7iaine?i von Enists gemahlin : bisher war, soviel ich weijs,

mir bekannt da/'s er mit einer gräßn von Egishcim, der

Schwester des pabstes Leo des neunten verheiratet tvar

{Stalin s. 483).

Da/s also das gothaische gedieht die sage die es dem
niederrheinischen buche nacherzählt auf herzog Ernst den

zweiten von Schwaben bezieht ist deutlich, aber damit ist

noch nicht bewiesen dafs dessen geschichte den ursprüng-

lichen kern dieser sage bildet.

17 augiist 1848. HAUPT.
* ivi ersten vcr^v I. iacet in pclra, im zwcilrii hl sie zu xfrri-

rlieti, im (Iritlcn iil nach sit viiizusi-liallin.
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ALTER DER VOLUSPA.

Deutsche kritik sichcrl der grundlage der Völnspa die

eiilslelmng im ungelarbleii lieidentliuni, i^egen einzelnes eriiebt

sie bedenken, wonach die gegenwärtige gestalt des ganzen

den einfliirs des chrislenthums verrathe.

Um zwei punkte bewegt sich besonders die frage, erst-

lich ob es rein deutsch heidnische Vorstellung sei dal's Hei,

die unterweit welche alle kampflos gestorbenen empfängt, auch

einen strafort für Verbrecher tabe, und zweitens ob die äu-

i'serste Steigerung des bösen in der weit vor ihrem untergange

von dem einflufs der neutestamentlichen lehre vom Antichrist

unabhängig zu denken sei. dies wenigstens scheinen die

haupfgrüiide zu sein nach denen Weinhold in dieser Zeit-

schrift 6, 815 die entstehung des gedichtes zu einer zeit be-

hauptet als das christenthum bereits in den Norden eingedrun-

gen war. mit dem zweiten der genannten bedenken war

Grimm d. myth. (1844) s. 772 vorangegangen, doch ohne

weitere folgerung: 'keinen slärk«rn grund kenne ich für die

annähme dafs Völuspa auf unsere heilige Schrift zurückweise,

als das zusammentrelfen dieses eddischen zugs mit dem bib-

lischen, wenn das übrige nicht abwiche.' — das zuei'st ge-

nannte kann veranlafsl sein durch äufserungen wie s. 764 'so

traurig und freudenleer Niflheinir gedacht werden mufs, ist

doch A^on strafen und quälen seiner bewohner nie die rede.'

Bei der Untersuchung über das fragliche alter der ge-

nannten beiden Vorstellungen unterlafse ich es andere züge

<lcs nordischen epos anzuführen die den biblischen genau ent-

sprechen, weil sich aber anklänge im deutschen wiedergefun-

den haben, als alt anerkannt werden müfsen, denn dem Zwei-

fel müste sein recht bis auf das auflinden einer solchen be-

.stätigung gelafsen werden, wenn sich ein gründlicher zusani-

nienliaiig der angefochtenen mit unbestritten alten anschauun-

gcn nachweisen läfst, oder doch gleiches im verwandten

classischen alterthuui.
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Niemand kann es einfallen die alte Niflhcl durchaus zu

einem qualort zu machen ; daCs aber in den tieCsten Wohnun-

gen der Hei sich auch ein solcher befand, hat schon die altere

Edda, die gestalt der eddischen angäbe von slrafleiden im

Nillheim ist nach Völ. cod. reg. str. 35 diese dafs drei arten

der schwersten Verbrecher, meuchelmörder, meineidige und

ehebrecher, schwere ströme waten müfsen, und, wenn dies

auf andere strafart eben solcher böser zu beziehen ist, der

drache Nidhöggr deren leiber aussaugt, noch andere der wolf

zerreifst, vor allem springt nun sogleich in die äugen dafs

das keine christliche hölle ist, denn nicht nur wird die hölle

nicht so voll gemacht als möglich, da nur drei, wahrschein-

lich nur zwei der schwersten verbrechen darin gebüfst wer-

den — die zeile ok pann aimars glepr et/raruno kann zwar

alt, aber nicht ursprünglich sein, da sie den vierzeiligen stro-

phenbau stört und aus Häv. 117 (Lo|)f. 6) zu erklären ist—

,

es fehlt auch an Übereinstimmung in den färben, enllehnun-

gen pflegen im alterthume mit aufnähme der concreten form

der Vorstellung zu geschehen ; hier aber hätte der beide da-

von abgesehen, er hätte das heulen und zähnklappen in aus-

gesogen und zerrifsenwerden umgesetzt, ja das feuer iu wafser

verwandelt, vielmehr stimmt das mit der strafe des Tantahis,

der bis ans kinn im wafser stehen mufs, und der geflügelte

Nidhöggr mit dem geier des Prometheus ; doch ist beides im

Norden zu hause, von den quälen und den leidvollen anschauun-

gen des wirklichen lebens auf das schallcnleben übertragen, da

im Norden zum theil bis auf den heutigen tag bei dem mangel

der brücken und dem reichlhum an flüfsen eine der gefähr-

lichsten mühen das durchwaten und durchreiten der ströme

ist und es bei aller lust am kample und bei allem mut zum
sterben den überlebenden ein tiefes leid sein muste auf kampf-

plätzcn die leiber der ihrigen als beute der raben und wolle

zu sehen statt sie verbrennen und ihnen einen hügel werfen

zu können, man mufs gestehen, volle einheimische Färbung

haben diese züge; aber auch ihr inhalt ist dem nordischen

allerthum angemefscn und mit dessen sittlicher Weltanschauung

so wie mit seiner mythologie eng verflochten, dafs der sitt-

liche ernst des heidenthums auf meineid schwere ahndung der

Z. F. D. A. VII. 20
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götter erwartet habe, läfst sich gar nicht leugnen 5 ausgespro-

chen ist es im Sigurdrifumäl str. 23

pat ra'd ek per ammt, at pu eiä ne sverir

nema pami er saftr se

;

grimmar shnar ganga at trygdroß,

nnnr er vara vargr.

denn auf strafen der menschen lafsen sich die grimmar shnar,

eigentlich grimmige fefseln, nicht beziehen; ohnehin trifft hier

seltener die irdische strafe als in andern fallen: viel eher

gleicht der ausdruck dem mythischen gebanntsein der meinei-

digen in jene schweren ströme wovon die V^ala spricht, und

dafs man wiederum die götterstrafe nicht auf Strafschicksale

dieses lebens beschränkte, die mancher meineidige gar nicht zu

leiden hat, sondern ihr ein hineinreichen in das schattenleben

zuschrieb, das zu erwarten berechtigt die gleiche ausdehnung

der lohnvorstellung auf die abgeschiedenen : in Sigurdrifumäl

geht jener stelle unmittelbar vorher die mahnung gegen

blutsfreunde sich fleckenlos, selbst rachelos zu bewahren, mit

der verheifsung pat kveäa daudovi dvga, womit auf eine sage

verwiesen wird vom glück des edlen sinnes nach dem tode,

denn auf den nachruhm kann es nicht gehen, weil dazu keine

berufung auf sage oder lehre (kreda) nölhig ist. hier hat man

nur die wähl entweder eine allheidnische lehre von vergel-

tenden zuständen in Hels tiefen dunkeln räumen anzuerken-

nen oder entstehung in christlicher zeit auch für Sigurdrifu-

mäl oder die beiden angeführten Strophen desselben zu fordern,

nun aber kann dieses Eddalied nicht nach seinem ganzen um-

fange aus christlicher zeit sein, weil der eine theil eine

schwierige runenlehre enthält, der andere so heidnische rath-

schläge wie dafs man erlogene Schmähung gleich den andern

tag mit todlschlag rächen soll (str. 25); es kann auch in die-

sem zweiten iheile keine zusätze durch christlichen einflufs

bekommen haben, denn die rathschläge sind nach alter weise

gezählt, und die zahlen allilterieren in ihrer reihe, man müste

(las ganze lied zerstören, wollte man hier einzelnes aufge-

drungen nennen und über bord werfen, dazu stimmt auch

das Zeugnis der Völuspä an einer andern stelle die sich ohne

kritische willkür nicht antasten läfst, str. 57, dafs auf dem

hohen Gimill, der mit gold gedeckt, schöner als die sonne ist,
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einst die treuen menschen {dijggvnr (hottir) wohnen und

ihre lebtage wonne geniefsen sollen; hier ist die rede von

den zuständen der neuen erde und des neuen himmels, da

diese aber nur Verklärungen der einrichlung vor dem brande

sind, so ist eine freudenwohnung und ein freudcngenuls, wenn

auch in geringerem mafsstabe, auch der zeit der alten erde

gerecht, und davon eine unterwellliche slrafqual nur die kehr-

seite. sie steht auch keineswegs vereinzelt in der nordischen

mythologie ; fürs erste beruht sie auf denselben gründen und

anschauungen mit den unlerweltlichen strafleiden des Loki,

die er sich durch den bundhriichigen und mörderischen ralh

zu Baldrs tödtung nach Sn. E., durch die lügen und Schmä-

hungen auf alle gölter nach der prosa der Sajm. E. zugezo-

gen hat: seiner felselung entspricht die bannung der meinei-

digen in die ströme, der giftschlange über seinem haupte das

schlingen und zerreilsen des drachen Nidhöggr und des wol-

fes. ferner diese zöge stehen in engster Verbindung mit der

mythischen geographie der unterweit, man kann sie nicht

ausmerzen ohne die Schilderungen str. 33. 34, die der cod.

Stockh. ebenso richtig vor den strafen stehen hat als der cod.

reg., ebenfalls zu streichen, oder sie bedeutungslos zu machen,

klar ist davon dafs der flufs Slipr, der durch die giftthäler

mit koth und Schwertern [liefst, eben einer jener schweren

ströme ist, worin die Verbrecher waten, und der bau aus

schlangcnicibern, durch dessen fenster gift hereinfallt, ist wenn

nicht die stalte wo der drache Nidhöggr haust, so doch eine

Stätte des grausens und der pein für dorthin gewiesene schat-

ten, sonst wäre das der strafe Lokis ähnliche giltregnen in

dieses haus hinein sinnlos, die echlheit dieser stücke in der

lopograpliie der Unterwelt ist gesichert durch die dunkolhcil

der dazwischen abgerifsen stehenden örtlichkeiten ; rührten

diese Strophen von einem Überarbeiter aus jüngerer christli-

cher zeit her, so würde der saal auf den Nidagebirgen und

der auf Okölnir in einer deutlicheren bezieliung zum ganzen

stehen, noch könnte man einwenden, da entweder das erste

oder das letzte drittel der jetzigen 33n slrophc eine eigene

unvollständige Strophe ist, die dunkelheit rülire von einem

Verluste Jier der jüngci' als der cliiistli(^lie einllufs sei. dies

ist nun deshalb aller analogie nach Jiöchsl unwahrscheinlich.

20*
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weil nichts jüngeres durch gegenwärtige weil christliche leh-

ren und heziehungen klares sich dem gedächtnis zu entzie-

hen pflegt, sondern das alte, was in kurzen andeutungen zur

vollen lebenszeit des alten glaubens verständlich war, je länger

je mehr ein wifsen weniger wird, mufs man aber gleich den

genauen Ortsangaben in Asagard auch die für NiUheim der

unversetzten heidnischen vorzeit lal'sen, so fällt auch die be-

rechtigung weg die andeutungen über die bestimmung eini-

ger dieser letzten örtlichkeiten einer fremden einwirkung bei-

zumefsen,

Bedarf es noch eines ausdrücklichen Zeugnisses für das

heidnische alter einer art von höUenstrafvorstellung, es ist

klar vorhanden in Sig. Qu. II a. str. 3; und nicht etwa daher

entlehnt, denn der höllenflufs heifst da Vadgebnh\ und die

darin gepeinigten leiden ruthen für wahrheitswidrige reden

:

ofrgiöld fd gwnna si/nir

peir er vadgelmi vapa;

ösadra orda er d annam lygr

oßengi leipa /mar.

der hier für die göttliche wafserzüchtigung gebrauchte aus-

druck ruthen (Ihnar) bestätigt die beziehung der grimmar si-

mar in Sigurdrif. 23. auf denselben strafort.

Auf das Vorhandensein solcher Vorstellungen weisen auch

endlich die traumbilder welche der gemahlin Gunnars Glunon-

vör ihren galten mit den schrecken der unterweit umgeben

zeigen, worunter auch schlangen, wölfe und gliederbrechende

ströme stehen AM. 21 — 24. wie nun bei dichtem die my-

thischen eigennamen appcllativ werden und dazu gehörige adj.

bilden, so giebt es auch aus der nordischen dichtersprache

bestätigungen für den Slipr der Völuspä, denn ganz wie arvyi-

(jög, nxvyi'ög und lethaens, stt/gius abgeleitet sind die poet.

hefndir sli[jrar ok särar GHv. 5, senno Ä-^^/rfengligsta eb. 1.

saxi slip?'hc'üo AQ. 22. und s/ipn/glunm von dem eher mit

furchtbaren zahnen. — deulsche Überlieferung hat nur einen

unschuldigen hellenbrunnen, aber goth. ist s/e/ps alts. s/ilhi

auch fürchterlich, vielleicht ist die unseligkeit der nixe

(Mvtli. 4G2) eine versprengte erinnerung an die alte wafser-

höUe.

Bedenklich ist einer eingehenden beachtung allerdings der
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zweite zug von dein überhandnehmen des büsen vor dem welt-

brande, weil sich zu dieser angäbe der Völuspä kein zeugnis,

auch nicht ein anklang aus unbezweifelt alten Eddaliedern bei-

bringen läfst, weil sie gleich der biblischen lehre unter den

ankündigungen des endes dieser weltentwickelung auftritt,

und weil sie in einer Strophe des liedcs vorgetragen ist die

offenbar mit einigen Zeilen überladen ist, während die fünf

Strophen vorher und acht nachher ungestört sind, genommen

nach der Ordnung des cod. reg. die sich hier allein rechtfer-

tigen liifst, die hiernach 41e str. lautet nämlich

broßpur muno berjaz ok at bönom verda,

muno si/strimgar sifjom spilla

;

hart er i heimi hördömr mikül;

skeggöld, skalmUld, skildir ro kloj'nir,

vindöld, vargöld, dar vcröld steypiz,

mun engl mndr ödrum pyrrna.

dafs hier die mündliche Überlieferung zwei Strophen gemischt

hat ist nicht zu bezweifeln, denn die beiden vorletzten Zei-

len welche den flufs des übrigen unterbrechen für ein unäch-

tes junges einschiebsei zu erklären ist wegen ihrer dunkel-

heit und weil sie sonst nirgends vorkommen unthunlich; ihr

inhalt, andeutung der Zeitalter die nach einander vor dem

letzten unmittelbar vorhergehen, ist gleichwohl etwas ver-

schieden von dem der umgebenden zeilen, welche offenbar die

allgemeine auflösung aller menschlichen bände im letzten alter

vor dem ende zum gegenstände haben und ausfülirung des

wolfalters {vargöld) sind, darnach, vermute ich, lautete die

eine strophe

bro'pur muno berjaz ok at bönom verda

muno systrungar sij'jom spilla;

hart er i heimi hördomr mikill,

mun engl inadr ödrom pyrma.

die andere, wovon nur die letzte hallte erhallen ist, mit den

beiden übrigen zeilen schlofs sich an die mytlie vom fimbul-

vetr an, der sonst dem ende vorhergeht, und geht nur we-

nig darüber hinaus, und so ist die echlheit des windalters

(rindöld) auch von Grimm d. m. s. 776 anerkannt, möglich

wäre auch dafs die beiden zeilen anstatt der jetzigen zweiten

hälfte von str. 40 (cod. reg.) die der St. cod. an einer an-
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dem stelle hat, auf das enn freki rcnna folgten, wonach

nichts ausgefallen wäre, jedesfails beweist ihre frühzeitige

verwebung in die eben zurechtgestellte slrophe, die dem ge-

dächtnis leicht begegnen konnte bei der sinnesgieichheit be-

sonders der letzten zeile {mun engt madr) mit der vargöldy

zugleich das hohe alter der vierzeiligen unsymbolischen Schil-

derung; wäre sie die verdeutlichende erklärung eines christ-

lichen Überarbeiters, so würde sie auch als eine selbständige

ununterbrochene zudichtung auftreten und nicht mit verrenk-

ten gliedern.

Unter diesen umständen genügt es zur auflösung des ver-

dachtes gegen den inhalt dieser Strophe auf die unterschiede

in der ähnlichen christlichen darstellung hinzuweisen und die

möglichkeit jenes inhaltes auf rein heidnischem Standpunkte zu

zeigen, die ähnlichkeit ist nun in der that eine nicht be-

stimmlere als die der vorhergehenden Vorzeichen, unter den

trübsalen der letzten zeit stehen Matth. 24 zwar auch empö-

rung und kriege der Völker, als höhepunkt des bösen wird

aber 2 Thess. 2 die auflehnung gegen die gotlheit und zwar

ein repräsentant alles bösen hervorgehoben, der vorgiebt er sei

gott und kräftige irrthümer mit zeichen und wundern allge-

mein macht, hier dagegen ist das letzte böse durchaus nicht

nach einer über den vorchristlichen stand der erkenntnis hin-

ausgehenden auftafsung als Verleugnung des göttlichen und als

Selbstvergötterung, sondern lediglich als sittliches wüten, als

ein allgemeines fortschreiten der auch sonst dagewesenen ver-

brechen in die innigsten blutsbande hinein, geschildert, gerade

der umstand dafs die äulserste Verwilderung in die auflösung

derehe, derblutsverwandlschaft und insonderheit des bruderver-

hältnisses gesetzt, wird, ist die volle selbstbezeugung rein heid-

nischer lugend, welcher die heilighaltung der familie höchste

pdichl und gerade das band mit dem bruder so sehr das

heiligste der menschheit ist dafs ihm selbst die liebe zum gat-

len, ja zum kinde geopfert wird, wovon Signy und dieCudrun

der Nibelungensage lebendige beispiele sind; ihre greuelllialeu

waren der vorzeit, wenn nicht lugenden, so doch nicht unter

schände und schuld fallende krafterwcisungen, denn sie hal-

fen dem brudci- zur räche, umgekehrt wird an dem bruder,

selbst wenn er den valer gctödlet hat, nicht rächung gestat-
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tel, wie Lyiighei|)r ausspricht Sigqu. II a. 10. somit ist die

herschaft des brudermords als gipfelpunkt des bösen in der

Völiispä da er die äufserste verkehrung der heiligsten pflicht,

der bruderrache ist, ein vollkommen heidnischer Antichrist, und

da dieser zug in dem tiefsten gefiihl der heidenzeit wurzelt,

kann er ihr nur mit gewallthat als ein vorbote des weiten-

des abgesprochen werden, zumal da sein prophetischer ein-

heimischer name, wolfsalter, so wenig ausgestrichen werden

kann als das windalter, worauf schon str. 37 hinweist,

svört verda sölskin of siunor eptir, veJr öll vaJijnd, mit

der bedeutsamen frage: vitoder enn edr hvat? ja die Schil-

derung von stürmen und verßnsterungen in der natur würde

ein matter schatten sein ohne jenes grausige bild von den

stürmen und dem erlöschen aller liebe in der menschenweit,

mit welcher die Volksdichtung in so inniges mitleiden die leb-

lose natur setzt, es ist völlig natürlich, da das ernste hei-

denlhum die erfahrung vom zunehmen des bösen auch sonst

in ähnlichen befürchtungen vom ende zusammenfafst; jenes

schlufsbild ist endlich auch dadurch vorbereitet dafs das ge-

dieht mit angäbe des ersten eiiizelniorfles und des ersten Volks-

krieges den anfang des sittlichen Übels bezeichnen will von

dem hier die letzte höhe vorliegt.

Ein mittelbares zeugnis für das vorchristliche alter der

Vorstellung von einem schonungslos vernichtenden kämpfe der

menschen unter einander vor den letzten dingen der beiden

sehe ich in der frage des Vaf{)riulnismal str. 44, wer noch

lebt, wenn der weltwinter kommt, worauf als die letzten noch

übrigen menschen Lif und Lifpra.sir genannt werden, man
braucht noch gar nicht auf die bedeulung dieser namen ein-

zugehen um klar darin zu linden dafs, wie einst das men-

scheiigeschlechl von zwei individiien ausgieng, Ask und J^]iiibla,

so auch dasselbe auf nur zwei personcn zurückgekommen sein

werde, der grund dieser Verödung wird nur klar wenn die

angcfoclilene stelle der Völuspa ihre wahrheil im heidnischen

glauben halle, wollte jemand die Ursache ihres vereinsamens,

wodurch sie auch der einzige anfang des neuen geschlechts

werden, daiein setzen dafs man sich allmiililiclie abnähme der

lebenskräfle zur Ibrlpllanzung im njcnsciicn geda(;hl halte, so

ist vor allem dagegen dafs ein allmähliches absterben nach der
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heidnischen anschauung weder in dem leben der götter und

riesen noch in der sichtbaren natur slatt findet, welcher der

mensch nach seiner physischen lebenskraft angehört: auf bei-

den diesen an den menschen anrührenden gebieten ist die

auflösung vielmehr als eine gewaltsame, in grofsen kämpfen

hereinbrechende dargestellt.

31an mufs weiter gehen und fragen, ob sich überhaupt

ein früher einflufs chi-istlicher Vorstellungen auf altnordische

götterdichtung wahrscheinlich machen läfst. die meinung dafs

ein solcher mit dem eindringen des christenlhums im 9n jh.

auf die Völuspä erfolgt sei (Weinhold a. a. o.) ist nicht zu

halten, gesetzt das dänische heidenthum hätte sich nach der

bekehrung des könig Harald 823 und der lehre Ansgars seit

828 sofort der aufnähme einzelner Vorstellungen über die letz-

ten dinge erschlofsen, was als ein auftragen der bekehrer und

der neubekehrten, die gegen heidnische dichtung durchaus zu

eifern pflegen, ebenso unwahrscheinlich ist wie als ein ent-

lehnen von Seiten der dem christenthum noch schwierigen;

zugegeben schon vor mitte dieses jahrh. der dänischen be-

kehrung wäre die Völuspä in Dänemark verfälscht worden:

haben nun etwa Schweden und Norweger erst nach der mitte

dieses jahrh. diesen und die übrigen eddischen gesänge be-

kommen, oder nach dieser zeit gerade an denselben stellen

christlichen einflufs zufällig erfahren, oder etwa nach der dä-

nisch christlichen recension ihr lied unigesungen? in Schwe-

den wird das christenthum die religion des hofes mit dem

lln Jh., hält das volk aber nicht nur unter den nächsten

nachlblgern Olafs des schofskönigs noch an der alten sitte,

auch gegen ende desselben jahrh. wendet es sich noch einmal

in masse dem alten zu und wählt sich Opfer-Sven zum könig.

das norwegische volk war unter dem christlichen Ilakon dem

guten im lOn jh. noch keinen linger breit vom heidenthum

gewichen (Snorri Hakonssag. c. 15\ erzwang es sogar auf

einem alllhing vom könig dafs er pferdefleisch afs und alle

heiligen göllerbecher ohne bekreuzigung trank ; und noch im

lln jh. musten alle landestheile einzeln von Olaf dein hei-

ligen iiir die neue lehre erobert werden, ja selbst von oben

beiunter wurde das heidnische gepflegt und wieder hergestellt

als der mächtige jarl llakon 978— 996 Norwegens gebieter
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war. so sind denn auch die skalden Norwegens und Islands

im 9n und selbst lOn jli. noch völlig beiden, wenn auch ein-

zelne am ende ihres lebens sich taufen lafsen ; erst unter den

beiden Olaf wird nach dem Christen tlium der skalden geforscht

und Hallfred Vandraedaskald ist dem Olaf Tryggvason mehr-

mals als beide von herzen verdächtig, stand es aber so mit

den hofdichlern, wie viel mehr musten die sänger des volkes,

die das rein heidnische fortsetzten, von der Vermischung mit

christlicher Überlieferung frei bleiben, nirgends zeigt sich in

den heidnischen hofdichtungen auch nur eine spur davon

;

selbst der für das christenthum so eifrige Häkon der gute

kommt in dem gefeierten liede Eyvinds des skaldenbezwin-

gers nicht wie Olaf und Sveinn bei Thorarinu im lln jh.

til himinrikis, sondern nach ValhöU, und mufs sich gefallen

lafsen von Odins Valkyrien das kampfschicksal entschieden zu

bekommen und von Hermodr und 13ragi empfangen zu wer-

den, erst mit dem lln jh. gebrauchen einzelne skalden christ-

liche ausdrücke und Vorstellungen neben den heidnischen, erst

im 12n jh. bricht der volle einflufs christlicher ideen in Island

hervor, seit auch mönche und geistliche nach einheimischen

Vorbildern anfiengen lehrstoffe dichterisch zu behandeln. Wie
jetzt neues und alles aneinandergestellt wurde zeigt das So-

larlioji ; hier wird die lebenslehre des Havamäl nach christli-

cher moral zurechtgesetzt, hier werden die lohn- und straf-

stände in der Unterwelt bei Ilel genau der art des Verbre-

chens oder der gulthat entsprechend dargestellt, hier rauschen

auch noch Gilvar straumar slr. 42, hier werden räuber und

mörder (nicht mehr blofs meuchclinörder und meineidige) auch

noch von eiterdraclicn zerfleischt slr. 64, aber die hauplmasse

der strafen str. 59— 66 sind feuerstrafen, offenbar liegt die

einfache warseriiölle der Völuspa weit hinter der zeit einer

solchen compliciertcn höllischen Strafordnung zurück, und zu-

gleich springt in die äugen wie das christenthum, wo es ein-

flufs übt, mit seinen hauptvorslellungen in der ihnen anhaf-

tenden form, nicht etwa nur einer abslraclen idee nach, die

dann ein nordisches gewand anzöge, sich ins heidentimm ein-

senkt, aus dem bisherigen ergiebl sich klar, sollte ein ein-

llufs christlicher Vorstellungen auf die V^öluspa erfolgt sein, so

müste er von Norwegen und Island aus, wo sie am liingsteu
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gehegt wurde, gekommen sein, und hier wäre er iu jeder

zeit vor dem llii jh. ein räthsel, so wie dies, dafs der ge-

sang der Vala so spät seine heulige gestalt empfangen hätte,

was daraus folgen würde, ein uuding ist.

Bisher wurden nur die zweifei beseitigt, ob in der Vö-

luspä ziige vorkommen die sich aus der zeit des reinen hei-

denthums nicht erklären lafsen, es giebt äufserc Zeugnisse

für ihre gegenwärtige gestalt mit ihren eigenthümlichen schwie-

rigen ausdrücken, welche den streit über ihr alter aufheben.

wie nämlich die skalden bis auf die früheste zeit dadurch

das alter von liedern der heldensage bestätigen dafs bei

ihnen die namen der beiden und heldengeschlechter appellativ

werden und Umschreibungen vorkommen, womit jene volks-

gesänge vorangegangen sind, und ein hauptbeweis ist hier

das Biarkamäl, so giebt es bei den heidnischen und selbst bei

christlichen skalden ausdrücke und Umschreibungen, welche

bekanntschaft mit mythologischen Eddaliedern, namentlich der

Yöluspä voraussetzen, wovon noch wenig die rede gewesen

ist. anstatt für das alter dieses liedes die einfachheit seiner

anläge, die hohe alterthümlichkeit seiner dunkeln spräche, die

menge der ihm eignen nachher verschollenen mythologischen

namen und andeutungen, seinen alten bei den frühesten heid-

nischen Skalden schon verachteten strophenbau geltend zu ma-

chen, kann ich mich getrost auf die frühen zeugen berufen,

die sein Vorhandensein aufser zweifei setzen.

Offenbar ist in dem eddischen liede von der rathlosigkeit

und angst der götter beim nahenden wellende, in dem hraf-

nagaldr Odins die Völuspä vielfältig benutzt, wie in dem elr

ivij)ja Str. 1 {nio in'di Völ. 2), dem dunkeln namen Odins

Yggjongr Str. 18 (t///i aldni kom yggjongr dsa Völ. 25),

fodrlardr Fcnris valda slr. 23 nach Völ. 36 ; und mehrfach

misverslandcn, da aus här badmr Völ. 17 vom wellbaum

ein haarbaum gemacht wird, hdrhadms undir haldm meipi

Ilr. 7, und aus den iudfjr Völ. 5 ein iodyr nt/rdra nach der

Kopenhagener ausg. llr. 25. allein damit ist nicht weit zu

kommen, denn dieser nun endlich aus seiner hartnäckigen dun-

kelhcit hervorgezogene und entlarvte Uabenruf ist nach den

gelchitcn Untersuchungen des zu ßessasladr in Island ange-

stellten dj' Scheving ein machwerk später aftergelehrsamkeit
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und jedesfalls jünger als Snorris Edda, das angeführte kann

wenigstens zum beweis dienen wie man das alle zu benutzen

pflegte. — weiter führt folgendes : 1 . Amor iarlaskald im

lln jh. singt in dem liede auf die schlacht bei den Runda-

biörg, welche der jarl der Orkaden Thorfinnr gegen seinen

nebenbuhler 1Ü4G gewann, und woran auch der dichter I heil-

nahm, biöi't verdr söl at svartri, sockr fold i mar döck-

van, brestr erßdi Auslra, allr ghjmr siar ä ßöllurn Ork-

neyingas, s. 90. reminiscenz aus Vol. 51 sul tekr sortna,

sig-r fold i mar, hverfa qf himni heidar stiörnori die be-

nennnng des himmels durch erßdi Austra lehnt sich an Völ. 11,

wo Austri als elbname auftritt. 2. Ulfr Uggason am ende

des lOn jh. nennt die sonst midgardsormr geheifsene welt-

schlange stordarlegs stirdpinull, 'des erdgebeines starrenden

Umspanner', künstlicher nach den kunstforderungen der spätem

zeit, aber auf derselben grundlage als Völ 53 dafür mold

pinur mdttugr, der mächtige erdumspanner, gesagt ist. 3. das

vaticinium Mcrinn aus dem ende des lOn jh. welches der

Thingeyrische mönchGunnlaug im 12n jh. ins isl. übersetzte

nach F. M. Edd. 3, 659 schildert den furchtbaren allgemeinen

winter vor dem wellende niit den altheidnischen ausdrücken

vargöld, lutröld, hrim i hverskonar hiörto Ijjda, ganz wie

Völ. 41 skeggöld, skalmöld — vindöld vargöld, ddr oeröld

steyph; ferner slita pvi sifjum sva synir vid fedra ganz

wie Völ. 41 vorher muno si/stj'ungar sifjom spilla, nur

dafs das valersohnvcrhältnis an die stelle des dem iiciden hei-

ligsten bruderverhältnisses Völ. 41, 1 getreten ist; weiterhin

folgt erst hrrjaz vindar, pau oro vedr inikil entsprechend

der vindöld in V^öl. 41 und dem vedr öll väly/td in \'öl. 37.

4. Eyvi/idr skaldaspillir, der dichler des weltberühmten lie-

dcs auf Ilakon (f 963), seine VValkyrien str. 1 Göndol ok

Skögol sind die der V^öl. 28, er hat auch Ccirskögul die nur

Völ. 28 vorkommt; str. 20 sagt er ?nun öbundinn d yta siöt

fe/iris ulfr ßira, adr inßigCnlr a auda Iröd ko/iu/igtnadr

koini auf grund von V öl. 36 von Fcnrir und 40 J'estr mim
slitna enn ßreki renna ; und für ricsin gebraucht er Yngl.

c. 9 iamvidja, angehörig dem cisenwahle, womit A'öl. ;}6

vorangeht. — 5. Egill Skalagrimsson dichtete sein hößudlausn

938: darin heilst des landes erfreuer der könig str. 18 iorn
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fosgir, das alte wort iara (ahd. era) gab Völ. 14 ioru vel-

lir, der erde Felder ; str. 20 lieifst es nioti hanga, som Bragi
(haifkenning für Octinn) auga, nach Völ. 26 Odinn hvar fm
auga fall pitt; im Sonartorrek nennt derselbe dichter als

riesennamen brimir str. 19, was in Völ. 9. 33 noch n. pr.

ist, und für Odinn hat er drei sämtlich der Völiispa entlehnte

benennungen : hergautr str. 1 1 ist nachbildung des herfaäir

Völ. 27 (sonst horjafndir)^ Mims vinr str. 22 nach der er-

zählung Völ. 26. 42 und in einer form die nur Völ. 42 cod.

reg. vorkommt, Icika Mims synir, wodurch zugleich die les-

art der schwed. codd. Mhnis gerichtet wird, endlich ulfs

ofbagi Str. 23, des wolfs gegner, wie nach Völ. 48 Odinn

ferr vid ulf vega.

Aus dem 9n jh. sind weniger skaldenlieder erhalten,

die vorhandenen bewegen sich grofsentheils in eddischen aus-

drücken und mythen ; am meisten 6. Thiodolfr or Hvini;

im Haustlöng 1 str. 1 gebraucht er die wendung von Thor,

modr svall meila brödur, wie Völ. 24 Thorr einn par var

primginn mödi, ebendas. str. 2 heifst die erde ginminga

ve mit jenem für den norden dunkeln nur Völ. 3, sonst in der

alten Edda nicht genannten namen des abgrunds gap gin-

nunga^ der durch die erde überbrückt wurde, später heifst

die erde ginniuigs brü bei llögnvald im zwölften jahrh. ; als

riesentödter wird Thor str. 5 ßürspillir Beija genannt, der

riese Beli ist nur V öl. 48 genannt, aber noch als n. pr. eines

riesen den Freyr erlegte, der daher hier bani Beija heifst;

der im zweiten theil des Haustlöngs Sn. Edd. 119 f. str. 6

vorkommende, der prosa schon erloschene ausdruck sliprliga

für ' mit höllischer gewalt' setzt eine lange Vertrautheit mit

dem mythus von dem höllenflufs Slipr voraus, der nur Völ.

33 vorkommt; ebendas. str. 7 Loki die last der arme Sigyn-

jar wie Völ. 32 vorausgesetzt wird, in der Y nglingas. ist

das aullallendste hvedrungs mar c. 52 für Hei ; es ist zu ei-

nem allgemeinen riesennamen geworden, was es noch nicht

ist in dem jnogi hvedrungs Völ. 49. — 7. Bragi hat l'ür troll

die umschreibunor holsvol'j; himi/is, was von Feniir entlehnt

ist der Völ. 36 i fröll.s liami verschlinger des mondes tungls

tiagari hellst; dies das einzige zeugnis welches VVeinhold

aufgeführt hat; ein noch wichtigeres bei demselben ältesten
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der skalden ist der narae iormungandr Sn. Edd. 101 für die

Weltschlange, die schon in den Eddaliedern sonst stets mid-

gardsorinr heifst, jene Umschreibung hat nur Völ. 44 snyz

iormungandr i iotunmudi.

Im anfang des 9n oder ende des 8n jh. mufs das. Hijn-

dluliop entstanden sein, denn es ist seinem mythologischen

theile nach noch ganz heidnisch und es erwähnt im lielden-

saglichen nach den Volsungen str. 25 die reihe der schwedi-

schen könige str. 26 Ivar lüdjadmi, Hricrekr, Harald liil-

detünn, und so auch den zweiten Schwiegersohn Ivars den

Radbert mit seinem söhne Randver, aber weder Randvers

berühmten söhn Sigurd Ring, den sieger der Bravallaschlacht,

noch dessen so sehr in der sage des gesammlcn nordens ge-

leierten söhn Ragnar Lodhrökr. da es nun die offenbare ab-

sieht des Hyndlulio})s ist die gröslcn heldenuamen übersicht-

lich zusammen zu stellen, so wäre im 9n jahrh., wo Däne-

mark Schweden Norwegen und England voll des ruhmes

Ragnars und seiner heldensöhne waren, dieser name nicht zu

unterdrücken gewesen ; es wird daher frühestens der anfang

seiner regierung oder das ende des Sri jahrh. die abfafsungs-

zeit des Hyndlulio|)s sein, dieses grofse die genealogien der

götter und menschen zusammenfalsende gedieht verrälh den

geschmack und die kunstforderung desselben Jahrhunderts als

die Völuspä nach ihrer jetzigen gestall; später hört der Vor-

trag solcher dinge in der form der weifsagung mit der ein-

kleidung dafs eine gottheit sich bei einer prophelin erkundigt

und belehren läfst (Ilyndl. G. 10. Völ. 26. 27. Vcgt. 9) völlig

auf. allem anscheiu nach ist aber das Hyndlulioj) etwas jün-

ger als die gleichfalls zusammenfalsende Völuspa, da nicht

nur göttersage, sondern auch reihen von sagenhelden dort zu-

sammengestellt sind, und da sein mythologischer inlialt aufser

andern Eddaliedern auch die V öliispä mit der ausführlichen

Schilderung des ragnai^ükr und der gegenwärtigen darstellung

der erneuten weit zur Voraussetzung hat. dafür spi'iclit am
stärksten die verglcicliung der nicht mehr angefochtenen vor-

letzten Strophe in Völuspä, in welcher ein erneutes Illingen

der gölter zur erliallung des fricdens, kein jüngstes gerichl

gelehrt wird : lui kcntr inn. riki ai regindnmi ö/ltigr o/'au

sa er öllo rwdr mit Ilyndl. 40 pd kemr annar inn matt-
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kai'i, mit dem die nachfoljje in diesem zuge verralhenden Zu-

sätze po pori ek eigi pann at nefna; dieser gott bedurfte

vor seiner traditionellen nennung keines namens, er ist die-

selbe unbestimmte d. h. mythologisch nicht gestaltete gottheit,

welche im gemeinen leben der schöpfer oder regierer schlecht-

hin, der miötudr, hiefs Sig. Qu. 3, 66. OG. 14.

Mithin gehört die Völuspä wie sie vorliegt ins achte

Jahrhundert, und, wenn das zuletzt berührte Verhältnis in an-

schlag gebracht wird, eher in dessen erste als in die zweite

hälfte. es ist nicht zu Aberkennen dafs sie aus etwa fünf

selbständigen mythologischen liedern geschöpft hat, deren er-

stes dem Odinscyclus angehörte und von der Schöpfung han-

delte (3— 18), das zweite dem Thorcyclus (19.21—24),
ein drittes von Baldr (29— 32), woraus auch Vegt. qu. 16

schöpfte; ein viertes sehr abgekürztes von der unterwell (33 f.)

kann schon früher mit dem letzten von ragnarökr (42— 59)

verbunden gewesen sein, zwischen diese lieder und ihre

Verknüpfung zu dem vorliegenden epos vom kreis der weit

und erneuerung der götter und der erde fallen deutlich meh-

rere der aus den vollen leben der götter schöpfenden gesänge

(Skirnm. Hym. qu. Trymsqu. Vegt.) und so führen die quel-

len der so eben festgestellten Völuspä auf eine frühe etwa

mit k\q\\\ 6n Jahrhunderte beginnende blütezeit des myth. epos

im iionlcri, die mit dem 8n Jahrhundert lieder verbindend,

Stoffe übersichtlich zusammenstellend und in frage und ant-

woit verarbeilend abschliefst.

31A11BURG. DIETRICH.

ALTDEUTSCHE BEISPIELE.

Die auf den folgenden blättern mitgethcilten heispicle

werden als ergä/izmtg der von Jacob Grhnm in den Alt-

deutschen Wäldern 3, 167 — 238 gegebenen aiisivahl so wie

als beitrag zur fabellitleralur des 1 3// Jahrhunderts über-

haupt willkommen sein, mit ausnähme von fdtf stücken

(vii. XII. XV. XLi. xlh) sifid sie sämmtlich noch ungedruckt^

und diese selbst erscheinen hier in verbefsertcr gestalt. ich

habe sie folgenden handschriften entnommen.
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A, die Wiener pergamenthandschrifl wr 2705, kl. fo-
lio, ^^/ns jahrhundort, s. Hoffmanns Verzeichnis s.^&—81.

B, die alte IVürzburgcr pergamenthandschrift, grofs

folio, 14* Jahrhundert, auf der Universitätsbibliothek zu

München.

C, die Heidelberger pergamenthandschrift wr341,

grofs folio, 14a- Jahrhundert, s. Wilkens Verzeichnis

s. 417— 428.

D, die Wiener papierhandschrift nr 2885, folio, vom
Jahre 1393. s. Hojfmanns Verzeichnis s. 93 — 101. da

diese vier handschri/'te?i schon vielfältig benutzt und nach

ihrem werthe erkannt sind, so glaube ich einer nähern

beschreibung derselben hier überhoben zu sein.

Die einzelnen stücke selbst sind, was ma?i auf den

ersten blick erkenne?! tvird, von verschiedenen verfqfsern

und von ungleichem alter, einige darunter scheinen mir

noch dem anfang des 13« Jh. anzugehören, z. b. nr xi.

XII. XX— XIII. xxxxi. XXXII, die diirch einfachheit kürze

und treffenden ausdruck an Spervogel und die fabeln der

kaiserchrotiik erinnerJi. andere sind freilich wieder jün-

ger, aber später als in die mitte des \Zn jh. wird wohl

keines zu setze?i sein, ob etwa das eine oder andere den

Stricker zum verfafser hat möchte ich mit bestimmtheit

weder leugnen noch behaupte?! ; doch zweifle ich daran

:

in keinem vermag ich eine?i zwinge?idcn beweis für den

Stricker zu finden, dafs von de?i i?i den Altd. wäldern

mitgetheilte?i fünfundzwanzig beispiele?i we?ugste?is vier-

zeh?i nicht vom Stricker si/id, hat scho?i vor achtundzwan-

zig jahrc?i Lachmann mit gutem rechte behauptet (Aus-

tvahl s. V. vi) ; ich glaube dafs sich diese beliauptung

leicht ?ioch aif einige andere ausdehnen liefse. jedesfalls

mufs die meiuung, als habe der Stricker ein fabelbuch

unter dem titel 'die iveW geschrieben, aufgegeben werden.

Docen, der auf die Würzburger hs. sich berufend im

jähre 1815 diese beliauptung aufgestellt hatte (s. Altd.

wälder 2, 1), ist den versprochenen 'bündigen' beweis

hierfür schuldig geblieben, er möchte ihm freilich schwer

geworde?i sein, u?id vielleicht hat ])oce?i selbst später eine

a?idere Überzeugung gewonnen, so viel ist jedesfalls si-
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eher, dq/s in der fVürzburger handschrift, wie schon Do-

cen bemerkte, Strickers name nicht vorkommt, und dafs

diese Sammlung vo7i beispielen und schwanken, der vom

Schreiber am schlujse der titel 'die weit" gegeben wurde,

stücke verschiedener seilen und verfafser, darunter kann

eines vom Stricker, enthält, namentlich erscheint darin

keine einzige jener sogenannten moralitäten, beispiele mit

meist ungebührlich langen christlich- theologischen nutz-

anwendungen, die, entschieden dem Stricker angehörend,

in eine Sammlung vereinigt handschriftlich oft vorhan-

den sind.

Stuttgart im mai 1848. FRANZ PFEIFFER.

I. VEIEL UND HASELBLUME.

Ich kom in eines meien zit,

so diu wise griiene lit,

mit bluomen uiubevangen,

üf eine beide gegangen,

diu was von bluomen wol gevar. 5

nu nam ich ir aller war,

welbiu mir dar zuo tobte

daz ich si brechen möbte

und bringen miner frouwen.

als ich dö gie schouwen, 10

dö sach ich baselbluomen stän.

die sint vil nach gelich getan

also die viole sint.

des wänes was ich gar ein kinl,

der ouch mir vil sere louc. 15

der bluomen schoene mich betrouc

daz ich si für violc brach.

also mir daz dö geschach

unt ich si miner frouwen truoc,

dö dulle ich spoles genuoc. 20

si jach, dar an wa-re schin,

ich möbte wol ein törc sin.

I. A hl. 15"'', B bl. 7G,i. 5. mit hl. niislich var B.

G. ieiloch B. gewar y1. 7. da B. 8. gebr. B. 13. fiole A,

viol B. 15. Wan i-i- m. B. loc (: betroc) B. 20. dolt B.
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min sin dühle si niht guot,

daz ich dis unedel bluot

für edeln viol luTte ersehen. 25

des wsere unrehte mir geschehen.

haete ich mich 6 bedäht,

e ichs ze hove ha?te braht,

daz alle bluomen weitvarwe

niht viol sint begarwe 30

noch alle bluomen rosenvar

daz die niht sint rosen gar:

hset mich des niht betraget

ichn haete ez die gevräget

die sich under in beiden 35

ze rehte künnen bescheiden

an varwe unde an edelkeit,

so wjer mir niht geschehen leit.

Nu enlät ir iu durch ga?hez sehen

solch ungewizzenheit niht geschehen, 40

ob si ist guotem wibe gelich

und weder guot noch sinne rieh,

wizzet, so glichet si sich

der haselbluomen die ich

für den edeln viol brach, -^5

und geschiht ouch iu als mir geschach :

wan ir verlieset für war

guot gedinge unt iuwer jjir

unt alle die arbeit,

die ir an si habt geleit. 50

II. DIE LINDE UND DER DORN.

Ich reit lür eine linden,

daz nicmcn möble vinden

schoBiicr ougenweide.

24. uiiotlc A. 25. edel vial B. 26. was B. 27. des e. B.

28. h. ze h. B. 29. aller LI. wer v. B, 30. 32. sin B.

34. het B. 35. von in B. 36. seh. B. 37. Ein fiauwc und

ein B. 39. lat B. 40. Die vngewish. B. 41. guten wihen

B. geliche A. 42. nnd fehlt A. 43. wizzet fehlt B. gel. AB.
45. edeln fehlt B. 46. ouch fehlt B. 47. wol f. w. B.

II. A bl. 161«^ B hl. n<i. 3. ougcw. A.

Z. F. D. A. VII. 21
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si stuoiit an einer beide.

dö muos ich in kurzen ziten 5

aber dar für riten

dar näcb küme über ein jär.

dö freut ich mich, daz ist war,

daz ich die linden solde sehen.

dö was ein wunder geschehen. 10

ez hete der tievel einen dorn

ir ze leide erkorn,

der was gewahsen drunder

unde hete besunder

ir este zebrochen 15

unt ir loup zerochen,

daz ir schoene was verlorn.

'daz verwäzen si der dorn!'

vor jämer ersüfte ich,

wan diu linde ermante mich 20

eines ungefüegen schaden,

da mite diu werlt ist überladen.

swenne ein schoene biderbe wip,

der von ungelücke ir lip

einem boesen manne wirt beschert, 25

der ir alle fröude wert,

der dorn mit siner untugeut

der durchstichet ir ir jugent,

daz ir schoene gar zergät

und si ir fröude abe gestäl. 30

ouch siht manz dicke werren

an den jungen herren.

die habent alle in der jugent

so süezen willen unde tugent

daz ir keiner misseta-te, 35

G. von (laiinan r. B. 7. kam B. 8. m. für \v. B. lü. da

gesch. B. 12. Darvndcr erchorn A. 13. dar vnder AB. 14. h.

auch bes. B. 15. gar zurbr. B. 16. daz 1. durchst. B.

17. Vnd was ir seh. gar v. B. 18. So verwizzen B. 19. Von

j. do ersufzet B. 20. die enn. B. 23. schoene /eA/i B.

biderbez B. 24. die B. 27. mit fehlt B. 28. der — ir fehlt

A. 30. Vfi daz sie ane fr. bestat B. 31. wern B. 33. he.

bent an B. 34. vfi darzu B.
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wan daz boese rajte

sinen willen brechent

und sin lop durchstechent.

swenne ein boeser karc mau,

der sine rede wol kan, 40
sinen Herren bestät,

so wil er wsenen daz sin ral

si der aller beste.

daz aber sin tugenteste

gewahsent nimmere, 45

daz kumt von boeser lere.

als mac man dicke vinden

den dorn under der linden.

III. DIE BLUME UND DER REIF.

Ich kom gegangen besunder

da ich sach, des nam mich wunder,

ze liebten ougen blicke stau

eine bluomen wolgetau.

an schoene si volkomen was. ,5

ir schoene zierte wol daz gras,

diu reht näture an ir lac.

da was tugent unt siiezcr sraac.

von ir gezieret was diu stat,

dar an gic niht mannes trat. \{)

ir bluot was edel unde breit.

gol bete den wunscli an si gclcit.

die kröne si ob in allen truoc.

ander bluomen stuont da gnuoc

beidiu ziere unt wietlich, 15

diene warn ir niht gelich.

38. loup ^. 39. kranker B. 41. wol b. B. 'y\. Daz sint

t. c. B. Da aller sincr lügende ende A. 45. gewalisen u. nicr

B. 46. chomt A. D. machet buse B. 47. also /, sus B.
48. bi d. 1. B.

III. A hl. 163^— 164", D hl. 144*—'' von der maid piuraen.

1. eh. all bes. D. 2. Da s. i. A, loh sach D. i. sch5n w.
g. B. ß. wol feklf; D. 12. h. Heiz an J). 14. stunden D.

euch da gD. A. 15. b. zierlich A, geziert D. 10. die —
ungel. D.

21*
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in kurzen stunden kom ich aber dar

uut nam der selben bluomen war.

dö was ein kalter rife komen,

die varwe bete er ir benomen. 20

ir bleter sacb icb hangen,

ir fröude was zergangen,

ir Hehler schin verdorben lac,

verlorn was ir süezer smac.

in minem herzen ich daz klaget. 25

Die bluomen gliche ich einer maget,

diu schone gezogen ist

an aller bände valschen list,

diu liebte ougenweide treit

und ouch mit zühten ist gemeit, 30

an allen tugenden gar volkomen

und in ir besten zit bekomen

:

so git man si danne

einem alten manne.

der benimt ir ir tugent, 35

ir schoene unde ir jugent.

si hat vil selten lieben tac,

und ist verlorn ir süezer smac.

ouch muoz si verdorben ligen,

wand ir fröude ist verzigen. 40

da mit warne ich alle vrouwen

daz si daz wunder schouwen,

swä ez e geschehen si,

unt sich hiieten da bi.

diu da hat schoene unde jugent, 45r

beide zierde unde tugent,

nach ir herzen 16re si erkiese

ein liep, da si niht an Verliese,

17. Schier k. D. 20. der hei ir die v. gar b. A. 24. verdor-

ben D. 29. div die liebten A. augelwaid D. 30. ouch fehlt

I). 31. ^ar fehlt D. 32. in fehlt I). ziten A. wirl be-

nomen A, ist komen D. 34. altem A. 35. nimt ./. die t. 1).

37. guten D. 38. verdorben ü. 42. darunder D. 43. waz in

g. si ü. 44. u. ouch h. s. A. 45. hab 1). 46. z. v. ouch

die t. A. 47. diu k. 1).
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iint läze deste minner geben

:

so mac si vroelichen leben. 50

owe daz ez lernen tiiot

durch ein bloede varnde guol,

der sin kint vergiselt an die stiit

da ez sin leben mit jämer hat,

ze einem snegrisen man. 55

der missehandelt sich dar an.

den gh'che ich zuo dem rifen.

ouch muoz ir cntslifen

ir fröuden wünnebernder tac,

unt wirt ouch an der sele ein slac. HO

iV. DER BAUM MIT DEM DÜRREN ASTE.

Ich kom geriten für einen walt,

der was von böumen manicvalt.

da was einer under,

der dilhte mich besunder

schoene unde veste, 5

der siebtest unt der beste '

under in allen,

wan daz er was bevallen

mit einem dürren aste.

den hete vil vaste 10

der wint dar uf geseiget,

verdrücket unde verneiget

hete er in vil s6re.

des muos er immer mere

49. 1. ir D. 52. poses farnds D. 53. versigell D. 55. sncgri-

sem J. 56 oder der kain gelimpfen kan D. 57. riffen y/.

59. fräwd D. wunoebarer ^. GO. ist D. an fehlt D.

Daz sei got klagt D.

IV. // bl. 1.49"^ B bl. 1Ü4"* Von schonen bäumen, C bl. 200*

Ditz ist von alten mannen Die iungc husvrowen haben. 1. Ich reit

durch einen wunnenclichen w. (\ in e. w. B. 2. Da waren

bäume B. hlumen C. ?>. Do B. stunt C. 5. der sconest

unt der beste (gröstc B.) AB. »). sieht unde C. veste («m« beste

geändert) A, höheste B. 7. Der da stunt C. in] den andern D.

8. CT fehlt C. gcvallcn C. 9. Von B. alten BC. laste B.

10. Der wint h. C. 11. In dar C. 12. gedr. — gcneiget A

.

13. was er v. s. C. 14. muz C^ must B.
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hinnen fürder dorren 15

von dem alten storren^

Der bouni gelicht sich einem wibe

diu an muote iinde au libe

ze dirre werlt ist vollekomen

unt der gähes wirt benomen 20

ir schoene uude ir tugent

ir fröude unde ir jugent

mit einem alten manne,

dem gebent si sie danne

ir Munt vil lihte durch daz guot. 25

owe daz daz ieman tuot!

der so verkoufet sin kint,

der ist toup unde blint,

wan daz er sich des niht verstät,

swaz man äne fröude hat, 30

daz ez dem libe niht bekumet

noch der sele niht enfrumet.

waz hilfet si schätz unde wät,

so si ir rehtes niht enhät

unt si der triutet al den lac 35

der ir niht liep werden mac?

so ist bevallen ir jugent

von des alters untugent

15. binnan b, hin C. für der B, fuder C. zallen zilen d. /i.

16. mit den C. 17. Dem gelicli ich e. w. C. Der schone bäum
herlich Daz wizzel d«!r gelichet sich Einem werden wibe B.

ly. Ist gar ZV der werlde B, Nach der w. C. 20. der A, ir BC.
21. Troude A. lugende (: iugende) J. 23. schonet. 23. Von
— bösen B. 24. D. sie sie g. B. sie fehlt C. 25. diu A.

vil lihte fehlt BC. durch] daz A. 26. Vü ist ouch vbel swer

daz t. B. 27. Swer B. also verscheidet C. 28. so toup B,

tump i?C. Ist fehlt B. 29. wan fehlt B. 'il. i% umi^estellt

B. 31. ez fehlt C. frumct A, zv slalen kumet B. 32. Unt

A. frumet B, bechumet A. 33. si fehlt AC. silber A.

u. ander rat C. 34. swcn C. ir vreude C. kein vreude hat B.

35. drucket allen l. B. statt 35—i2 hat C folgende zeilen, Ir

not ist vor aller not Ir lachen ist der gehe tot So ist icuer michels

baz gesehen Die mit einem Jungen wiit vrolich gesehen. 36. lip

4- Den sie mit geminnen m. B., 38. Mit B.
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unt dorrt, ir fröude alle zit

von dem aste der üf ir lit. 40

so ist jener verre baz gegebet

diu arm vroeliche lebet.

V. VON EINER ROSE.

Ein bliiome ist rose genant.

die Ireit maneger in der liant

durch ir vil siiezen smac.

si ist so schoene allen tac

daz man si gerne schouwet. 5

so si aber wirt betouwet,

so ist si schoener vil dan e.

tuol ir denne ein wint we

daz si der begrifet,

und wirt si berifet, lü

dar nach muoz si bleichen.

Daz selbe git uns ein zeichen

an manegem schoenem wibe,

diu an muote unde an libe

got vil wol hat geeret, 15

und ir daz wirt verkeret

mit einem boesen msere

daz valsche lügenaire

von ir sprechent unde sagent.

die selben zungen die si tragent 20

die sint ze liegen bereit

und trKge zuo der wärheit.

die wahren bezzer ungeborn,

wan si sint immer mer verlorn,

si miiewet daz harte s6re 25

daz die frumcn guot und ere

Verdienern unde erwerbent.

und als die selben sterbent,

sA ligent si von ir hazze

in des tiuvels vazze, 30

3'J. Ir fr. d. B. 40. V. d. der da dürrt; // il. einer baz gege-

ben B. 42. arme fr. hal: ir loben B.

V. B bl. 94'". 3. leren B.
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fl;i noch vil maneger iune liget

der hazzes iinde nides pfliget.

VI. VOGEL, ROSE UND DISTEL.

In einem meien daz geschach

daz ich mir leide gesach

ich gie über ein wise breit,

diu was mit bluomen wol gekleit.

üf einer rosen ich sitzen sach 5

einen vogel. ichn weiz waz dem geschacli

daz er von der rosen vloch

und sich üf eine distel zoch.

dar nach stuont ez borlanc

unz dem vogel dar an misselanc. 10

er wolde wischen den snabel sin,

dö stach in daz distelin

in diu ougen zehant.
'^ Einer frowen mich daz mant

diu ein wol geborn man hat 15

der niwan zuht und ere begät

unde darzuo hat den muot

daz er wan daz beste tuot.

si gedenket wie si erwerbe

daz si mit einem boesen verderbe. 20

wie liilzel ir der guotes tuot!

ern hat weder ere noch guol

und enkan von guoten sinnen

si nimmer geminnen.

swem solch wehsei wol behagt 25

des pris muoz immer sin verdagt.

VI. // bl. 171"', C bl. IW: Überschrift Ditz ist von den bösen hus-

vrowcn Die ereu berovben. 2. vil 1. sach C. i. m. mangerhande

bl. gek. C. 5. ein /i. 7. D* er v. den r. A. 8. ein durrev

d. C. disteln 6'. 9. stunde A. niht 1. C. 10. an dem

wehsei C. 11. sin snebelin C. snaben y/. 12. d. selbe d. C.

13. Vil harte in sin ovgen C. 14. Daz gelich ich einer vrouwen

C. 15. die hat ein w. g. man C. 10. kan C. 17. vil ouch

h. C. 18. wan //; zv allen zilen C 19. so d. si C. 31. ach

ach w. — libes C. 23. Eeren mut ii. daz g. C. 23. Von dehei-

ncn g. s. C. 24 kan er si n. g. C. 25. 2& fehlen C.
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VII. FINK UND NACHTIGALL.

Ez sluoDt ein frouwe gemeit

under einer linden diu was breit,

do gesach si ze der selben zit

von zwein vögeln einen strit:

die underbizzen sich so vaste 5

üf der linden aste

daz si vielen üf daz gras.

daz ein ein schoener vinke was,

daz ander was ein nahtegal,

diu vrouwe neigte sich zetal 10

und vie si mit ir wizen haut,

dannoch was ir umbekant

der vögele tugent beide,

des engalt si sit mit leide.

diu vrouwe sach den vinken an: 15

der dühte si so wol getan

daz si in in ir buosem stiez.

die nahtegal si vliegen liez.

hin flouc dö diu nahtesral

:

vil michel wart ir fröuden schal, 20
si sanc ir süeze wise

da bi lif einem rise.

dö machten ir diu swachen kleil

daz ir der buosem wart verseit.

dö diu vrouwe daz gehörte 25
an fröuden si ertörte.

daz si triircnde nider saz,

mit grözcm jamcr klaget si daz

VII. A bl. lüi"'', B iL Vi'': Von einer Irouwen, D hl. Ii5"— ": Von
dem viükhen und von der nachtigal. ver^l. alld. hl. 1, 108—110, wo
dasselhe beispiel, in ziemlich verderhtcr gestalt, aus einer Dresdner
hs. milgclkeilt ist. 2. diu was fehlt BD. 3. sach BD.
5. D. hilsen an ander v. D. 8. D. eine A. vink BD. 11. vieng
BD. der w. h. D. \%. dennoch B. 13. vogcl BD.
14. enkait /;. sk fehlt D. von I. BD. 19. vloc BD.
30. groz BD. w. do B. fröuden fehlt D. 21. vü s. D.
ir vil s. A, in D, suzen B, s&zzer D. 23. ir swache D.
25. erh. BD. 26. von unfrauden B, vor unmul D. 27. dar an-

der BD. 28. ionnev fehlt D.
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si den vinken ie gevie:

vor leide si in vliegen lie. 30

do si den vinken hete verlazen,

si sprach ' nu si verwazen

von mir richeit äne jugent

und elliu schoene äne tugent.

'

Des pflegent nu die vrouwen

:

35

swa in kumt ze schouwen

schoene mit richeit,

dar üf sint si vil genieit.

si solden merken schoene jugent,

gewizzenheit und ganze tugent 40

an einem ieglichem man.

treit er niht guoter kleider an

so hat er doch riehen muot

und ist ze minnen also guot

sam der in zobel ist gekleit 45

und gar ist äne gwizzenheit.

der vinke bezeichent den riehen man:

der treit vil guotiu kleider an,

den vrouwen git er guotes vil,

si legent in swä er ligen wil 50

in den buosem ode da bi.

si sint ab immer vor im fri

herzelicher minne

mich entriegen mine sinne.

diu nahtegal ist gezalt 55

mit ir tugenden manicvalt

zeinem jungen wiseu,

der sich wol kan bewisen

schoener werke unt guoter site

:

*M. (laz si HD.
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da muoz ouch er verdienen mite 60

daz irae sin vrouwe gnoedic si.

der sorgen ist der riche fri:

wan er git ir nihtvvan guot,

der junge dienst und staeten muot.

durch riche vviit valschen lip 65

geminne nimmer dehein guot wip.

volgenl si dar an miner lere,

des gewinnent si frum und ere.

VIII. DER VOGEL UND DER SPERVVEU.
A

Uf einem grüenen rise

sanc ein vogel sine wise

eines morgens vil fruo.

im was so ernest dar zuo

daz er sin selbes vergaz 5

und also singende saz

unz ein sperwsere dar svvanc

do er aller wünneclichest sanc

und nam in in sin fiieze.

do wart sin stimme unsiieze 10

und sanc als die da singent

die mit dem lode ringent.

Also vreunt sich der werlde kint,

die mit der werlt so vaste sint

daz si got lazent underwegen 15

und weint deheiner vorhte pflegen

und tnont swaz in gevellet,

unz si der tot ersnellct

und würget si als dräle

üO. sol er ouch BD. 63. gilil B. iv fehlt A. nilit wan BD:
iiilit niwan A. 04. dienstlichen m. BD. 05. reichs gewaiil D.

Der riche durch richeit //. 60. der g. A. geminnen u. sol kein

g. w. BD. 67. volget B. da B : fehlt D. 08. si gew. seid

D. gewinnet B.

Vin. A hl. 71'". B bl. 80''. 1. schoiieii^r. B. 2. vogelin B.

5. gar vcrg. B. 6. und do er also B. 7. ein sper. sich do d.

sw. B. 9. sine A, die B. 10. im sin A. 13. IVawet B.

14. so V. in. d. w. A. 15. verla;zet A. 18. hinlz B.

19. si verget A. so B.
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daz in helfe kumt ze späte. 20

sus iiimt ir vröude unde ir spil

ein boeser ende unde ein zil

denne des vogels der da sanc

unz er den tot da mite erranc.

die not die im sin sanc erwarp 25

der was ein ende do er starp

:

so ist der werlde kinde not,

die äne riuwe ligent tot,

an ende und so manicvalt

daz si immer blibent ungezall. 30

IX. DER KREBS UND SEINE KINDER.

Ein krebez ze sinen kinden sprach

'mir ist daz vil ungemach:

iur ieslichez gel hinder sich,

daz ist harte unmügelich.

gienget ir für iuch, daz wser gemach.' 5

der junger krebezen einer sprach

'muoter, daz du mich lerst

daz solt du tuon alrerst,

wan ichn kan anders niht gan

i wan als ich von dir gelernet hän.' 10

Uns bezeichent des alten krebezen rät

daz diu unstete muoter begät

diu der manne minnet vil

i
und ez der tohter weren wil.

[si sprichet] Hohler, durch dm ere 15

vernim waz ich dich lere.

dun weist niht wie wol dir ist

die wile du Aue manne bist

:

wie künde dir immer werden baz?'

'warumbe widerraetet mir min muoter daz' 20

gedenket diu tohter in ir muot

'daz si selbe gerne tuot?'

20. ze b. A. n. bSscrs'^. 23. der vogel B. 2i. hiiitz //.

29. also B. 30. nimmer //.

IX. // hl. 109''. 3. evr A. 4. müelicb? 8. alrost A.

11. viiz //. 18. maue A.
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er bezeichent ouch einen man

der meistert daz er selbe niht kan.

X. DER ADLER UND DIE EULE.

Eins tages dö saz eine

iule üf einem steine.

sie bete sich wol bestrichen.

dA kom dar zuo geslichen

ein adelar wol gezogen. 5

'ich bin her zuo dir gezogen.

als ich dir nu hän geklaget,

du weist wol daz min herze traget

nach dir nu lange sende not.

swaz ich der werlde vröude bot 10

diu ist ir einer nu gegeben.

swie so du mich heizest leben,

des bin ich dir undertän.

lip, guot, allez daz ich hän,

daz ist, vrovve, swie so du wil. 15

nu mache uns beden vröudenspil.

'

'{;r6zer eren sit ir wol wert.

daz ir miner minue habet gegert,

des wil ich immer wesen gemeit.

min dienest sol in sin bereit.' 20

'nu bringet mich des inne

mit etclicher minne."

da sul wir loben einen tac,

dar ich mich gelözen mac

unt wir der rede ein ende geben. 25

die wile sult ir in samfte leben.

'

'dine st«te hau ich crkant.

'

die rede liezcn si zehant.

Ein miusar saz in nähen

daz si sin niht ersähen. 30

X. y/ bl. Ii7"—'. 2. owcl ./. ü. .rr sprach J. '.I. nah ./.

II. dir? 13. dir allez ^/. 17. si sprach .-/. IS. nüwcv fehlt

A. hat //. 2i. ih mich A. nach ;28 in diricni dienst wil icli

A'arn
|
got der niuze dich bewaru

|
der bewar dir cre vn lip

|
ich iiiinne

dich für elliu wip A. 2'J. mus s. im //.
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der het ir beider reden vernomen.

er sprach 'zwäre ich muoz komen

zuo ir iif die steinwant.'

eine müs vie er zehant

er bräht si der iule da si saz. 35

er sprach ' vrowe, weit ir daz ?

ir dunkel mich so minneclich,

geloubet mir daz, ich mache iu rieh,

und lät mich iuwer hulde han.

ir Sit so güetliche getan, 40

an mir sult ir niht verzagen/

si sprach 'ich wil dir niht versagen,

ich nim vil gerne swaz du hast,

ist daz du michs geniezen last;

ich bin dir swes du wil bereit, 45

(daz kumt von diner sa^lekeil)

unt tuo allez daz du wil.'

si heten manegez schoenez spil,

ob ich ez sagen solde

:

si havet im swes er wolde. 50

dö sin wille da geschach,

der miiisar zuo der iulen sprach

'du hast gehoehet mir den muot.

nu wil ich varn umb ander guot.

'

er lie si dji und vlouc er dan. 55

'wie schiere ich erworben hau

daz si einem hat verseil

der miner lugende lüsent treil!'

ein äs was da bi gezogen.

dar kom der adelar hin gevlogen 60

unt ander vogel harte vil.

si beten manegez schoinez spil.

der miusar niht langer sweic,

dem adelar er geneic

unt sprach 'sol ichz mit hulden sagen, 05

ich mac ius niht verdagen

:

3!. wol V. A. 34. er muoz //. 35. owel A. 41. ane A.

42. ün feldt A. 51. do geschaclie y^/. h'i. movs*— owela spräche

A. 5t). er sprach //. 57. jeuom? (iO. adalar A.
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ir habt nu lange ungemach

(mir ist leit swaz iu ie geschach)

nach einer iulen minne.

war tuot ir iwer sinne? 70

ir enwizzt, mit vviu ir umbe gät.

weit ir sin haben deheinen rät,

nemt des äss in iwer klä,

bringet irz, si tuot ez sä,

und lätz iu danne wesen leit. 75

swer ez tuot, dem ist si bereit.'

'wä hast du daz vernomen?'

da bin ich selbe zuo ir komen.

'

er seit, wie ime was geschehen.

'des müeze im nimmer guot geschehen' 80

sprächen die vogel alle.

si wart da gar ze schalle.

'pfajch, daz si ie geborn wart!

si tuot vil rehte nach ir art'

sprächens alle gemeine. 85

si vil unreine,

si ist inmier ungena^me

nnde uns allen widerzteme."

Ditz liän ich geseit

durch eine gewonheit. 90

ez ist manic schäme wip,

daz ein edel man an ir lip

gewendet sine sinne

und wirbet nach ir minne

mit aller slahle giielc 95

unt wirt sin hoch gemüete

al der werlde durch si verholn

unt lougcnlichcn versloln,

daz si in doch unda^re wert,

der ir mit sch(x;nen ziihtcn gert. 100

da sull ir merken wunder an.

so kumt ir denne ein unedel mau,

der ist ein niemairc

80. ir? 71»—82 zu iilgcnc 91. scon»; ,/. '.Mi. Iiolie /i.

98. tugenll. /f. 100. ir doch //.
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und seit ir siniu maere,

waz er mit der habe getan 105

unt wie er die habe verlän

unt wie imz diu erbiete,

unt seit von grozer miete

unt git ir denne ein kleine guot.

durch ir getelosen muot, 110

daz er sich rüemet also vil,

si hanget im allez des er wii.

so sin wille danne ergat,

niht langer erz verholn hat,

er get an der selben slunt 115

unt tuot ez allen liuten kunt.

so wirt si gar ze schalle.

die liute sprechent alle

Maz ir got geswiche
!

'

so ist si iulen gliche 120

swelhiu so umbescheiden tuot:

si hat der selben iulen muot.

daz in iht ze gäch si,

— da nemen frouwen bilde bi. —
si erkennen rehte des mannes muot, 125

daz si durch ein kleinez guot

einen edeln man niht verkiesen

unde ir selber ere Verliesen.

XI. WEIB UND GEISS.

Si sint tumber denne kint

die wiben wizent daz si sint

in ir geraüte wilde,

da bi so ncnil bilde,

waz hie bevor geschach 5

dö ein ieglichc kunder sprach.

Ein ritter het ein froweu gemeit,

als man an dem bispcl seit,

dar an man niht verswigen sol.

lOi. gvli! (: mvle) J. \%1 . edel man A. 127. verkiese A.

128. ilil Verliese A.

XI. A bl. 1Ü2''— 1C3". 2. weizzent A.
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in tet beiden vil wol 10

swä man nach ßren zert ir guot,

einen garten het er umbehuot.

den liiez er vei^ürnen also gar

daz sin niht beleip bar.

dar in satzt er ein boumelin, 15

daz bevalher der vrouwen sin,

so er von dem hiise fuor.

vil tiure si im des swuor

daz si behielte den geheiz.

eins tages vant er dar iune ein geiz 20

uut diu zwier gar benagen.

daz begunde er vil sere klagen

unt vil vaste ze zürnen.

er hiez die stigeln verdürnen.

diu geiz dar inne beleip. 25

mit eim stecken er si umbe treip

unt sluoc ir sle^e einen hört. •

diu geiz sprach ze im ein wort,

'ir sit ze fruo her heim komen.

nu wwn ir doch wol habt vernomen 30

daz beidiu wip unde geiz

miiezen brozzen gotweiz

zuo ir rehten spise.

her wirt, ir sit niht wise
5

ir solt uns niht so vil leides tuou. 35

mugl ir doch sehen an ein huou

unt dii hi wilzc lernen

:

swer tüsenl mute kernen

schütte ül" eine tcnne,

dannoch muoz diu henne 40

zaspen mit den l'iiezen.

elliu dinc miiezen

begen ir niilure.

von diu sinl si gebure

die so dörpcriichc lebent 45

32. brozzen (brozeu?), spruj'sen, hervorbrechen; ausschlagen? Graff
3, 3('9. gaiszbrosz, ju7ii;e zwcii^e für die ziegen, Schmeller 1, 265.

39. einen tennen A. 40. bennen A.

Z. F. D. A. VII. 22
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daz si ir wiben- niht vergebent

weder an zühte noch an ere

noch an deheiner slahte lere

:

wan wip sint doch immer wip.

doch ist etlicher so liep der lip, 50

sin leet durch vorhte noch durch gol,

sin überge ir mannes gebot.

iedoch sol man ir sprechen guot:

er ist sselic swer daz tuot

und gwinnet sin frum unt Sre. 55

hie enist der rede niht mere.

XII. OCHS UND HIRSCH.

Swaz ieman deheinen man

von minne geleren kan,

diu rede ist gar verlorn

unde als nütze verhorn.

sine haben ze heln geliehen muot, 5

ir heln ist ze nihte guot.

waz hilfet daz si kan verdagen?

ern künne irz deune helfen tragen,

ez hat niht kraft, geloubet mirz.

Ez wart ein ohse unde ein hirz 10

ensamt in ein joch erkorn,

durch daz si bede beten hörn,

daz si zügen geliche.

do gehullen si niisliche

daz rint was ziehens gewent. 15

da wider was der hirz verdent

üf loufen unde üf springen.

in enkunden nie getwingen

die starken ackerknehle

daz er züge rehte. 20

do muosen si sich scheiden,

wand si under in beiden

gehullen ungelich enein.

XII. A bl. 140*% vergl. Altd. hl. 1, 108. 7. cliari si A.

18. enchundc 4. 21. si si?
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Alsam geschaeh noch lihte zwein

die mit ungelichem sinne 25

pda'gen einer minne :

diu minne würde unstaele,

s6 mans aller gernest hsete.

XIII. DER EINFÄLTIGE RITTER.

Ez reit ein ritter, der was lump,

üf einer slräze diu was krump.

daz scliuof ein berc der dii stuont,

als noch genuoge berge tuont,

da man muoz rilen umbe. 5

do sprach der selbe tumbe

'dilz ist ein erwunschtez burcstal

:

ez ist ze breit noch ze smal,

ez enist ze hoch noch ze nider

:

zwäre da enist niht wider, 10

sold ich nach minem willen hän

ein burc, diu miiese drüffe stän.'

er begunde hin uf riten

unt kom zer andern siten.

diu was bezzer oder als guot. 15

er sprach ' min herze unt min muot

diu hscten immer fröuden muot,

sold ich mit hils dar liffe sin.'

als er diu dritten siten sach,

diu was so guot, daz er des jach 20

'ditz ist diu beste burcstat,

da ie kein man ul' getrat.'

als er zer vierdcn silen kam,

dö wart er dem berge gram :

diu was so übele gcstalt 25

daz er sich selben drumbe schalt,

28. man si A.

XIII. A hl. 152"'', B hl. 82'— 8:r. 2. ein //. 4. so ti.

,5. daz B. 7. daz — erwellez B. 8. niht ze hr. B. 9. ezn

\s\. fehlt B. 9. 10. iinigeslvllt //. 10. ist B. 12. mlist dar vf

B. 14. ze der A, zv der B. 15. was fehlt B. also B.

17. div fehlt B. hoher fr. B. 18. d. «f //. 19. sitteu //.

21. ditze //. 23. zv der ////. 2'i. d* h. A. 2ß. seihe B.

22*
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daz er den berc hete gelobet,

er sprach 'zewäre, ich hän getobet

daz ich dir guotes hän gejehea:

ich hän so boeses niht gesehen.' 30

sus schuof diu vierde site daz

daz er dem berge wart gehaz.

Als der tumbe ritter warp,

des lop s6 schiere verdarp,

als kan noch maneger werben, 35

des lop da muoz verderben,

swenne er siht ein fremde wip

und iesä minnet ir lip

für alle die er hat gesehen,

und im sin muot beginnet jehen, 40

si übersüeze alle süeze,

swie vil ez kosten müeze,

er müeze ir minne erwerben

od äne trost verderben

durch die jugent die si hat 45

unl daz ir gar ze wünsche stät

daz antlütze und al ir lip

und ist vil gar ein schoene wip.

swie guot die dri siten sint:

daz si der järe ist ein kint 50

und wol geschaffen da bi,

swie schoene si si,

ist si zer vierden siten kranc,

daz er ir herze und ir gedanc

gar äne tugcnde vindet, 55

des loben daz verswindet,

swenn im ir valsch wirt bekant,

sam des rittcrs lop verswant,

der dem berge grözer güete jach

und in sit schalt, du er gesach 60

29. verichen B. 31. sittc //. 35. also AB. 36. Daz sin B.

37. fremdez B. 41. Sie sie s. vber B. 4i. oder B. erster-

ben B. 47. aller /IB. 48. schonez B. 49. site B.

52. vfi swie B. 50. lop da B. 58. als B. 59. wirde B.

CO. in sach B.
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die vierden siteii, da die dri

gar verderbet waren bi.

XIV. DER FALKNER UND DAS TERZEL.
Ein valkenaire gie

da er ein terzel gevie.

er vernät ez in sinen huot,

also noch raanic man tuet,

durch sine gewarheit. 5
er bräht ez da ez wart gekleit,

als man vederspil kleiden sol.

daz kleit stuont im ze prise wol:

lancvezzel, wiirfel und hoselin

daz wären diu kleit sin. 10
der valkenaere ez üf die hant nam

:

als ez dem vederspil gezam,

vil werdeclichen er ez truoc

vruo unt späte genuoc

unz daz diu zit vergie jk

daz ez die wilde verlie.

dö er die zit erkande

daz er flouc zehande,

er locket ez beheudeclichen.

daz terzel lie dar strichen, 20
gegen der hant ez snelle flouc,

da« ez in nie betrouc.

daz äs verdruckt ez under sine klä

und az werlichen sä.

darnach snebelt ez sich richlicheu, 25
sin gevider begunde ez strichen

also daz ez ebene lac.

der valkenarc sin vil schöne pflac

unz üf den tac als erz werfen solde.

als er da mite vähen wolde 30
dehcinen a\ is er des vergaz,

üf sin pfcrit er gesaz,

(»1. (lo D.

XIV. yl hl. 164'^— '', ;{. vcrnicl /l. 8. diu — slvndo A.
0. warfei? werfel? lü. er A.
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als er wolt beizen riten,

da er ze den ziten

in einer lä antvogel weste ligen. 35

der wolde er einem angesigen.

do er so nähen dar zuo quam,

den lancvezzel er im abe nam

und warf daz terzel aldar.

do er der antvogel wart gewar, 40

vil stille er si üf stoubte.

einen antvogel er dar under toubte

also daz er gelac für tot.

Sit brähte er ir vil in not,

dar zuo der krän ein michel her, 45

daz ir deheiniu dehein wer

het wider sinen kreften.

er Ibete mit wirtscheften

unt der man, der mit im beizen reit.

Sit wart im diu beize verseit 50

von dem valkentere üf den gedingen,

daz er ez wolde Iwiugen

daz ez im reiger vienge

und den kranech, der im ze gesihte gienge.

nu waz mac ich sprechen mere? 55

er betwanc daz terzel so sere

daz im diu gir gar zergienc

unt dar nach niht mere vienc.

Sus vermeistert er sin vederspil,

daz ich zeinem bispel sagen wil. 60

den valken^re gliche ich einem man,

der sin sache also brüeven kan

daz er nach kleiner ävenliure ringet,

so ime daran gelinget

rehte als sin herze gert 65

und er der gnaden wirt gewerl,

so twinget er hoeher sinen muot,

als der valkenajr daz terzel tuot.

sus twinget manic man sin lip

durch ein waillichcz wip 70

35. läge? lache? 39. tersel A. 00. ich hivfe A.
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also lange unz üf die stat

daz im diu gir gar zergal,

da von sin kraft verdirbet

und er ungnäde erwirbet

siner frowen und ouch ir haz. 75

swaz snel ist daz wirb dicke laz.

also verveilet guot vedcrspil

der ez ze sere twingen wil.

swer ez durch daz laet uuderwegeu

der sol deheiner tagalt pflegen 80

von wären schulden mere,

und ist sin ouch an 6re.

der gewizzen sin vederspil muze

und habez in siner lüze

unz ez sine kraft wider gewinne. 85

dise rede geliche ich der miune.

swer die ze sfere wil twingen

dem muoz dran misselingen.

swer aber sich kau enthalten

an der minne, der muoz walten 90

riches muotes und ringer zit

von dem daz da heizet gehit.

XV. DES VÖGLEINS LEHREN.

Ein vogelaere üz gie

da er ein lerchen gevie.

er wolde si toelen an der sttjt.

wan daz si in so lange bat.

si sprach ' herre, lät mich leben : 5

ich wil iu dri lere geben,

der habt ir frum unt ere.'

er sprach 'ich tuon, nu 16re,'

'da enkßret nimmer iwer gerinc

72- gier A. 77. verweilet sich vil g. A. 80. lagcall A.

82. ane A. 83. mouzze (: louzze) A. 91. reiclicz A. 1)2. ge-

heit auf geschablcr stelle A,

XV. A hl. 148"S B hl. 84", ü hl. 146"''. Von der Icrchcii.

1. der auz D. uz Jehlt A. 2. vic 1). 4. niwan A.

5. la A, lan B. •<>. kert BD. vwero Bü.
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an deheiner stahte dinc 10

daz iu ze staten niht geste.

noch wil ich iuch leren me:

swä ein ungeloube geschiht,

des sult ir ouch gelouben niht;

unt gewinnet nimmer swa;ren muot i5

umbe dehein verlorn guot

daz ir niht müget wider hän/

also wart diu lerche verlän.

si viouc vil höhe unde sprach

'ow6, daz ez dir ie geschach

!

20

du müedinc töre, du mäht wol klagen:

ja lit ein stein in minem magen,

der ist grcezer denne eins struzes ei.

bietest du mich gesniten enzwei,

du gajbest sin niemau ein teil, 25

ern bete immer saelde unt heil.'

er sach ir jämmerlichen nach

unt sprach 'ja was mir ze gäch.

der stein was groz unde guot.

ouch kere ich allen minen muot 30

dun werdest gevangen.'

'du hast übergangen

min lere unde min gebot.

nu verbot ich dir bi got

niht ze glouben daz msere 35

daz ungeloubec wwre.

wie möhte ein stein komen in mich

der zwirunt groezer wa?re dan ich?

dar zuo senest du dich nach mir.

II. ste BD. 12. dich A, ew BD. mer D. 13. kein unge-

lauplich BD. gesiht B. 14. soll du A. 15. gewinne A.

IG. kein BD. veiorn A. 17. du n. mugest A. w. m. h. B.

18. lere A. 19. unt /l. 21. rechter t. D. m. du wol B.

22. ez ist BD. 23. ein BD. struz B, strawzzen D.

24. hclcst BD. 26. er BD. 28. er spr. BD.

do B, fehlt D. mir was BD. 29. ist so g. u. so g. BD.

30. nu k. BD. 31. du BD. noch gev. BD. 32. si sprach

ABl). 33. vnt A. aliez m. g. BD. 30. ungelaublich BD,

'iS>. zwir //, drisluut BD. daune A, denne //.



ALTDEUTSCHE BEISPIELE. 345

ja viiuge ich immer vri vor dir: 40

du verliusest allen dinen lisl

den du an mich k^rent bist:

ich kum niht mer in dinen kloben.

ja wil ich des got loben

daz ich dich betrogen hän.* 45

Einen alwseren man,

der sich enkan noch enmac

weder naht noch tac

behüeten noch gevristen

vor starken trügelisten, 50

der niht guote sinne hat,

so schiere den bestät

sines lantmannes list,

der valsch und ungetriuwe ist,

der brichet im lachend abe 55

beidiu 6re unde habe,

da vor ist nieman behuot,

ern künne übel unde guot.

nu si uiemen des s6 gäbe,

'

ob er vögele gevähe, 60

daz er si läze von der haut,

ern habe bürgen oder pfant

daz im alsam niht gesche,

wan spot tuot nach schaden we.

XVI. VON EINEM HOFWART.

Ez was hie vor ein richer wirt.

swaz den gesten vröude birt

des bot ern alles genuoc.

er schuof, swä man sin gcwuoc,

daz er vil wol gelobet wart. 5

42. chernnde A, kercnde B. 44. des A : sin B, fehlt D. von

himl 1. D. 46. alberen BD. 47. kan BD. 51. niht D: niwan

yi, niur B. 52. daz so BD. dennc ^. 53. eines B. 54. unwis

BD. 55. lachende y/Z?. 58. er BD. 59. des B, es D, dar

J. 60. als B. vahe D. 61. ers D. nit 1. B, iht 1. D.

62. er BD. bvrgel J. 63. also B. geschehe (ine D.) /IBD.

64. schad D.

XVI. // hl. 57'i— 58". 3. er a. A.
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er hete ouch einen hovewart,

der künde wol über springen.

des endorft in niemen twingen.

da mite erwarp er sin brot.

swer im den arm dar bot 10

dar über spranc er säzehant.

des wart der bunt wol bekant.

eins tages kom der geste vil,

dö muos er üeben sin spil,

er spranc unz an die stunde 15

daz er müeden begunde.

done wolt er niht me springen.

do begunde man in twingen.

dö in des einer betwanc

daz er im über spranc, 20

so twanc in ouch ein ander.

der meisterschefte vander

so vil unz er verzagte

und in vil gar versagte

und durch niemen springen wolte, 25

swelich not er drumbe dolte.

Reht also tuot ein niilter man.

swie mille er immer werden kan,

wil man sin ze harte vären,

in muoz diu milte swären. 30

in bringet einer darzuo

der in beide späte unt fruo

ze giteclichen neisen wil,

daz in muoz dünken ze vil

der gäbe und jenes gitekheil, 35

und im ze jungist gar verseit.

swie gerne er milte w;ere,

in machent die gitega^re

an guotem willen so hart

daz er tuot sam der hovewart, 40

den man ze springen twanc

s6 lange unz er durch niemen spranc.

li. vber A. 31. dazv. A 39. guten — chart A.
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XVII. VOM GEIZ.

Ez nam ein man üf sinen nac

kornes einen vollen sac

unt truoc ez da ez gemalen wart

und gäbt wider üf die heimvart.

von siner gaihe kam im daz 5

daz er hinder im vergaz

bi dem mülsteine

melwes also kleine,

ez fulte küme eine hant.

des wart er dar nach ermant 10

do er für die mül getrat,

und gesatzte sä ze stat

sinen vollen sak nider

unde gähte hin wider

da er die hantvol hete verlän. 15

do was si von dem wege getan,

als do geschiet von dan

der vil gitige man

und wände vinden sinen sac,

des do ein ander pflac, 20

wan er was im ouch entragen,

do begunde er sine torheit klagen,

daz er von siner gitekeit

beidiu guot unt arbeit

alsus biete vcrkorn, 25

daz mörer unt daz minner vlorn.

Sus gesclüht manegem man,

den guotes nibt geniicgen kan,

swie vol im sin sac si.

wont im ein dürftige bi 30

XVII. A bl. \mi, B bl. 93'. 2. Körens B. 3. Dco tr. er do er

B. Irvge /•/. 4. gahete B. 5. gehen B. scha A: ge-

schach? 8. korens //. 9. Ez het gcrüllel e. Ii. B. 10. Als er

des do w. gem. B. 11. Do er verre kam her dan B. 12- Nider

sitzen er began B. 13. Den v. s. leit er n. B. 14. Er g. baldc

h. w. B. 15. volle A. 17. Do seh, mit leide v. d. B.

also A. 18. geitbige A. 25. verlorn B. 26. D. michel mel

durch daz clein körn B, verlorn A. 27. mit gitegim AB. 28. gu-

tes A: geuuc B. 30. Vn w. — armer B.
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er git im niht ein hant vol;

im wirt nimmer wol,

ern gewinne et mere dar zuo.

und e er des niht entuo,

er verliuset allez daz er hat. 35

des wirt ouch minhalp guot rät.

VIII. DER MANN MIT DEM STABE.

Der hunt billet niemen an

also dicke so den man
der den stap in der hant treit,

swie er ze wer doch si bereit.

< ich sage iu wol, wä von daz kumt 5

daz in diu wer niene vrumt.

der man habe des willen ode niht,

er warnet, swenne er in siht,

daz er in gerne slüege,

ob er im niht vertriiege, 10

unt billet in an durch den haz.

da von kseme im michel baz

daz er den stap lieze ligeu

:

so waer im die müe verzigen

die er wernde haben muoz, id

wie er die schinken ode den fuoz

vor dem hunde verspar.

Des muget ir rehte nemen war

an einem ungezogen man,

der niemen ze friunt behalten kau, 2u

unt zallen ziten bi im treit

den stap der ungewizzenheit.

31. Wfur mit einer h. v. B. volle A. 32. So kan im d. werden

B. wole A. 33. Im werde die hant vol auch daz. B. 34. Waü
e daz er B. 35. So v. er B. 36. ouch fehlt B. darnach fol-

gen in B noch acht Zeilen Swer hat einen grozen se Ist dem nach

einem tränke me Wazzers den ein ander hat Des wirt billich nimmer

rat Swcn aber des genügt Daz im got zv fugt Vü andern lulen auch

wol gan Der ist hie vü dort ein rieh man.

XVIII. A Ol. l/i'j'". 7. siueu w. A. 8. want A. 11. haz]

tach//. durch daz? 12. chome A. 14. de mve A. 15. mvzzc

(: fvzze) A. 17. bunt A. 21. vnt der A.
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alsus g6t der verlorne

gewäfent mit zorne
;

unt swä im ze sprechen geschiht 25

wider alle die er an gesiht,

daz tuot er mit so boesem site

daz er verdienet da mite

der biderben unt der boesen haz.

sin unzuht machet ime daz. 30

so billet in der ungezogen man

durch ir beider unzuht an.

der dcnne dehcine unzuht hat,

der hat des deheinen rät,

ern warne sich gen sinem Stabe, 35

wan da wehset ime abe

Ungemach mit schänden.

nu werfe in uz den banden

den selben stap der in trage.

daz giltet ime alle tage 40

beidiu vrum unt ere,

unt danke mir miner I§re.

XIX. DER LÖWE UND SEIN SOHN.

Ein levve ze sinem sune sprach

do er sich des tödes versach

'sun, ich bin broede unt alt.

von mir hast du den gewall

daz du aller tiere heri-e bist. 5

Sit mir der tot so nähen ist

unde ich niht m6 mac gcleben,

ich wil dir minen rät geben.

unt malit du den behalten,

s6 muost du für Avär alten 10

mit vil grözen 6rcn.

erst wil ich dich Ißren

daz du den dincn sist gevage.

31. man] an A. 38. sinen li. A.

XIX. A hl. ISoci, B bl. 77^ 4. den fehlt D. 8. einen B.

9. Wilt du B. 12. allererst B. 13. gevage, contcnttts. gevagen,

accomodare, satüj'acerc : OraJJ'i, 419. 20. Grammalik 2, 746.
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swendestu also dine tage,

so ist din leben wünneclich. 15

dir ist aller tier gelich

von mir üf erde undertän,

niwan eine der man.

den soll du vermiden.

du niöhtest in wol erliden 20

beidiu an sterke unt an kraft:

sin sin ist aber so manhaft

daz dm sterke unt din sin

niht enziuhet wider in.'

zehant dö er dem sun geriet, 25

der tot in von dem leben schiet.

nu gedähte im der junge leu

'war umbe ode umbe weu

sei mir der man verboten sin?

wie mac er sich erwern min? 30

ich bin junc unde starc;

so ist er broede unde karc

:

da vor ich mich wol hüeten kan.'

er huop sich suochen den man

also lange unz er in vant. 35

sines vater rät er da vermant.

daz gerou in schiere dar nach.

von dem manne im geschach

daz er sinen zagel verlos.

Swer ie guolen rät verkos, 40

dem muoz dar an misselingen.

ich meine mit disen dingen

ein ieglich werlde kint,

der so gar ist blint,

daz im rät versmähet 45

14. endestu B. 16. gellche A. 17. von mir fehlt B. der

erde yiB. 18. allein B. 21. beidiu fehlt B. auch an der kr.

B. %%. sinne sint B. 24. entziehent B. 28. Als er — do g.

B. 2G. libe B. 27. Do B. im fehlt B. leu B: lewc J.

28. vm — vm B. wiv A. 30. din B. 32. ist er cli. J.

33. wol fehlt B. 30. do B. 37. gerowe A. 38. schiere g.

A. .39. do Verl. B. 44. daran fehlt B. 43. ieglicbez B.
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unt daz er sich vergäbet,

daz er sich niht enkennet,

swie ofte er sich nennet.

XX. DER LÖWE UND DIE GEISS.

Ez kom ein lewe da ein geiz

uf einem steine enbeiz.

er ruofte hin wider unde sprach

'vrouwe, mir ist ungemach

daz ir klimmet eine 5
uf disem hertem steine,

des erban ich iu vil sere.

woldet ir volgen miner lere,

ich brachte iuch zeinem brüele.

da ist luft und küele, 10
gras, bluomen unde kle.

dii wirl iu niht also we
als iu hie wesen muoz.'

'got vergelt iu rät unde gruoz.

herre, ez hilfet mich hie wol.* 15
.si huote sich als man noch luon sol.

Swer volget ze dräte

ungewissem rate

den gcriuwet libte dar nach

daz ime vor was ze gäch. 20

XXI. LüVVENTIIEILUNG,

Durch gewin huop sich an einen sinl

ein lewe unde ein rint,

ein schäf unde ein geiz,

vil verre in einen wilden kreiz.

si hajten gerne etswaz gevangen. 5
nu kom ein liirz gegangen,

und dö ers an der huote sach stän,

zehant huob er sich dan;

er vorhtc si nahmen im daz leben.

46. sich fehlt A.

XX. A hl. IGl''. 10. vfi ist ciiulc A. l:<. also A. 14. si

sprach g. A.

XXI. A hl. 168''. 3. ga-iz //. 7. er/. //.
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si ergähten in mit notstreben. 10

dö lobt ieglichez sine kraft.

do wart der lewe redehaft:

'der erste teil sol wesen min

:

ich mac wol der snellest sin.

den andern teil wil ich hän, 15

wan ich in wol verzeru kan.

der dritte teil sol wesen min,

wan ich iur aller kiinic bin.

swer den vierden teil wil hän

der sol sich rehte des enstän: 20

er muoz immer haben mine vär.'

also bleip im der hirz gar.

Ditz sol merken diu armiu diet

und sol sich genozen niet

den riehen alze verre. 25

daz guot nimt ie der herre

und Iset den armen reden dar.

fluocht er, des nimt er kleine war.

XXII. DIE VOHE LT\D DIE AFFEN.

Zeiner vohen sprächen d'afFen

'wie ist uns so verschaffen,

daz wir beliben alsus blöz

unt dir der zagel ist so groz?

wer gab uns daz unheil? 5

mäht du uns sin geben ein teil?'

si sprach 'swaz halt iu geschiht,

ichn gibe iu miues zageis niht

also kleine als umbe ein här.'

Daz ich iu sage, daz ist war. 10

einen riehen argen mein ich

:

swer den bitet der äffet sich.

13. er sprach A. 17. sol davon w. A.

XXII. A bl. 150'^, B bl. 75''. 1. Ze A, Zu B. vahen A.

die a. AB. 3. also B. 6. sin fehlt A. 9. umbc J'chlt A:

11. e. argen man B. 12. cU'et B.
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XXIII. DIE KRÖTE UND DAS RIND.
A ....
üf einer wise gie ein nnt. >f

daz gesach ein krote, diu hele kint.

si waere gewesen gerne als groz.

si biät sich unz si des verdroz.

'bin ich niht so groz als jenez rini?' 5

'nein du!' sprächen diu kint.

bladien si sich aber began.

daz was ir niüelich getan,

do blat si sich als vaste

unz daz si gar zerbrasle, 10

Daz suln die armen verstan

und die riehen ungcnilen län,

wan si mugen in volziehen niht.

swer ez tuot, daz ist enwiht.

XXIV. KRANICH UND PFAU.

Ein pfäwe gienc als noch pläwen tuonl

in ein garten da ein kranich sluont.

bi im koni er nider erefloffen.

dö was der pfawe so ungezogen

daz er in unschöne enpfienc 5

und unvrumeclichen zuo im gienc.

'wie sint diniu bein so lanc!

din vedervarwe die sint kranc,

du hast sracche vogels gesaft,

du mäht wol haben ringe kraft. 10

din hals ist kleine unt ze lanc.

din zagel hat kleinen nachswanc;

er ist kurz unt undaere.'

daz was dem kranchen swa;re.

'swie gerne du dich vlizest 15

daz du mir iht verwizest,

ich trouwe baz dan da genesen.

din genisl muoz in dem hove wesen.

XXIH. J bl. 109-'. :t. p. gew. als« A. i. bhet A. 5. Si

sprach p. i. noch also /l. 9. bl»t — also A. 12. vfi suln A.

XXIV. ./ bl. \W — 147". 1. phevven A. ü. vrvmchl. //.

7. er sprach wie A. 12. — swach A. 15. er sprach A.

Z. F. D. A. VII. 23



354 ALTDEUTSCHE BEISPIELE.

swie waehe dir din veder sie,

so vil stßt baz daz dinc min 20

daz ich gewaltecliche

vliuge durch daz riche

in dem lüfte enbor.

dane schadet mir krüt noch hör

noch daz nezelaehe. 25

dun dunkest dich nie so spsehe,

dune miiezest doch hie inne kresen.

da muoz din weide inne wesen

und nimest swie man dirz biulet.'

Daz maere die zwene diutet 30

der einer ist vil riche

daz er vollecliche

dicke richiu kleider treit

unt sich üz der bösheit

von dem horwe niht kan gerihten

:

35

den wil ich zuo dem pfäwen pflihteu.

» der ander hat niht guotes

unt ist doch sines muotes

au 6ren wol vollekomen.

der hat sin ere angenonien 40

daz sin lop niht siget

unt ouch ze berge stiget,

sam der vogel der sweimen vert

und sich des boesen lultes erwerl.

daz kumt von siner friimekeit. 45

daz ist dem boesen riehen leit.

sweune er treit die riehen wät

unt ir der biderbe niene hat,

so spott er sin an maneger stete,

also der pfäwe des kranechen tele. 50

ouch wwre im lihte ze gelten,

swer mit im wolde schelten.

28. mvze A. 29. dir iz A.

27. ander /c/,lt A. 42. joch?

19.
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XX. DER LÖWE UND DIE MAUS.

Miuse liefen üz ir hol,

d^ si beten gezzen wol.

si huoben vröude unde spil

und beten kurzwile vil,

unz daz ir einiu hin lief 5

spilende da ein lewe slief.

daz geschach an ir danc

daz si üf den lewen spranc

da er an sime gemacbe lac,

dö er üz dem släfe erscbrac, 10

do sprach der lewe mit zorne

'sag an, du verlorne,

wie getarstu mich gewecken

und so unsamfte erschrecken,

ein so sraaehe dinc so du bist?' 15

diu müs was niht äne lisl,

si sprach 'semftet iwern zoru,

herre, wan ich han verlorn

von rehte iwer hulde,

unt doch an mine schulde, 20

wan ich iwer niht ensach.

an minen danc ez geschach,

min vil lieber herre.

lät iwer gnade merre

sin denne die schulde min, 25

so wirt mir iwer tugent schin.'

der lewe des zornes gar vergaz.

sin edel geriet im daz

daz er ir vergap die schulde gar.

Die rede meine ich anderswar. 30

diu müs den armen bediulet.

so erz dem riehen missebiutet,

so ist daz min 16re

daz er im biet ^re.

so ist rehte daz der riebe man, 35

so in gnäde suochet an

XXV. A hl. \W. 1. Movsc — hole (: wolc) A. 10. da — er-

srach A. 16. dev movs A. 31. inouse — bedvbtet //.

23*
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der arme, daz ers vinde

und sines zornes erwinde,

durch sin selbes lügende

sol er daz hugende 40

dem armen vergeben als der tele.

daz merket durch mine bete

arme unde riche

:

daz frumt iu sichcrliche.

XXVL DER HABICHT UND DAS HUHN.

Ez stuont ze einen stunden

ein habech ilf ein hamel gebunden,

als man noch dicke sihel tuon.

nu hete gewonet dar ein huon

da man in setzen pflac 5

umb sine spise diu da lac.

der begie ez sich alle tage,

wan der habech als ein zage

im daz güetlich vertruoc.

sine spise ez ofte benuoc, 10

daz ir im harte kleine beleip.

vil lange daz huon treip

solhe ungeverte,

wan imz der habech niht werte.

do dem huonc dar an gelanc, 15

do huop ez sich an den gedanc

daz ez mit ime strite,

wan ez so zägeliche site

an im hete erfunden,

unt daz er stuont gebunden 20

und ez vrilichen vlouc.

daz huon sich selben betrouc

37. crz //. 40. so er A.

XXVI. A hl. 150', V bl. 199" Dilz ist wie ein habech wart Gebun-

den uf einen hanicl wart. 2. einen AV. hamel] vergl. liamelstat

nltd. Wälder 3, 217. 4. Da hei g. e. h. A. 7. cz C: si ./.

10. ez im C. die iz ofte abe n, A. 11. \r fehlt A. 12. harte 1.

C. 14. iine A. enw. C. 16. hübe A. 17. im V.

19. h. funden C. 21. u. daz er vrol. C. 22. dar an betr. C.

Iroueh //.
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unl sluoc dem habech ze siiier viust

einen slac üf sine brast.

nach dem slage sprang ez üf in. 25

der habech galt im den unsio

:

er nam ez under sine klä.

daz haon enpfienc sin Ion da,

dar nach ez geworben h^t.

Vil dicke ez noch alsam ergel, 30

swenne ein man durch tumben muot

einen schaden eteswenne tuot

der bezzer wsere verlazen.

swer sich wil ebenmäzen

dem der von rehte ob im ist, 35

diu ere wert vil kurze frist

unt wirt ze jungest geschant:

wan er hat den habech an gerant.

XXVII. KRÄHE UND HABICHT.

Ein krä ir einen vogt erkos,

da von si doch den lip verlos.

si ilte vliegen balde

ze einem vinstern walde

unde kom ze einem neste 5

da si habeches eier weste.

dö der habech von danne vlouc

diu krä sich selben betrouc

:

der eier si einez zuhte,

da mite si danne lluhte 10

üz dem walde in ein loch

da si junge kra?el zöch.

zuo den leite si daz ei.

vor fröuden si vil lüte schrei,

23. den AC. 24. zv siiier C. 25. stach A. 30. sain C.

31. swen 6^. 32. etesweme e. slac A. 33. daz C.

34. w. genozzc» C. 36. kurtzer C. 37. dar an g. C.

38. vii er C.

XXVII. A hl. 148'"^, B hl. 74*. 6. do si hebich e. innc w. B.

7. dannan floc (: betroc) U. 8. sie s. trovch A. 9. ein ei si

zuckete B. 10. dannan flucte B. 11. loh (: zoh) A. 12. kra-n

B. 13. lit A. 14. livte A, vaste B.
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si sanc als si künde; 15

ir vogtes si sich freun begunde,

den si da ziehen wolde

unt der si beschermen solde.

si hoehet üf sinen tröst ir muot,

si wände, ir voget wa;re ir guol; 20

des er doch niene was.

ir kinde nie deheinez genas,

er nam einez hin dan

und greif aber ein anderz an.

dö in der hunger ane gie, 25

die rauoter er selbe gevie,

da von si ir lip verlos

daz si ein unrehteu voget erkos.

Nu beere ich wise Hute jehen,

also müez einem man geschehen 30

der sich an einen voget verlät

der sin deheine ruoche hat

nnt die zit übersiht

ob im herzeleit geschiht.

der also bitet üf den tot, 35

dem wsere friunde helfe not,

wie er erwürbe da mite

daz er bezzers lones erbite

e daz er den lip verlür

von dem den er ze voget erkür. 40

ouch zseme ez einem vogte wol,

swen er ze rehte schermen sol,

daz er da gewalt verheere

und im gensedic wsere.

15. sanche J. 16. frowen //. 18. der fehlt B. sei A.

beschirmen B. 20. want A. der w. B. 21. nine A, mit B.

22. irre — keinz B. 23. ie eiuz B. 24. aber] ie B. ander

A. 25. So B. 26. do gevie B. 28. da A. einen B.

,30. miiz iz A. 32. rücli A. 37. erwarp B. 38. bit B.

41. gezem B. 43. gewalte //. 44. in B.
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XXVIII. DER OCHSE UND DIE MAUS.

Ein ohse ob einer krippen stuont,

als noch dicke rinder tuont.

da wolde er stön und ezzen.

do kom ein müs vermezzen,

diu beiz in vorn an den munt 5

und vlöch hin wider an den grünt,

daz si ir niht ervorhte.

do si im daz leit geworhte

und er des smerzen enpfant,

do zuhle er üf zehant. 10

dar nach greif er aber dar.

des nam diu raus guoten war

unde beiz in aber als e.

daz tet im vreislichen w6.

wider sich selben er dö sprach 15

'waz tuet mir disen ungemach

daz ichs niht gesehen mac?

ez wsere sin jungister tac,,

wesie ich waz ez tsete.

swie groze kraft ez ha;te, 20

ez müeste den lip hän verlorn,

mirn geswichen danne min hörn

od ez entrünne mir für daz hus.*

dö sprach diu wenige mus
' nu bin ich doch hie bi dir, 25

und mäht doch niht geschaden mir:

so bize ich dich aber wol

und springe wider in min hol.

da bin ich wol vor dir genesen,

und muost du ungezzen wesen, 30

daz du mir Iraite miniu kint,

diu waren bloz unde blint.

'

XXVIII. y/ bl. fiS«*— Gü'', C bl. 30:{''. 1. clirippe //. 2. So

n. vil (1. C. 4. chonie c. mus C. 5. vor //. in siiicn C.

10. da C. 12. mus C. 13. alsam C. 14. Ditz t. dem ochsen

harte w. C. 16. dilz //. 18. west €. 23. ode //, oder C.

25. doch fehlt C. 2tf. Air fehlt C. .30. Du m. darumbe an c.

w. C. 31. n fehlen A.
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daz was ein freislicher zorn,

wand er was vil sere gehorn,

er was oueh starc unde gröz 35

und vorhte deheinen sinen genöz.

swie freislich er wsere:

doch leit er dise sAva^re

daz er ungäz muose sin

durch ein kleinez miuselin. 40

Swie starc ein man immer si,

si im dehein witze bi,

so si des von mir gemaut,

bab er deheinen viant,

den habe ze mäze smaihe. 45

da er sichs niht versaihe,

da vüeget jener lihte daz

daz er im zeiget sinen haz.

weiz er daz er starc ist,

so gefüeget er den list 50

daz er in eteswä bestät

da ez der smwhe bezzer hat.

wolde diu müs den ohsen häa

an einer wite bestän,

er haele si frides woi erbeten 55

ode er ha?te si ertreten,

dö besUiont sin da er ir rehte was

und harte wol vor im genas.

XXIX. GAUCH UND VVITHOPF.

Uf einem zune stuont ein gouch.

ein withopfe da für viouch,

der wolde üz dem lande,

34. wand/eA/i C. 35. w. st. kune u. gr. C. 37. er nu w. AB.

38. leide C. 39. an ezzen C. 42. doch ste der wisheit bi C.

43. da get im selten irht abe ü. 44. ob er keinen vint habe C.

45. haben C. ze Jehlt A. 46. daz C. sich A. 47. immer

1. A, \. i. d. C. 48. erz. A. 50. da wider vindet C.

51. ern etwa C 52. daz e. d. swachen C. 56. oder C.

57. do C. \v fehlt r.

XXIX. A hl. 161'"', B hl- IV. 1. zoune ./. 2. Do für e.

withopfe vi. B.
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wan er mit schände

in siner künde lebte. 5

der gouch gein ime strebte,

er hiez in willekomen sin.

'nu löne in got, neve min.'

er fragt in, war er wolde.

er jach, daz er solde 10

daz lant zehant rümen.

'ir sult iuch ein wiie sumen

und sagt mir, umbe waz?'

'da ist mir allez daz gehaz

daz min hat künde.' 15

'daz ist ein fremde sünde,

tuont si ez äne sache.'

'ich sage in, waz ez mache.

ein laster ist mir angeborn,

ez si mir leit ode zorn, 20

daz ich min eigen nest betuo

beidiu spät unde fruo.

daz missevellet in allen.*'

'nu wem solde daz wol gevallen?

der so lasterliche tuot, 25

ez dunket halt niemen guot,

euch mac manz müelicb vertragen.

trut neve, ir sult mir sagen

:

der iu daz nest betau hat,

ist des dehein rät, 30

ern müeze mitsamt iu varn?*

'wie möhte ich daz bevvarn

daz ich sin äne füere?'

' ich rät iu als ich sin swüere,

lät die reise heliben

:

35

4. m. giozzer s. B. 8. Got I. en lieber B. K. wo Iiiu B.

11. iesa B. rouincn (: soumen) /l. Vi,. Er sprach /.

18. ich wil iv sagen A, lat eu s. B. Vi. daz isl mich B.

22. vnt A. 24. nu Jelilt B. 25. leslerlichen B. 26. Daz tl.

niemanne g. B. 27. m. ez nieman v. B. 29. mit v B.

31. muz AB. auch mit Cch B. 33. ich uil ein f. B.

34. ih — ih A. 35. Laut nu B. rede A.



362 ALTDEUTSCHE BEISPIELE.

wan weit irz dort triben

als ir hie habet getan,

ir müget sin wol schaden enptän

in der unkünde.

wir müezen iuwer sünde 40

vertragen unt verswigen.'

der withopf begiinde im nigen.

er huop üf unde sanc

und sagte im sines rätes danc

:

wan dicke der git rät 45

der im selben deheinen hat.

Hie bi so si gewarnet,

swer so daz erarnet

mit laster ode mit schände

daz er uz sinem lande 50

da er inne ist bekant

muoz varn in ein ander lant

unt von sinen unzühten

immer get en fliihten,

dem rate ich als der gouch tele. 55

ouch volge er miner bete

:

swie ich niht si ein wise man,

doch gewinnet er dar an

beidiu frum unt ^rc.

verwirft er aber min I6re, 60

so mac im misselingeu.

er mac wol wider heim bringen

unere vil gröze,

darzuo siege unt stöze,

die er verdienet da mite, 65

wil er nach sinem alten sile

in der unkünde leben;

die werdent ime ze löne gegeben,

im volge er mir, daz ist im guot,

und wende dar an sinen muoi, 70

38. han B. 43. unt A. 44. seit B. 45. W. vil d. g. der B.

48. Sw. d. grozze habe er. B. 49. vfi B. ?0. er ez vz B.

51. er k. B. 57. wis er B. 58. Der g. IL 6Ü. nbev fehlt ß.

67. vrchuude A. G8. geben B. ü'J, volget ra. ez wirt v g. B.
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wie er da heime belibe,

sin neste er da beschibe,

da man imz vertrage als 6,

und habe den muot immer me,

wie er da heime müge beslän. 75

als hat der withopfe getan.

XXX. DIE FRÖSCHE UND DIE NACHTIGALL.

Ich kom ze einem fülen se.

wol tüsent vrösche unt dannoch me
hört ich da schrien durch die naht

unz ir vi! ziihtelöser braht

erwerte einer nahtegal 5

ir vil wünneclichen schal,

diu mit vil süezer wise

da bi üf einem rise

schone singunde saz,

daz ich ir stimme gar versaz 10

unt muose der vrösche werden war,

wan die beruoften si mit schar.

Als kumt ez noch umb einen man
der niewan zuht und ere kan

unt doch zallen ziten 15

mit sinen widerstriten,

mit Schälken, ist besezzen.

des tugent vvirt vergezzen:

er muoz in allez jehen mite

unz er aller siner guoten site 20
muoz ane danc belibeu.

daz merket an den wiben.

kumt den ein klaffaere

mit liigclichem msere,

74. mvle A. 76. also y/, sus B.

XXX. A bl. 149"', /; bl. 75'^ 1. vovlen A. 2. oder me B.

3. da fehlt B. \. hintz ir z. B. 7. vil fehlt B. 9. singen

B. 10. icL] sie B. vergaz B. 11. nemeii w. B. 13. Die

vberr. — ir seh. B. 13. Also A, sus B. frunien m. A.
17. Wirt B. 18. zuht B. 19. vü siner tugenlliche sit B.
20. Daz er den schelken vulget mite B. 21. Sus muz er ane lob

b. B.
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der dözet unde schallet, 25

daz in der baz gevallet

denne ein swigunder man

der niwan rehle fuoge kan

mit werken unt mit munde,

an dem si niwan funde 30

daz ir liep wa^re.

ez ist ouch klagebsere

daz so manege frümekeit

mit boeser fuore wirt verleit.

XXXL DER ESEL UND DER WOLF.

Ez lac ein esel under einem schöpfe,

dem was vil we an sinem köpfe,

dar kom der wolf ma^re

unt fragte, waz im weere,

ode wä in sweere aller meist. 5

'swar du den fuoz leist,

dar ziuhet allez min gesühle.'

Ez sint gröze unzühte,

der den siechen niht geruowen lat,

so im sin dinc übel stät. 10

wan wellent si in alle gesehen,

so mac daz lihte geschehen

daz in gesiht der man

der im sines schaden wol gan.

XXXIL DER FUCHS UND DIE TRAUBE.

Ein fuhs von hunger sere quäl,

zuo einem trüben er sich stal,

den sach er über den wec hangen,

do er in niht moht erlangen,

26. Hiutzer in h. B. 28. Der nur zuht vü t-re k. B. 30. de» sie

nur B. 31. allez d. AB. 34. swaclier f. w. hin gel. B.

XXXI. // hl. 161", /; 77''. 2. vi! fehlt A. 4. Er fr. in w.

B. 5. vfi waz im B. meiste A- 6- Er sprach A. swa d.

dineii B. 7. da B. zivhte A. daz g. B. 8. s. aber vn-

zuhl B. y. ruwen B. 10. im fehlt B H. sehen B.

12. da ni. B. 13. siht etlich m. B. 14. sinen^. sin vil w. g. B.

XXXII. A bl. 149". 2. einer trovben A.
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dristunl er gegen im spranc. 5

'min lip habe undanc,

daz er dich also süren siht.

deswär ich wolde din doch niht.

'

da von ist ez vvislich umb den man,

swes er niht gewinnen kau, 10

daz er daz clage ze mäze

unt ez schone varu läze.

XXXIII. DER RABE MIT DEN PFAUENFEDERN.

Ein rabe kom an ein gras;

dö vant er daz im liep was

piäwen veder ein michel teil.

des wart er fro unde geil,

die stiez er alle an sich. 5

do wart er harte wiinneclich

unt gie da er sin gnozen vant.

zuo den sprach er zehant

nu seht, wie rehte schcene ich bin.

ez wa;re ein michel iinsiii 10

daz ich mit iu wolde sin,

dar umbe spottet man min.'

alsus wart im dannen gach

und kom vil schiere dar nach

da in die pfäwen sähen. 15

die begunden dar gaben.

swelch ir vedern da gesach,

5. sprach /l. (>. er sprach mit 1. h. vndaoche A. 7. sovreii /f.

XXXni. A bl. 70''— 7r, B bl. it, C bl. 302" DU/, ist des Ra-

1)611 mere Got buzze uns unser swere, D bl. 39" "^ Daz nier von dein

rappcn. 1. rappe BD. geflogen an B. auf D. 2. da CU.

3. pfaben C. vedern BCD. 4. Daz doucht im (in D) ein (vil (')

grozez heil CD. 5. alle fehlt D. 6. er gar w. D. 7. do

BC. sine gen. BC. 8. sa z^ h. B. 9. nu — relite fehlt CD.

nach 10 : Daz ich mit euch solde (eu sol D) umbe gan Ir sit so ubele

(gar gräwlich D) getan Feh seh euh alle tuten (ich wolt ew all lazzen

t. D) E ich mich des liez benoten (noten ü) CD. 11. Ob D.

ich nu B. bei ew D. solde A. 13. sust C : fehlt D.

Im wart D. von d. CD, von in B. 16. z& im B. 17. swel-

cheu C, swclher BD. sein veder Bl). do li. such BCD.
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diu gie dar unde sprach

'disiu veder diu ist entriwen min,

sine sol niht lenger bi dir sin, 20

weizgot du Itezest si mir.'

also zuhte ieslichiu die ir

unz er wart swarz alsam e.

dö wart im zw eier dinge w^

:

daz im die vedern wären genomen 25

und ouch niht wider getorste komen

zuo andern sinen gnozen.

da vorhte er spot grözen

;

den wolt er niht liden

und begunde si durch daz miden 30

und meit si ein vil lange zit.

iedoch erbaldet er sit

und gie blüclichen dar.

dö si sin wurden gewar,

si sprächen alle 'kumest dii? 35

wä sint din schoene vedern nii?'

des vrägten si in alle

und brähten in so ze schalle

daz im lieber waere geschehen,

biet er die vedern nie gesehen. 40

Also tuot ein betrogen man

:

kumt in ein gewalt an,

so vert er mit schalle

18. der BD. lief in an CD. 19. dise C, die B. diu fehlt

BCD. entrun B. 2ü. sin BC, sie D. mit d. n. 1. s. C.

21. Isest A. Du lezzest sie weriichen C, du must sei lazzen D.

21. 22. Sin veder zuckt er im do leglicher tet im also B. 22. Do

C\ da D, ir iesl. CD. 23. biz B, hintz D, vntz daz C
sw. w. CD. als CD. 24. da D. was CD. 26. ouch fehlt

CD. hin w. C. wider fehlt A. torste bechomen A.

28. Der vorhte sj). A. Er v. den sp. so gr. B. 29. D. er da

muste 1. B. 30. Er b. D. durch daz fehlt D. 31. meide B.

sich ouch C. vil fehlt C. 33. blücke C, pläwikl. D, bloedicl.

C, hall!. A. 34. da A. sin \v. B, des w. CD: w. sin A.

alle gew. B. 35, do sprachens C, do komens D. 30. die scho-

nen C. 37. 38 umgestellt D. 38. in fehlt C. so fehlt D.

41. alsus A. 42. vü k. A. swenne in B. den D.
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und versmsehet die alle

den er e was gelich, 45

und machet sin dinc so herlich

daz er selbe weenen wil

daz nieman lügende habe so vil

als er habe an sich geleit,

und machet mit siner betrogenheit, LO

swenn im der gewalt wirt beuomen

und er üz dem schalle muoz komen,

die in e vil gerne sähen,

seehen si in denne bähen,

dar umbe lobtens alle got. 55

so muoz er immer ir spot

liden unz an sinen tot.

daz erholt er allez äne not.

des ist er tump der sich so traget

daz niemen sinen schaden klaget. 60

XXXIV. DER BLINDE UND SEIN WEIB.

Ein blinde nam ein elich wip,

der was wol gestalt ir lip.

daz wart bestattet unde belaget,

man gap si im für eine maget.

do er an dem bette bi ir lac 5

und sines willen mit ir pflac,

dö wart er mit leide geladen.

44. versmahet dnnne B. 45. vor B. do e C. doch was e.

an

D. 47. des selbe CD. 48. D. got tugend an in ein also vil

B. 49. sam C. So an in habe g. B. 50. So m. in s. ß.

darnach: Daz iin die lule vint sint Des ist manig an den äugen blint

Vü weiz niht reht waz er lut liintz er vellet in die glüt B.

51. Daz im sin B. 52. Vü auch wie er B. 53. Aber die B.

e] do B, da ü, da vor C. 54. Vn s. in die B. 55. so 1. B.

alle fehU CD, 56. denne i. sp. B. ir fehlt D. 57. hinlz

BD. 58. beiagel CD. allez fehlt A. 59. wer s. betr. C.

Der eren der er bat beiagt B. nach CO Ein man der weise list wol

kan Pehaltcn ain yegleichen man Mit seiner zucht mit seiner tugent

Daz frumt im in seiner Jugent Daz merk ain yegleicb man Daz er den

rat bebalten kan. Hie hat ein eiid daz mer gut Got wend uns allen

fibermut D.

XXXIV. A bl. 137''.
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er sprach 'frowe, ich spür schaden.'

si sprach 'daz selbe wirret mir:

ich spür grozen schaden an dir.' 10

dö sprach er 'frowe, waz mac daz sin?'

'da hast du verlorn diu ougen din.'

'der rede gedage, liebez wip

:

min vinde nämen mir den lip.

'

si sprach 'so sul wir zorn län : 15

so hänt ditz mine friunde getan.

'

hie mite liezen si den haz.

Da bi sult ir merken daz:

der grozen itwiz üf im hat

und des muot also hohe stät 20

daz er selten spot verbirt,

mit spotte ouch dem gelonet wirt.

dem geschiht reht als dem blinden,

der lie den sin da binden,

daz er spot üf daz wip sprach 25

und si sich mit spotte räch

an dem blinden also sere

daz ers gewuoc nimmer mere.

XXXV. DAS GEBRATENE EI.

Bi einem fiure ich gesach

des mir ze lachen geschach.

da lac ein ei gebraten,

ein kint umberäten

daz was zuo dem fiure komen 5

und biet daz ei gerne genomen.

dd imz da nieman bot,

dö twanc ez des hungers not

daz ez daz ei von den koln

vil gerne haete versloln, 10

und erzeigte eines kindes list,

der dicke äne liste ist:
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und wände, ez wa?re tougcu

swaz da von im geschach, 15

durch daz ez selbe nilit ensach.

sus greif ez nach wäne dar.

do geriet diu hant anderswar:

ez greif an einen braut

unt verbrande die hant. 20

do was sin diubheit wol ersehen.

Alsam muoz allen den geschehen

die mit blindem sinne

nach fremdem gewinne

kerent ir gemiiete. 25
wer ist nu der sich hüefe

erne grife in die gluot?

ich sihe, daz ez noch hiute taot

wol drizicj«rigez kint,

daz sich im selben machet blint, 30
unde almeist von minne.

ich sihe mit blindem sinne

den wiben dienen manegen man.

da verliesent si ouch an.

so underwilen daz geschult 35
daz er sine frouwen silit

unde er des sol värcn

unt so htellich gebaren,

daz er gefuogc unt toageu

aller liute ougeu 40
tricge unde zuo luo,

so luot er wan diu sineu zuo.

Sit ez in einen dunket guot

swaz er gesprichet unde getuot,

so wa'nl er daz in alsam si 45

1-4. Ez want vns wer B. 15. do gescb. li. 10. nisnit s. //.

^1. doch y/. die diepslal B. 22. Also B. 24. starkem B.

26. bell. ,1. 27. Daz er niht gr. B. glule A. 28. Nu s. ich

hut d. ez t. B. lüte //. 29. Manie dr. ierig B. 30. ime /i.

31. almeisle yl. miunen (: sinnen) B. 32. blinden B.
3 4. Do niisselinget oucii in an B. 35. Als B. 37. varn //.

38. heimlich B. 39. er so iiiiL fügen B. 41. Betr. B. 42. er
die sinen selbes z. B. 45. im sam B, cnem sam /1.

Z. F. D. A. VII. 24
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die im Stent od sitzent bi.

also machent in die liebe

zeinem blinden diebe,

daz er si so dicke an silit

und widersitzet jenen niht. 50

sus brennet er bi dem eide

muut unt ougeu beide

und wirt sin bete unhsellich.

alsus meldet er sich.

swie gefüege sin gewerft geschibt, 55

so kan er doch bedenken niht

daz die liute niht ensint

weder so toup noch so blint,

sin kiesen allen sinen nmot.

sus grifet er in die gluot, 60

daz man sin diupheit wol ersiht

unt wirt im doch des eies niht.

XXXVI. DES MUSES LEHRE.

Ez kom daz zwene säzen

ob einem muose und äzen,

und in gesdiach so leide

daz si sich betrouften beide,

unt daz trouf so geschach 5

daz ir ietweder sach

des andern laster vil gar

und nam sin selbes niht war.

nu sweic der eine dar zuo.

der ander sprach 'wie sitzest duo?' 10

'wie dunket dich daz ich sitze?'

Mu sitzest äne witze.'

46. Allen die da s. Li B. 47. machet B. 49. sie lange a. s. B.

50. V. lachet zv der rede n. ü. 'A. Vü hiirget B. 52. mvt A.

53. S. bete w. B. 55. iingef. AB. gewerb B. geschit u4.

56. doch //; des B. 57. sint B. 58. lump B. 59. Si kieseiit

alle B. 61. lumph. B.

XXXVl. // bl. 71''— 72", B bl. 72'' Von zwelu gesellen ob einem

muse, C bl. 327*^ Ditz ist des nivsez lere Got vns zv himel mere.

3. Do g. in B. 5. getrauf B, troufen C. 6. ietwederre J.

wol s. C. y. Do C. lÜ. D. ein B. 12- Da s. du C.
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'wer hat dir daz von mir geseit?'

'da sihe ichs wol die warheit.'

'war an mäht du die gesehen?' 15

er sprach 'waz waere mir gescheiien?

du bist noch tumher denne ein rint

daz du dich harter denne ein kint

betroufel mit dem muose hast

unt des so vil da kleben last 20

daz mir daz ezzen widerstät.

du bist ein rehter unflat.

nim sin mit den ougen war

unt grif mit der haut dar,

so muost du doch gelouben mir.

'

25

'des hän ich hiute lange an dir'

sprach jener 'also vil gesehen,

swes ich da von wolte jehen,

daz ichz wol möhte hän getan.

du mäht mich wol mit fride lan. 30

geselle, sich an dich

:

du bist schuldiger dan ich.'

sus was der erste in getan,

daz er für guot muoste hän,

obe jener wolde swigen 35

üf den er e huop sine gigen.

Der e des scheltens da began,

dem tuot gelich noch ein man

der einen untren wil

der lihte vierstunt als vil 40

sincs lasters kan geriicgen,

unt mac sich so gcfiiegen

daz er durch spot ze spotte wirt

und im sin spot die schände birt

li. Do sach Z/. icliz ßC. 15. daz g. B. IG. Lcsch. ß.

18. vaster C. 23. Nu n. C. 24. grifc ßC. deiine mit V.

30. Daz /i. Der ander spracli des ist an dir C. 27. So vil daz

liaii ich wol ges. C. 28. swaz //. ich dir — sohle C.

2'.». \\o\ fehlt ß. 31. iiu sihe C, sihe oueh A. 32, vil s. denne

C. 33. Do C. in i\ hin /IB. 35. der ander C. 3(j. e fehlt

BC. sin ß, daz V. 38. Der l. g. eine jii. ß. 39. e. andern

C. 40. liehle C. also B. 42. machet ßC.
9/. +
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die er nimmer überwindet 45
und da mit selbe ervindet

waz lobes im sin tugende gilil,

swer sich selben wol besilit

e er den andern rüege,

daz dunket mich gefüege. 50
er sol lützel schelten

dem man wol mac vergelten.

da mane ich mine friunde bi,

üf swen daz muos getroffen si,

ob ez verträgelichen klebe, 55
daz er im einen vride gebe

unz er sich selben wol besehe,

daz im alsam iht geschehe

als jenem der e da schalt

daz im der ander wol vergalt.
' 60

XXXVII. BLONDE UND GRAUE HAARE.

Ein man der het ein altez wip

und het ouch selbe ein alten \i\)

:

im was daz här wol halbez grä.

do was ein schoeniu maget da,

die erwarp er tougenliche. 5

er was so sajlden riche

daz er diu wip duhte guot.

sin friundin hete hohen muot,

so si in an ir arm genam.

sin elich wip hete alsam. 10

nu hoeret ir gewonheit.

der friundin was sin grsewe leit:

si leit in dicke üi' ir schoz,

des sie vil Kitzel bedröz,

und brach im üz daz grawe här. 15

4C. und fehlt B. er s. B. wol bev. C. vindet B.

51. vil 1. C. 52. den C. Do m. iniz B. niiiien vrunl C.

55. -lieh C. 57. binlz — selber B. gesehe C. 58. nibt C.

59. als ieuer B, so dem C. der da e T. e fehlt B. beseh.

B. CO. \\o\ fehlt C.

XXXVll. A hl. 140./— 141". 2. einen A.
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si hiCte in junc uiide klar

gemachet, obe si künde,

wan si im guotes gunde.

oucli jach sin euch wip,

er waere ir liep als ir lip. 20

als er üf ir scliöze lac,

daz was ein site des si pflac

durch daz si selbe grä was:

daz valwe här si im las

von dem houbet über al. 25
im was daz här wol halbez val.

des duhte si ze junclich:

si dahte ' ich wil in unt mich

gelich machen umbe daz,

ich gevalle im lihte deste baz, 30

swenne er gra ist als ich bin/

sus gie des mannes här hin,

als machten in diu wip kal.

swaz junclich was unde val

daz brach sin elich wip dan. 35
sin friundin sach diu gräwen an

und liez ouch der deheinez da.

ez wa?re val oder grä,

im enmohte vor den wiben

ein här niht üfe beliben. 40

do geschach im daz ze leide

daz si sin spotten beide.

Als tuot ouch noch ein guot man

der niemen missetrouwen kan,

der alwsere und einvalt ist 45

und kan deheinen argen list:

dem gewinnet sine habe

friunt unde vient abe.

er ist ein alwajrcr man
der den liuten des gan 50

daz si in des guotes machenl vri.

so ist im ir beider spot bi.

friunt und vient spoltcnt dar^

er wirt der fcrcn also bar
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als jener von dem häre was, 55

dö man imz allez abe gelas.

da bezzer sich ein man bi

der val unde grä si.

sin guot ist daz valwe här.

der alt ist über sehzec jär 60

von sinem guole so wert

• daz sin ein jungez wip gert

und wil des jungen armen niht

den man sin guot Verliesen siht.

der ez wol mac understän, 65

den wil man zeinem tören hän.

des sol man spotten, daz ist reht.

diu werc sint des muotes kneht:

svvaz der man mit willen luot,

da bi erkennet man den muot. 70

XXXVIIL DER KAHLE RITTER.

Unfuoge hat uns die werlt behert.

svvaz dinges man dem manne wert,

dar nach wirl im lihte not.

er warnet, ez si sin tot,

so ez im so starke wirt verboten. 5

so man des mannes beginnet spoten

under diu ougen und in den munt,

wil er denue ziii'nen sä zestunt

und leideclich gebären,

so wizzet, sin muoz vären 10

ein icglich man deste me.

wilen was ein site, e

daz diu ungefuokheit

so gar den liulen angestreil

als si nu hat in disen tagen: 15

da von wil ich ein bispel sagen.

Hie vor do zierten die man ir lip

mit zcipfen sam nu diu wip.

solhes sites nu niemen gert.

XXWIII. ,/ bl. If)!'"". vcrgl. Boner nrlö. 8. zvrnie ^.

Vi. c daz //.
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dö wären die kahveii vil unwert. 20
durch einen glimpflichen nutz

gcdahte man der almutz.

nu sult ir merken niinen zaL

in den ziten was ein ritter kal.

der warp üz der ahle 25

umh frouvven här swa er mähte

und furriert mit här ein hiutelin

;

mit nadeln wart daz gena't dar in.

da mite zierte er sich sin zit.

er reit vil schoeniu rävit, 30

unt fuort vil schoene gevvant.

uu kom er in dehein laut,

die liute die jähen für war

er hait ein wol stendez här.

eins tages fuogt diu uns;elekheil, 35
daz er einen buhurt reit:

da värt er der witen.

iedoch muose er riten

von geschihte an ein enge.

da wart ein schiltgedrenge. 40
er enthielt sich äne sinen danc,

unz im daz hiubel abe swanc,

daz ime daz houbet bloz beleip.

daz liut vil grözen schimpf treip,

si wuoften unde schrirn in an, 45
ir sult gelouben äne wän,

der riter hete gröze klage,

daz er an dem selben tage

ze solhem gespotte ie üf gestuont.

doch tet er sam die wisen tuont

:

50
er begunde vasle schallen

mit den andern allen,

daz von siner vröude wart ein schimpf.

ez wxr anders gewesen ein ungelimpf.

2'Z. almulz (alniuüa, alimicciuin), korkappe, kopjbedeckung der geist-

lichen in der kirche, vergl. Oberlin s. 29 und Uu Fresnc. 23. mine
zal? meine rede, erzäklung. 28. Rcneit A. 42. Iiovbcl A.
43, hovp j4. U. liule — .scliinpr yi. 53. vrouden //.
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da mite vergäzeii si sin. 55

ez ist ouch noch guot schiii

daz er ist ein gefiiege man

der schimpf wol vertragen kan.

XXXIX. DAS WEIB UND DIE JUNGEN HÜHNER.

Ein wip hete so michel heil

daz ir ein hiion ein teil

junger hüener üz brähte.

dar zuo si gedahte

einen kundigen wibes iist 5

durch der hüener genist.

si gedahte ' ich wil daz bewaru

daz mir die viende, die arn,

daran tuon deheinen schaden.'

si baut an einen starken vadeu 10

diu jungen hüener elliu gemeine.

dö nam ein ar daz eine

:

do hiengen diu andern dran,

dö fuorte ers elliu ensamt dan.

dö was der Iist ze schaden komen. 15

haete der ar daz eine genomen,

wsere daz bant nilit gewesen,

so weereu diu andern genesen.

Daz bediutet die hellewargen,

die giticlichen argen, 20

die ir guot ze samne habent

und ez verbergent und vergrabent

vor gote und vor den liuten.

die verliesent michel triuten.

swer sin guot also zesamne hat 25

unt denne mit einander lat

alle saelde und allez guot,

der hat sin guot niht wol behuot.

swer sin guot mit friunden zert

und gote sinen teil beschert, 30

der mac niht gar Verliesen,

57. niht ist eiu ungef. ^/.

XXXIX. // hl. 140'''. 2. michfl teil //. 8. und die arn J.
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so er den tot muoz kiesen :

ez giltet im got enhiindert teil.

daz ist ein saelde nnde ein heil,

der frumer liute lop bejaget 35

so daz iras got selbe dauc saget.

XL. DAS SCHNEEKIND.

Ez het ein koufraan ein wip,

diu was im liep als der lip.

er wffire ir liep, des jach ouch sie.

iedoch gewan ir herze nie

die wärheit dar inne. 5

daz wären valsche minne.

ez geschach bi einen ziten,

niht langer wolde er biten,

von sinera hüse fuor er

mit koufe durch gewinnes ger. 10

er huop sich üf des meres fluot

als noch manic koufman tuot.

dö kom er in ein fremedez laut,

Ak er guoten kouf vant.

er beleip durch die gewinne 15

driu jar dar inne,

daz er niht wider heim kam

unz daz vicrdc jar ein ende nam.

sin wip in minnetlich enpiienc.

ein kindelin mit samt ir gienc. 20

do vragte er si maere

wes daz kint waere.

'herre, mich gelüste din,

do gienc ich in min gärteiin

und warf des snewcs in den munt. 25

XL. yi 6/. 161''— 102*, ß i/. 85*— '', D üLnh^—W''. vergl.

Liedersaal 3, 513—15. 2. alsam ß. 4. id. //. 5. div I).

7. einen J: sein D, den ß. 8. lenger ßD. 12. ein k. //.

13. So ß. 14. inne v. J. 15. Hie fehlt A. 16. vü durli an-

der ander minne l). 17. nie — lieinic ./. 18. hintz ßn.
fier D. 19. -liehen //. 20. da mit ir Bü. 21. er der ih. A.

23. si sprach AßU. luste />, luslcl ß. 25. Des sn. w. ich A.

den fehlt D.
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(16 wurden min din minne kunt

und gewan ditze kindelin.

ze mineu triuwen, ez ist diu.'

'ja mäht du vil wol war hän.

wir suln ez ziehen' sprach der mau. 30

er bräht si des niht inne

daz er valscher minne

an ir was worden gewar,

unz dar nach wol über zehen jär.

er lert daz kint under stunden 35

mit häbechen unt mit hunden,

mit schächzabel unt mit vederspil

maneger hande freude vil,

mit zühte sprechen unde swigen,

herpfen, rotten unde gigen, 40

aller hande seitespil

unt ander kurzwile vil.

uu hiez er die knehte

diu schef bereiten rehte

mit spise nach dem alten site. 45

des snewes sun fuorte er mite.

er huop sich üf daz wilde mer»

die winde sluogen in entwer

und sluogen in in ein laut

da er riehen kouf vanl. 50

do fragt man in der msere

waz sin koufschatz wäre.

des snewes sun wart dar gestalt.

mit drin hundert marken man in galt.

daz was ein schcener richtuom. 55

20. die n. J7. do gwan ich J. 29. Du m. nol w. h. D.

31. nie ß. 32. D. ir falschen D. 33. daz er w. B, er was D.

34. biz BD. dar auch fehlt BD. wol fehlt D. 37. mit fehlt

AD. schaz A. mit fehlt D. pretspil D. 38. vü ra. BD.

friiuden B. 3'J. zuhleu BD. 40. harpfen D. 41. vnt a. A.

seitensp. BD. 42. Maniger k. BD. 43. Er gebot aber daz sin

A. 45. alten BD. 47. liez D. 48. unde //. 49. schone 1.

A. 50. er einen r. choufman inne v. A. 51. Der vr. in sa der

m. .-/. 52. \va A. 53. der D. dafür A. 54. er in A.

55. grozer A.
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ouch het er des vil grozen ruom

daz er dar an niht was betrogen

daz er daz gouchelin hsete erzogen.

der schätz bräht im in sin gewalt,

daz im zwir als vil galt. 60

niht langer er beleip da,

mit fröuden fuor er heim sä.

sin frouwe im engegen gienc,

trureclich si in enpfienc,^

si vräget in Svä ist daz kinl?' 65

er sprach 'mich sluoc der wint

beidiu hin unde her

üf dem wilden mer entwer.

dö wart daz kint naz da

und wart ze wazzer iesä. 70

wan ich von dir bete vernomen

daz ez von sne wsere bekomen,

sone darft dun nimmer geklagen.

ist aber daz war daz ich boer sagen,

deliein wazzer flieze so sere, 75

cz habe die widerkere

ze dem urspringe in jares frist.

von dannän ez komen ist,

s6 solt du wol gelouben mir,

cz fliuzet schiere wider zuo dir.' 80

sus hct er wideruiillet

daz er was betrüllet.

swelch man sich des bedenket,

ob in sin wip bekrenket,

daz er den schranc wider stürze 85

und mit listen liste liirze,

58. grechel B, gensei J). 59. sinein /t. 60. so D. 61. Nu
bei. er n. 1. da //. 53. liusvrowc //, frundin B. gegen im J.

04. ininnecliche ./. 68. das k. w. n. alda I). 71. als J).

Ii. V. d. y/. 72. snewe J. komen BD. 73. 74 vmgcslcllt

ABD. 74. ist ez a. B. 77. innei-lhalbe j. fr. ./. 78. ze d.

urspr. d. es k. ist /1. bekomen B. 79. s. onch du g. A.

80. wider /eA/^ BD. 81. also BD. niilleu, /aZ/erc? vergl. gramtn.

1, 949. 82. er von ir D, er so schier B. 83. swellie A.

85. schaden w. sturlzel //. 86. listlich BD. lurtzet A.
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daz ist ein michel wisheit,

wan diu wip habent mit karkheit

^^l manegen man überkomen,

als ir e dicke habt vernomen. 90

XLI. DIE EICHE UND DAS ROHR.
A

Uf einem berge stuont ein eich,

der hoehe üf in die lüfte streich

unt groze hete alumbe sich

mit langen esteu witen strich

unde nam vil rehte war 5

swaz winde kam gevlogen dar.

ze jungest kom ein wintstöz

(swie ir sterke waere groz)

der si gar üz von gründe brach.

beide würze und obedach 10

warf er in ein wazzer groz

daz bi dem bache nider vloz.

dö ran der boum daz wazzer abe

unz an ein rör, der was sin habe,

der was mit siner lenge kranc: 15

er drubte in daz er nider sanc.

des wundert den boum unde sprach

' nu sihe ich daz ich nie gesach

:

sag an, waz gap dir den list,

so krankes libes so du bist, 20

der mir ist ungelich gewesen,

daz du vor dem winde bist genesen?'

der ror sprach 'daz wil ich dir sagen.

swä der man niht mac geragen,

88. daz ein inan sein hertzenlait D. 88— 90. Sumlich man uber-

kumen ist ein tumplieit B. 89. hat v. m. iiberk. D. 90. Also

wart im sein lait ben. D.

XLI. yi hl. 148''— 149", B bl. 75"'' Diz ist von einer eychen, C

IL 197' Ditz ist von einer eyche. Got vns von svnden weyclie.

a. die hoch B. in fehlt C. sleich BC. 3. groz BC. 5. Sie

wolt nemeu kein w. B. da inne w. C. 6. kom C. 7. k. groz

0. Windes St. C. 9. des B. 13. da C. 15. er B, daz AC.

19. wer g. BC. %'i. rore C spr. zv den bäume sam B.

Vi. gcslan B.
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da sol er sich ducken 25

und vor dem winde niderdrucken.

ich hcTte nu lange verlorn daz leben,

wold ich als du widerstreben.

dm strenger muot hat dich betrogen.'

Hie bi sin alle die gezogen 30

die mit solhem überlaste

beswaeret sint ze vaste

daz si dem winde entwichen

unt ouch ir überglichen

ein ringez laster vertragen 35

unde daz niht sere klagen.

wan eteswenne kumt diu zit

daz diu windesbrüt gelit

unt sich letzet der regen unt der sne,

so rihtet sich der ror als e. 40

XLII. DER HAIIN UND DIE PERLE.

Vor einem s tadele da man drasch

da gie ein han durch genasch

und warp als er künde.

do er kratzen begunde,

dö vant er in kurzer slunt 5

einen wol getanen funt,

einen schoenen mergriezen.

'möht ich diu iht geniezen'

sprach er wider sich selben do,

'so wa^r ich din harte vrö. 10

Avtere dir icmcn zuo komen

25. tucbeii ./. 2t). Iruclicii ./. 27. unl. //. lange fehlt C.

28. sam du C. 32. gesw. A. so v. li. :J3. 3i um^estelll: A.
Vnl (l. w. A. 3i. ir gdicliem A. 30. Vn auch d. U. Daz si

sin icht gewinnen schaden ze clagcn C. 37. wan fehlt C.

38. winlsprvt BC. 39. u»l fehlt BC. netzel ('. der — der

fehlt B. oder der sne C. /lU. riht daz r. sich vf B.

alsain //.

XLII. Abl.'y><i—b-i", B nr2ö, C t/. 302''. 2. do B.

hane C. 3. warpt A. do chonde C. 4. scberrco B, zv scher-

ren C. 6. e. harte w. C. 7. ein schön B. nicregr. A.
9. zu im selber ^. 10. d. von schulden vro C. 11. d. elswer Z?6'.
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dem du möhtest gefromen,

dem wsere wol mit dir geschehen.

, nu hau ich kürzlich ersehen,

daz ich enmac dm 15

niht geniezen noch du min.

des bistu hie ze mir verlorn

:

ich nseme für dich ein haberkorn.

Der han gelichet einem man

der beidiu wil unde kan 20

tumplichen werben

und wsenet doch niht verderben,

kumt er den mergriezen an,

er Iset in ligen als der han.

waz sint die mergriezen? 25

diu wort der wir geniezen

gegen got und nach den eren.

beginnet man in leren

wie er werben solde,

ob er sich lieben wolde 30

beidiu gole und ouch den liuten,

so mac man imz immer diuten

ß er sich dran iht kere.
'^

des äffet er sich sere

der den wisheit leret 35

der sich an die rede niht keret.

swer niht wisheit wil pflegen,

fund er si ligen an den wegen,

er möhte ir niht mer geniezen

denn ouch der han des mergriezen. 40

n. wül m. C. 13. wol fehlt A. 14. ges, AB. 15. Weder i.

mac d. B. Dvnen macht niht geniezzen min C. 16. so mag ich

n. g. d. C. 18. habernk. A. 19. gelich 4- 20. D. gerne w.

C. 31. vil t. 6'. 22. wenent C: wil B. . 23. die m. B.

34. e A. in] si BC ligent a. C. ouch ü, alsam B.

25. w. gelichet dem C. 36. Daz tunt w. C. 38. lerel A.

31. oach feh/t B. 32. Man mag cz im C. Immer fehlt A.

33. e daz er B. daran A. iht fehlt B. 34. eilet BC.

35. swer— lerte C. 36. chertc C. 38. ligent an allen w. C.

uf allen w. B. 39. mer B. iO. ouch fehlt BC. der A.
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FRAMEA.

Wackernagel gab in dieser Zeitschrift 2, 558 eine neue

erklih'ung dieses worts, scheint dabei aber das zunächst lie-

gende übersehen zu haben, die präp. fravi ano, das verbum

framJan perficere, ags. fremian auch prodesse, das altn. adj.

framr audax und anderes granim. 2, 55 n. 568 gesammeltes.

framea oder framja ist darnach ein wort gleich passend zur

bezeichnung einer slofs- und wurt'waffe, wie sie Tacitus be-

schreibt, man könnte sogar den allgemeinern sinn des lat.

U'liim darin vermuten, da Isidor orig. 18, G bekanntlich sagt

framea gladiiis est ex utraque parte acutus, allein rich-

tiger nimmt man an dafs darunter eigentlich nur das schmale

zweischneidige eisen verstanden ward, nicht sowohl die ganze

lanzc mit dem schalt, dal's dann aber die benennung ange

wandt ward auf ein schwert mit ähnlicher klinge, später

scheint das wort ausgestorben, doch kommt es noch in ei-

gennamen vor: SigiJ'rem Meichelb. n. 114 c. a. 790, MB.

i), 20. a. 802 wird mit dem nord. Siggeir, ags. Sigegär im

gründe gleichbedeutend sein. K. MÜLLENHOFF.

SEMNONES.

Auch diesen namen hat Wackernagel neulich erklärt

(zeitschr. G, 2G0), ohne wie ich glaube die einfachste deu-

tung zu trelfcn. Zeul's war auf dem richtigen wege. das

ags. schwache verbum seomiaii bedeutet in banden liegen,

gcferselt sein, Grimm zu Andr. 183; alls. sinio, altn. simi

ist band fefscl, griech. //««^. damit hangen zusammen der

alts. adverbiale dat. plur. sirnnon sempcr iugiter (mit anderer

ableitung siviloii simblun?) und vermillelst ablaul saman sa-

inunoH und andere, gramm. 2, 55 n. 5G5. alhin der name

des Volks kann nicht wie Zcufs will die abstracte bedeutung
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von versammeln vereinigen verbinden enthalten, obgleich die

Semnonen das haupt- und cenlralvolk unter den Herminonen

waren, sie hatten den gemeinsamen cultus des Stammvaters

Irmin=::Tiu unter ihrer obhut und Tacitus sagt von dem hei-

ligen hain dafs ihn niemand nisi vinculo ligatus betreten

habe, von dieser symbolischen fefselung, einem gebrauch

dessen sinn wir nicht ganz mehr fafsen, wird der name des

priesterlichen volkes hergenommen sein ; er ist ein hierati-

scher wie andere und ward nicht mehr gebraucht als das- volk,

nun Juthungi genannt, aufbrach und neue sitze hinter dem

Lech an der obern Donau einnahm, wo noch heute die no-

bilissimi Suevorum wohnen.

Da Ptolemäus 2, 11,7 eine ^^fjfiupovg oder Zr,uuvu vh]

zusammen mit dem asciburgischen gebirge (dem Riesengebirge)

aufführt und darauf die '/.aXoiii.uvu ^ovdijxa öq?], das Erzge-

birge, nennt, so mufs jener wald da gesucht werden wo beide

gebirge zusammenslofsen, in der Oberlausitz, einem gebiete

das unzweifelhaft ehemals im besitze der Semnonen war. dafs

Ptolemäus 2^t]f.iuvovg mit langem vocal schreibt, kann nicht

hindern an der Vermutung dafs darunter nur der von Tacitus

erwähnte wald zu verstehen sei. die bezeichnung der länge

und kürze in deutschen namen hieng bei ihm, der mit den

Deutschen gewiss nie in unmittelbaren verkehr gekommen ist

und auf schriftliche aufzeichnungen und vorzüglich lateinische

quellen bei der abfafsung seiner geographie von Deutschland

angewiesen war, von reiner willkür ab.

K. MÜLLENIIOFF.



385

DER NOTHHALM.

Das wodurch unsere deutsche mythologie eigentlich grol's

gezogen scheint, von woher ihr noch reiche aufschliilse be-

vorstehen, ist die früher hintangesetzte und unterhifsene sam-

lung von volkssagen und gebrauchen, deren zähe lebenskraft

unghiublich lange widerstanden hat, jetzt aber zu weichen

droht, wenn ihr nicht angestrengte aufmerksamkeit zu theil

wird, wer es mit einfochem sinn und treuem fleils verrichtet,

dem pflegt auch glück zur seile zu stehen und mitten unter

dem geschäft äuge und ohr für alles geschärft zu werden,

was an dem oberflächlichen und unbeholfenen samler vor-

übergeht. Adalbert Kuhn, MüUenhoff, Johann Wilhelm Wolf,

Emil Sommer und Keusch haben muster solcher samlungen

gegeben, welchen sich eben ein frischer kränz bairiseher sa-

gen von Panzer (als beitrag zur deutschen mythologie, Mün-

chea 1848) willkommen anreiht.

Sorgsam und erfolgreich hat Kuhn dem fast unverwüstlich

in der volkseriunerung haftenden glauben an eine mütterliche

gottheit nachgespürt, die über den gelraidebau wie die Spin-

del gesetzt ist. dafs sie bei zusammenstimmender sage unter

wechselndem namcn auftritt, scheint für die ei'klärung uralter

Stammverhältnisse in anspruch genommen werden zu müfsen;

daher die örtliche begrenzung eines jeden solcher namen von

gewicht wird, unmittelbar an die nordische göltermutter Frigg

schliefst sich frau Frickc oder Frecke an, auf welche schon

vor hundert jähren Eccard aufmerksam machte und die ver-

schollen schien, jetzt .ibcr genugsam nachgewiesen ist. neben

Fricke erscheint die crweichlc geslalt Fuik ohne K, etwa

wie im ags. spccan für sprecnn und ahd. sjnoz z=i ags.

sprcol i oder sollte schon in früher zeit das volk die Vorstel-

lung fiukan stürmen, im stürme daher brausen, mit der göttia

Z. F. D. A. VII. 25
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auftreten im wütenden beer verknüpft haben? unsicher ist

Arke Harke und entstellt Harfe ; man möchte ans goth, air-

kns, ahd. erchan herchan denken, welchen doch ihr N fast

wesentlich scheint, so dafs Harke hervorgegangen sein müsle

aus Harkne Herkene. auch die im heldenkreis vorragende

königin Herke oder Hclche, die sich auf alle weise mythisch

anläfst (mythol. s. 232, gesch. der d. spr. s. 319) verdient

dabei rücksicht. ungleich verbreiteter war frau Holle, nicht

nur bei Thüringern und Hessen scheint sie verehrt, sondern

von beiden Völkern auch über den Niederrhein geführt wor-

den zu sein ; kann die dea Hludana der bekannten inschrift

in Huldana gebefsert werden, so bestätigt Holle für Holdene

zugleich jenes Herke für Herkene. auch in friesischer gegend

hat Kuhn frau Helle, ver Helle als frau Holle aufgezeigt,

noch weiter als diese reicht frau Berhla, nämlich zu den

Baiern und Schwaben und was mit ihnen im alterthume zu-

sammen hieng ; wie weit sich ihr cullus gegen süden und

Westen ausdehnte, ist aber erst zu erspähen, sollie er nicht

über Tirol bis zu den Langobarden, über die Schweiz bis zu

den ßurgunden sich erstreckt haben, worauf unverkennbar

die spinnende königin hinweist? in allen diesen landstrichen

sind die erntegebräuche noch nicht genau beobachtet.

Einzelne theile Norddeulschlands kennen aber auch, w'as

besonders anzieht, dieselbe göttin unter dem namen frauGode

Gaue Goe Godke Godsche und Gosen, der sich aus dem be-

rühmten männlichen Wodan und Wode umgestaltet haben

könnte, frau Fricke als Wodens gemahlin, wie sie mit im

wütenden beer fährt, mag umgekehrt ihre herschaft über das

getraide und die fruchtbarkeit der äcker mit Woden theilen;

man mufs erwägen dafs die sagen das wütende beer durch

die Scheunen ziehen lafsen, was ursprünglich sicher mit dem

gedeihen des getraides zusammenhängt, die richtung welche

der Kodensteiner genommen hat erscheint auf dem boden der

llur wie ein weg, und wo es durch die frucht gieng sieht

man deutlich einen strich mitten durch das körn laufen, an

dem es höher steht und befser gedeiht als anderswo. * kurz,

dei- götter zug oder i-itt durch das gefilde hinterläfst überall

'
.l.>li. Uilli. Wolfs Hddenslein iinii Sclincllerts. DarmsliuK 1848.

8. 20.
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spuren von heil und segen, und schlägt erst später um in ein

wildes und schadenbringendes heer, dem die menschen aus-

weichen, denkbar wäre nun gleichwol dafs bei einzelnen

Volksstämmen Wodens genolsin den namen Wodene führte,

der sich in Woden Wosen Wogen entstellte und wieder mit

abgeworfnem N auch blol's VVode Gode Gaue lautete. Wuo-

tan und Wuotana könnten einander zur seile stehn wie Freyr

und Freyja, Liber und Libera, und in Schwaben erscheint

statt der Berhla ein männlicher Berhtolt. Gode oder Goden

ist niciits als die in Godensdag Gudensberg Godesberg oft

erscheinende form Guodan für Wodan.

Meinen Vermutungen zu stalten kommt, dafs auch bei dem

weit ausgebreiteten erntebrauch, auf den ich gleich näher ein-

gehen werde, zwar in der regel weibliche wesen, einigemal

aber auch männliche verehrt und heilig gehallen wurden.

Wenn die Lithauer getraide schneiden lafsen sie der korn-

mutter (rugia boba) einen büschel ähren stehen (gesch. der d.

spr. s. 53), worüber Keusch in einer Königsberger Zeitschrift,

die mir jetzt nicht zu banden ist, noch mancherlei zusammen-

gestellt hat. die norddeutschen gebrauche sind in der mvtho-

logie und neuerdings von Kuhn s. 394 fl". verzeichnet worden,

der stehen bleibende busch heifst Vergodendel (frau Godens

theil) oder Vergodendelsstrufs, an einigen orten auch blofs

de eren (die ernte) oder die herbslgarbe. nicht zu über-

sehen ist auch die benennung vägeltejen, wahrscheinlich vo-

gelzehnlc (tegede), was man den vögeln stehen läfst, wie zu

Winterszeit den vögeln halmc aufs fcld gelegt werden; der

mensch soll bei der ernte nicht alles wegnehmen, sondern

vorweg oder zuletzt den götlern und geistern ihr theil stehen

lafsen. so bleibt beim apfelbrechen in einigen deutschen ge-

genden ein apfel zurück, 'damit es der bäum nicht übel nehme.'

noch merkwürdiger sind aber zwei andere gebrauche, man

pflegt aus der letzten garbc eine puppe zu binden und ent-

weder auf dem fi'lde stehen zu lafsen oder jubelnd heim zu

führen, diese puppe heilst der alte, de olle, im Schaumbur-

gischen heifst der auf dem acker stehen gebliebene busch

Wol oder Waul , die ernter tanzen herum, werfen ihre

kappen in die höhe und sagen einen spruch her.

unmittelbar hieran schliefst sich der niederbaierische von
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Panzer s. 24t berichtete brauch: auf dem letzten acker der

getraideflur bleibt der letzte biischel stehen, am liebsten in der

nähe des wegs, wo er von allen vorübergehenden gesehen

werden kann, in die mitte des biischeis wird ein stab ge-

pOanzt, und was von den ähren übrig geblieben ist mit noch

andern abgeschnittenen um den stock so gebunden dafs eine

menschenähnliche geslall mit köpf und hals daraus entsteht,

je drei halme zusammengeflochten bilden zöpfe und die ein-

zelnen zöpfe verbunden arme, deren bände sich auf die hüfte

stützen, ein gürlel trennt den obern theil des leibes von dem

untern, das lange kleid bilden bahne, diese ganze figur heifst

man den Aswald oder Aswal, und während ihn die bursche

binden, sammeln die mädchen die schönsten feldblumen und

schmücken ihn damit, dann knien alle im kreise herum, dan-

ken und beten, dafs das getraide wieder gewachsen ist und

sie sich nicht geschnitten haben, nach dem gebete wird um
den Aswald ein walzer getanzt, alles jubelt und freut sich

und die lust wird erhöht, wenn einer mit der schwegelpfeife

zum tanze aufspielen kann.

In einigen gegeuden machen sie den Aswald nicht mehr

mit dieser Sorgfalt ; die Schnitter lafsen einige ähren stehen,

binden sie zusammen und schmücken sie mit blumen, knieen

herum und verrichten ihr dankgebet, einige machen mit der

rechten band, ohne die linke zu gebrauchen, aus den drei

stehen gebliebenen halmen einen knoten, den sie mit blumen

zieren, man sagt dabei : das ist für den Aswald oder Aswal.

den Aswald kennt man aber auch allgemein unter der benen-

nung nothhalm.

Nüthhalm könnte, wie nothfeuer (wenn man für dies wort

keine andere abkunft vorzieht) das heilige feuer, den heiligen

halm ausdrücken, was soll nun Oswald oder Oswal ? mit

dem heiligen Oswald kann es nichts zu schaffen haben, des-

sen legende keinen bezug auf ackerbau und ernte darbietet,

sichtbar aber mufs das wald oder wal und jenes scliaumbur-

gische wol waul einerlei sein, ja man erinnert sich des räth-

sclhaflen Wohlan, wovon bd 5 s. 49411. gehandelt wurde, das

vorgesetzte äs oder os kann nichts anders sein als der hei-

lige begriff des heidenthums, dessen hochdeutsche form zwar

gewöhnlich ans lautet, doch auch mit eingeschmiegtem N as
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lauten darf, wie Ospirin im Waltharius zeigt, oswal ist also

der göttliche wal oder wol, worauf ich hernach zurückkom-

men werde, eine benennung des gottes selbst oder des ihm

stehen gelafsenen ährenbüschels.

Jenen 'alten' legt Kuhn s. 514 auf Donar oder Thor aus;

man könnte 'oll' wieder aus 'wol' herleiten, wie z. b. bei

Kuhn nr 324 der Woejäger auch Joejäger genannt wird, und

im ausruf der ernter 'wol' oder 'joF leicht auf 'ol, olle'

leitete. Kuhn theilt aus Hentzuer, Brockett undHalliwell die

merkwürdig einstimmenden erntegebräuche englischer land-

schaften mit, wo der ährenbüschel oder die daraus gebildete

puppe Melldoll und Kernbabi/ heifst; da ihm Jamiesons

schottisches Wörterbuch nicht zur band gewesen scheint, lafse

ich mich die mühe nicht verdriefsen aus diesem reichhaltigen

werk noch einige namen und brauche herzuschreiben : es kann

bei vergleichung derselben auf nebenzüge ankommen, deren

man ersten blicks nicht gewahrt ; deshalb müfsen die worte

des textes beibehalten werden.

s. V. Maiden : 1 . the name given to the last handful of

com that is cut down by the reapers on any particular farm,

the reason of Ibis name seems to be, that this handful of

corn is drcssed up with ribbons or slrips of silk, in resem-

blance of a doli, it is generally affixed to the wall withiu

the farmhouse.

they drave an' shore fu' Icugh an' sair;

ihey had a bizzy mornin';

the Maiden's taen ere Phoebus fair

the Lomonds was adornin'.

Douglas's poems p. 142.

By some, a sort of superslilious idea is attached to the

winning of the maiden. if got by a young person, it is

considered as a happy omen, that he or she shall be married

bcfore another harvest. for this reason perhaps, as well as

because it is viewcd as a sort of triumphal badge, there is a

strife aniong the reapers as to the gaining of it. various

stalagems are cmploycd for this purpose. a handful of corn

is often left by one uncul, aud covered with a little earth,

to conceal it for the other reapers, tili such time as all the

rest of the iield is cut down, the person who is mosl cool
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generally obtains the prize, wailing tili the other competitors

have exhibited their pretensions, and theii calling them back

to the handful which had been concealed. in the north of

Scotland the maiden is carefuUy preserved tili Yule morning,

when it is divided aniong the cattle, to make them Ihrive

all the year round, die aiistlieilung unter das vieh gleicht

der des schwedischen gebackenen julebers.

2. this name is transfered to the feast of harvest home.

it is sometimes called the maiden^ at other times the mai-

denfeast

:

the master has them bidden

come back again, be*t foul or fair,

gainst gloamin to the maiden.

Douglas 'S poenis p. 144.

theu owre your riggs we'll scour wi' haste,

an hiirry on the maidenfeast. ibid. p. 117.

It may be observed, that, in sonie parts of Scotland,

this entertainment is given after the grain is cut down ; in

others, not tili all is gathered in. it was, tili very lately,

the custom to give what was called a maidenfeast upon the

linishing of the harvest, and to prepare for which the last

handful of corn reaped in the tield was called the maiden.

this was generally contrived to fall into the hands of one of

the finest girls in the field ; was dressed up in ribbons, and

brought home in triumph with the music of fiddles or bag-

pipcs. a good dinner was given to the whole band, and the

evening spent in jovialty and danciug, while the fortunate

lass who took the maiden was ihe queen of the feast, after

which, this handful of corn was dressed out generally in the

form of a cross, and hung up, with the date of the year, in

some conspicuous part of the house. the custom is still

retained in different parls of the country.

Im Supplement 2,91 wird aus dem gedieht 'the har'st

rig" folgende stelle angezogen

o that year was a year forlorn

!

lang was the har'st and liltlc corn

!

and, sad mischance ! ihe inaid was shorn

aj'ter sunset!
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as rank a wilch as e'er was born,

they'll ne'er forget!

und hinzugefügt: this is esteemed exceedinly gunlucky and

carefully guarded against.

As in Ihe north of Scotland the last handful of com

forfeits the youthfui designation q{ Maiden, when itis not shorn

before hallowmas, and is called the Carlin ; when cut down

after the sun has set, in Loth. and perhaps olher counties

il receives the name of a witch, being supposed to portend

such evils as have been by the vulgär ascribed lo sorcery.

Was den namen maiden anlangt, so heifst es : the na-

tives of the Highlands seem to have borrowed the name from

ihose of the Lowlands. for they call this last handful of corn

maidhdean-buain or maidhdean - puain, i. e. the shorn mai-

den. when expressed literally, it is denominated mir-garr,

i. e. the last that is cut.

Im Wörterbuch 1, 641 wird nun eine andere benennung

desselben gebrauchs, nämlich Kirn beigebracht ; sie gilt wie-

derum sowohl für das fest of harvesthome als für the last

handful of grain cut down on the harvestfield. the person who

carries off this, is said lo win the kirn, it is formcd into

a little figure, dressed like a child's doli, called the mai-

den, also the kirnbabij and the Hare or Hair.

In the north of England kernhahy denotes an imagc

dressed up with corn, carried before the rcapers to iheir

mellsupper or harvesthome. it may be supposed, that this

use of the term refcrs lo the kirn or churn being uscd on

this occasion. for a churnfuU of cream forms a principal pari

of the cntertainment. churngolting is explained a nighlly

feasl after the corn is out (f. cut).' it may rcspect the quem

or handmiln, as ancienlly used at this time in prcparing the

lirst portion of the new grain. but ihc origin is quile un-

certain. Brand (populär antiq. p. 307) views Kernbaby as

plainly a corruplion of (^ornbaby or image, as is the kern or

churnsupper of cornsupper.

Gleichviel mit kiriibaby isl kirndnUie^ und die auslegung

kornmädchcn, kornpuppe ohne zwcifel vorzuziehen, qairnus

mag mit kaum verwandt sein (gesch. der d. spr. s. 68), aber
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bei dem erntefest war es einfacher eine göltin des gelraides

als der müle zu personificieren.

To cry tlie kirn hiefs to go lo the nearest height and

give three cheers, after the last handful of grain is cut, to

annoiinee that the barvesl is finished, vergl. suppl. 2, 25.

Eine dritte benennung gibt Janiieson im Wörterbuch 2,

275 unter Rapegijrne an : the nanie anciently given to the

little figure made of the last handful of grain cut on the har-

vestfield, now called the maiden.

Statuit etiam primipilum unum reliquos praccedentem in

palo autmnnalem tiymphulam , quam Rapegyrne vulgus soleat

appellare, ad altum gereutem, et ante cameram regis de lecto

surgentis classicum subito insonari etc. Fordun. Scoti chron.

2, 418.

reaps denotes parcels of corn laid by the reapers to be

gathered into sheaves by the binders.

Allem anschein nach ist gyrne aus kyrne entstellt und

in rape das goth, raupjan, ahd. raufan enthalten, welche vom

ausziehen der ähren, also von der ernte gelten.*

So bedeutsam die Übereinkunft aller dieser schottischen

und englischen brauche mit den deutschen ist und so sicher

auch in andern gegenden Deutschlands, Frankreichs und Ita-

liens wie des slavischen gebiets ähnliche gelten werden, de-

ren samlung manches neue licht werfen müsten, zieht es mich

doch am meisten an die in viel höheres alterthum zurückge-

hende, von Athenäus berichtete griechische sitte hier noch

zu erwägen. 14, 3 (s. 618 Casaub,), als er die namen der

gesänge beim malen, weben und ernten aufführt, heifst es

:

Kai (odijg Öi ofOf-iaßiag Kaza).iytL b T^vcfojv Tucjde • 'Jf.ia.log, ?}

ini.fivhog xa).ovfiifi], r]v naQO rovg aXnovg i]dov • iofag ano Trjg

ifiaXidog. '/fiuVg d' iari nuQa Joioifvßiv 6 J\6oTog, y.al xa

inifitTQa t6}v ultroiv. ?) d^ T(jji> inrouQyovvTcav üjÖtj tlivog ' (og

'Eni'/^aQfiog iv^Axalavraig imoQfi. i) df ralaniov^ycöv, i'ovXog.

^rjixog d' 6 Jrjhog ii> r*;) iif-Qt ijaiävotv <f.i]ni ' tu dga/fiara

TÖjf KQiOöiv avxa y.uif avrä 7T^OG>]y6()fvov afidXag' ovvud^oi-

a&ivxa öt y.ul tu tioUmv filav yivofuva dfafi}]V ovlovg xai lov-

kou g- ii(i! i>]v Jt'jfi)jT()u, oxi i-iii/ Xkö 1] V, oxi dt'/ovkw. anb

- iiocli anderes wäre aus englischen biichern beizutragen, die mir

jetzt eulgflin.
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TMv ovv Tt]^ Jrjfi}]T()og iv^ijfiunof rovg re HU()Tcovg nal toiig

v(.ivovg Tovg fig ttjv ^iop ovKovg nuXovm Hat tov/.ovg.

J
t} firjT QO vXoo Kai HaXX'io vXoi. Hat

nkflnrof ov ?.ov ovXo v 'in, iovkov 'in.

aX/.oi de (fiuotp i^iovfjytäv tivut r?;j/ (udt]v.

Eine menge bezüge zu unsern deutscheu namen und ge-

brauchen treten allenthalben auf. Dejiieter steht dem getraide

und dem weben vor wie trau Holle und Demeter heilst ge-

rade -AOQi], Jungfrau und puppe, gleich der englischen mai-

den. Xlöt] ist Berhta*^ ovlog oder lovlog wird mit demsel-

ben fug von den wolle spinnenden oder webenden und den

ähren schneidenden gesungen; man erinnere sich an das to

cry the kirn oder the maiden. Kuhn hat gefunden dal's frau

Holle oder Hülle in einigen strichen frau Wulle heilst (sage

246 und seite 417), immer erscheint sie als Spinnerin, wie

wenn die ableitung von Holle HuUc aus Holde Hulda falsch

oder erst zugetreten, der ursprüngliche sinn des namens aber

Wolle wäre? wir empliengen eine gothische göttin Vulla oder

Vullo, das ehcnbild von J?//</;rj;^ Op'iM oder ^Ioi')a>'), wobei

auch die schwindende spirans im nordischen uU z=. wolle an-

zuschlagen ist und wodurch licht auf den gott UUr fallen

könnte, wenn aber die niedersächsischen ernter betend wol

!

die baierischen oswal, oswol! betend ausrufen, stimmt das

zum griechischen ovXov Yn, 'iovkov l'it und man übersehe nicht

dals 'lov/.og in der spräche die prima lanugo bezeichnet, nicht

blofs den üaum der wolle am thier, sondern auch den hart

der reifenden ähre.** es leuchtet dann ein dafs Demeter lulo

dem spinnen und weben der wolle wie dem schneiden der

ähre vorsiehe; unsrer frau Holle oder Wolle war derselbe

name und dasselbe amt überwiesen, so gut wie ovkog und

'/oukog durfte aber auch wol den heiligen ährenbüschel, den

oswol, answol, den Jt]^n]T^ovkog oder KakkiovXog ausdrücken,

der mültcrlichen götlin heilige Hocke, den notlihalm.

Ich habe im sechsten capitel meiner geschichte der deut-

schen spräche für den monat Julius 7ov).iog, Jiuleis und Geola

''' JrjuijTitoe Ii{)6v A'Ao7ytf in Atlika l'aiisaiiins 1, 22.
**'"^ ovXoi mag (las sich (Irehcndc, kräiiseiiidc sein von einer wurzcl,

der auch unser \\ olle angcliiirl ; an das drehen der {rai'hc mit der weide

{ovKov :zz tö avi'6aTQUfi/it,iror) braucht man nicht zu denken.
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eine andere deutung begehrt als die gewöhnliche, ihn von Ju-

lius Cäsar ableitende, das scheint mir richtig und nothwen-

dig, sommers und winters eintretende Sonnenwende mag einen

Zusammenhang des namens mit ij?uog hveol hiul und mithras

glaubhaft machen, jetzt aber, nach den eben über Vovkcö und

i'ovkog erlangten aufschlüfsen, könnte wahrscheinlicher wer-

den, dafs Julius und Geola ursprünglich den erntemonat und

das erntefest bedeuteten, wie auch den Iren der siebente nio-

nat miosbuidhe gelber monat (nach den goldenen ähren), den

Basken urta illa von der ernte heilst, während die nördlicher

ziehenden Deutschen sie in den august legen, der auch den

Slaven ihr srpen d. h. sichelmonat wird, allmählich begien-

gen unsere vorfahren ihr grofses erntefest zur winterlichen

statt zur sommerlichen Sonnenwende, und der gothische jiu-

leis ist schon in den november, der angelsächsische geola gar

in december und Januar vorgerückt; frau Holle geht in den

dreizehnten, zur winterjulzeit, um. übersieht man wie an-

dere monatsnamen sich verschieben, z. b. der slavische gru-

den aus dem november als deutscher hartmonat in den januar,

so wird ein solcher Wechsel begreiflich, die Wiederkehr der

Sonnenwende macht ihn noch begreiflicher.

Wie 7ov).o'> mit unserer Holle und Wolle berührt sich

die dorische mehlgöttin 'J^ullg mit unserm semmala und dem

lat. similago. Athenäus sagt 3, 25 s. 109 dafs Demeter auch

^iTM und im syrakusischen dialect ^ii^iuVg hiefs. in Böotien

sei ein männlicher Jlf/u/.a^Tog und JIfyu).oi(ä^og verehrt wor-

den, was er auch 10, 4 s. 416 wiederholt, nicht übel lust

hätte ich, dem männlichen lulus und Oswald einen bisher noch

unerklärten gothischen heros Aniala an die seile zu setzen,

er mag gleich dem ags. Sceaf ursprünglich die heilige frucht-

garbe bedeuten und das gr. ü^iulu, worunter Athenäus die

Ö()üy^uTu Ttöf y.()iOo)i' versteht, darf nach allen seinen buch-

staben ein goth. amala bleiben, man vergl. ahd. amar far

und amerkorn, amelkorn. aber wie viel ist uns von unserm

allcrlhum abhanden gekommen, dafs wir keinen beweis mehr

für solche schwebende Vermutungen liefern können, vom mü-

lenlied ein ander mal. JAC. GRIM3I.
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DER THRAKISCHE GOTHILA.

Bei Athenäus stiel's ich auf eine andere stelle die mich

angeht. lornandes läfst den macedonischen Philippus, Alexan-

ders valer, sich mit Medopa einer tochter des Gothila ver-

mählen, und aus diesem Gothila folgerte ich gesch. der d. spr.

s. 184 ein griech. r^T)}Xa bei Dio Chrysostomus. nachher

zeigte mir s. 816 Stephanus byzantinus eine l'ni^ als diese

gemahlin Philipps und der name ihres vaters J'niiXu schien

irrig, jetzt aber lehrt Athenäus 13, 1 s. 557 dafs lornandes

oder sein gewährsmann doch recht haben, es ist die rede von

Philipps polygamie und darüber wird Dicaearchus {Jmaiu^x^g

h tqItv) rrfoi roj} r^^- 'EV.üdog ßiov) ausgehoben, nach der

ülympias nahm der könig eine ihrakische frau : xul rijv &^ä-

y.tjv de ÖTf nlev, rjXff n^wg uvtop Ki\)r]}.uq (al. KoÜTjXug) 6 tmi'

ß^ay.üiv ßccailfvg, üyiav M}']öav Trji/ 0;vyuT^Qu xal ö(0(ju noU.ü.

yrjf.iag dt xul tuvdiv tTtetoi^yuyi riiOlr^^iTiiäfii. in ermangelung

des Fabricius weifs ich nicht, welcher zeit Dicaearch und ob

er noch der vor Christus angehört.* Ki{ft]lug oAqt KoOriXag,

was auch Dindorf vorzieht, zeigen auffallend K S und O für

Ttzrilag Toi^/Mg, da man doch getische Thraker anzunehmen

hat und die I'nig bei Stephanus offenbar eine Getin ist, nicht

diesen eigennamen trägt, welcher bei lornandes Äledopa, hier

3Ieda angegeben wird. Diodor 16, 71 nennt den von Philipp

überwundenen trakischen könig Ki(j<3oßltnrug.

JAC. GRIMM.

* ich sehe, duls er 11, \ s. 460 Mioot'jhos, 6^J(>iozozt).oii (laüif

rt'j-' heilst.
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ÜBER DIE CASSELER GLOSSEN.

Die von Eckhart herausgegebenen, von Graff berichtigten

Casseler glossen aus dem 8n jh. darf man mit vollem rechte

ein denkmal romanischer zunge und zwar das älteste nennen

das wir besitzen, so hebt also die romanische litteratur wie

die hochdeutsche mit einem blolsen Wörterverzeichnisse, letz-

tere freilich mit einem wenn auch nicht viel älteren, aber

reineren und gröfseren an. keine der früheren Urkunden des

mittelaiters liefert der romanischen vocabeln so viele und so

unverhiilite wie unser Casseler glossar. schade nur dafs au-

fser zahlreichen einzelnen Wörtern alle stellen in zusammen-

hängender rede lateinisch ausgefallen sind. Avelchen werth

hätte, wäre sie in der Volkssprache ausgedrückt, die kleine

conjugierübung am schlufse des denkmals {intellego iiitel-

lexistis, maiulasti mmidavi u. s. f.). nur der imperativ va,

kaum das perfect quisistis, läfst sich romanisch nennen, aber

auch mit diesen mangeln verdienen diese glossen ob ihres ho-

hen alters die sorgfältigste Untersuchung, eine sorgfälligere

wenigstens als ihnen hier zu theil werden kann: sie halten

uns den Übergang von der lateinischen zur romanischen sprach-

form auf die anschaulichste weise vor.

Welcher spräche aber gehört der romanische theil die-

ses glossars an? der italiänischen gewiss nicht. Eckhart

glaubt die provenzalische darin zu erkennen, aus der die übri-

gen mundarten entstanden seien (da haben wir ja Raynouards

hypothese). genauere erwägung aber führt zur Überzeugung

dafs der verfafser sein romanisch im eigentlichen Frankreich

und zwar in einer der nördlichen provinzen desselben lernte,

dafür spricht der anlaut w statt gu in wajiz, windicas, das

übliche u statt o in mantiin u. a., so wie einzelne formen

und Wörter, auf welche im folgenden aufmerksam gemacht

werden soll, übrigens bezeugt auch dieses denkmal, so gut

wie die eidscliwüre, dafs das französische in seinen vocalen-

dungcn mit dem provcnzalischen damals noch auf gleicher stufe
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sich befand : a, plur. as, ist der Schwächung e, es noch nir-

gends gewichen.

In der Schreibung Iiersclit, wie sich kaum anders erwar-

ten lälst, grol'se Unbestimmtheit, wo nur /; für b, b für p,

t für d, d für t, f für v steht, ist leicht zu helfen, auch hat

das schwanken der endungen zwischen den verschiedensten

vocalen wenig zu bedeuten, leider aber sind mehrere Wör-

ter sehr entstellt, einige unkenntlich und vielleicht unauflös-

lich, so dafs wir schwerlich ein original vor uns haben; denn

so konnte sie der verfafser (ein Baier, wie man leicht erkennt)

in Frankreich nicht gehört haben, es ist also der liandschrift

nicht überall zu trauen, aber trauen darf man ihr überall wo
die vorliegende form den Organismus der spräche nicht ver-

leugnet. — ich hebe nun mit beifügung der althochdeutschen

Übersetzung diejenigen Wörter heraus die entweder einer be-

richtigung oder deulung bedürfen oder sonst etwas bemerkens-

werthes bieten ; mir einige wenige lafse ich vorläufig uner-

örtert.

S. 853'. inantun chinni. franz. inenton, dem Italiäner

unbekannte ableitung. sollte a für e gar auf die nasale aus-

spräche des n deuten, die dem e heutzutage die geltung des

a verleiht? allein weiter unten steht auch saccuras für sec~

curas ; überdies giebt es grammatische gründe welche die

entwickelung der nasallaute in der französischen spräche als

ein späteres ereignis anzunehmen berechtigen.

853''. vinuülu chniu. man lese wenigstens vinuclu, ent-

sprechend den später vorkommenden formen stccla und pu~

ticla. wie aber in diesem wortc, dem heutigen gc-noii, der

anlaut g- durch / gegeben werden konnte, ist räthselhaft.

calcemel widarpani. für ersteres ist zu schreiben ca-

lamel, altfr. chalemcl, jetzt chalumcau pfeife, röhre, prov.

ausgeartet in caramcl, für letzteres offenbar icidarpaini. wenn

die vorhergehende glosse Übia pein das Schienbein oder des-

sen vorderen knochen bedeutet, so wird das begrilfsverwandte

colamcl von calawiis wolil die hintere oder dünnere röhre,

das gegenbeiii, widarpaini (ein sonst nicht vorkommendes

wort) bedeuten sollen.

teclavun anclilao. Graff liest aus der hs. tulduun, was

aber in taliiun zu bel'sern isl. nnchlno soll anclialo knöchel
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heifsen; dies war also die frühere bedeutung des französi-

schen ialo/i. aber auch die heutige bedeutung ferse ist alt:

schon im prov. Boethiusliede sil jiren jier lo talö ergreift ihn

bei der ferse, vergl. Ducange v. talo.

aj'digas zaehu?i. die angegebene bedeutung (zehen)

kommt nur dem prov. artelh und franz. orteil (hennegauisch

ortoil) zu, wofür das verderbte ardigas {ardiglas?) hier ein-

steht, vergl. ?iec vertat articulos pedwn (die zehen) Form,

ßaluz. 14. das ital. artislio hat nur die lateinische bedeu-

tung.

85 4\ ßgido lepara. ital. fegato, span. higado, prov.

fetge, franz. Joie, von ßcatum sc. jecur, eigentlich mit fei-

gen gemästete gänseleber. die form, so wie sie das glossar

giebt, ist darum nicht unwichtig weil sie die frühe accent-

verschiebung lehrt (nur derWalache sagl ßcdt), dessen zweite

silbe, da sie a mit t tauschen konnte, nothwendig unbetont

gewesen sein mufs.

intrange indifita. richtig erkennt Eckhart in iutrange

ein dem span. entranas (eingeweide) entsprechendes nun ver-

lornes wort, lat. interanea, mlat. intranea, altfr. entreigne.

noch jetzt besitzt die hennegauische mundart, welche gn oft

mit n tauscht, intray^e sowohl wie estra?ie. über iiidinta

s. Graff 1, 298.

troja suu. ältestes Zeugnis für dies gemeinromanischc

wort, das im späteren mittellatein häufig hervortritt, seinen

Ursprung sucht man theils im kymr. trwyn schnauze (s. Leib-

nitz), theils im irischen triath männl. schwein (Potts Forsch.

2, 188), wie dies aber zugehen soll, wird nicht nachgewie-

sen, warum denkt man nicht lieber an lat. trüa rührlöffel?

ich beharre bei meiner frühern deulung (Rom. gr. 1, 35):

porcus trojaniis war dem Römer ein mit andern thieren ge-

fülltes für die fafel bestimmtes schwein, eine anspielung auf

das trojanische pferd, machina foeta arviis Aen. 2, 237. wie

nahe lag es nun, mil sus trojana ein mutterschwein, ein

trächtiges schwein, foetam porcellis zu bezeichnen, trojana

abgekürzt auf i'omanische weise in troja. dazu kommt noch

(lals altspan. troi/a (Ruiz G88) auch einen mit efswaaren

geliilllen sack ausdrückt, vollkommen vergleichbar dem römi-

schen porcus trojanus.
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(iHcas cansi. es ist genau das prov. auca, altfr. oe,

noulr. oie und ist schon dem frühesten mittellatein bekannt,

sein Ursprung kann nicht zweifelhaft sein, es giebt eine kleine

reihe von bildungen vermittelst des Suffixes ica aus latein.

Substantiven dritter decl., so mittellat. natica aus natis, cu-

tica aus cutis, caudica aus caudex, so auch avica, zusam-

mengezogen auca, aus avis, den allgemeinen begriff auf einen

ganz speciellen beschränkt, wie animalia, fr. aumailles, in

unserm glossar rinder bedeutet, die neuprov. spräche hat

sich aus auca ein masc. auc gänserich gezogen (s. Honnorat),

vergl. avecos (acc. pl.) in Eckharts Comm. de reb. Fr. or.

2, 904.

uuciun cwnsmcli. ächte französische diminutivform wie

in c[cr{w?i von clericus, trongon von truncus. das wort fin-

det sich wieder in oisoji, wofür die prov. mundart aucon,

nicht das entsprechende ausson, bietet.

854''. hlrle pheral. ohne zweifei ist das romanische

Inrlr, eigentlich pirlc, abgeändert, nicht etwa verschrieben,

aus pLslc, altfr. po/s/e, neufr. poele, mlat. zuweilen pirale

(s in r geschwächt) heizbares zimmer (fehlt prov.). die älte-

ste form ist pisele im Edict. Roth., sonst auch pisalis. es

weist formell auf lat. pe?isilc, syncop. pcsüc (daher der lange

vocai im fries. pi/sel, mhd. pfisel), allein der logische Zu-

sammenhang ist nicht deutlich, das alterthum redet von hor-

ro.um pcnsilo, das mittelalter von domus pensilis, camera

pc/tde?fs. dieser spur wäre nachzugehen.

fisilos preiir. es ist das altf. aissei, jetzt aisseau schin-

del, von a.ssicel/us ajicrllus, wogegen fr. essieu von axi-

culus. beachtenswerth ist der anlaut e für fr. ai.

rnedii'an ciinpar. lat. maleriamen, altfr. merrain, iner-

i'ic'/.

pis Jirsl. nicht von apex, wie Eckhart annimmt: es

ist unzweifelhaft das altfr. pic spitze, höhe, mit dem nomi-

nalivzeichen pics, zusammengezogen pis, wie ducs das, arcs

ars u. dergl., ein rein französisches ganz unproveuzalisches

verfahren, das also, wenn man unserm denkmal trauen darf,

in so hohe zeit hinaufreicht.

capriuns raj'uuit. plural des französischen vhcrron Spar-

ren, eigentlich bock, worauf etwas ruht (caprco/us), prov.
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cahrion, durch Versetzung cahiron. im mittellatein wird

chevron sonst durch capro ausgedrückt, richtiger wäre caprio,

wie unser glossar bietet und die provenzalische form bestä-

tigt: ebenso entsprang aus arcus arcio, franz. ar<;o/t.

deurus deohproh. der sinn des deutschen Wortes ist

bekannt, s. Graff 3, 278, woher aber das roman. deurus?

man könnte deurus lesen, allein die diurnales waren eine

fufs-, keine beinbekleidung. indessen scheint das räthsel nicht

unlösbar: das mittellatein giebt diesmal aufschlufs. bei Isido-

rus findet sich tubruci dicti quod tibias braccasque tegant,

bei Paulus Diac, coeperunt osis uti, super quas equUantes

tubrugos birreos mittebant (s, Ducange). tubrucus entstand

aus dem deutschen theoh - brock theoh - bruoch auf dieselbe

weise wie tudesco aus theodisc ; franz. konnte es te-vrüc,

plur. tevrucs tevrus (vergl. oben pis für pics) lauten, wie

theodisc hier teois tiois ergab, dafs der Schreiber anlautende

tenuis in media umsetzte (devrus), darf nicht wundern ; sagt

er doch auch bt'r/e für pirle.

fasselas faciun. ein altfr. faisselc, gebildet aus lat.

fascia, ist nicht vorhanden, die fasciolae dienten zum fest-

binden der beinbekleidung, s. besonders Muratoris Anliqq. ital.

2, 434.

windicas wintinga. das ahd. wmting, allnord. vmdmgr
bedeutet fascia, fasciola, das roman. windica, das wir hier

kennen lernen, müste fr. guinche oder guinge ergeben, da

aus de entweder ch oder g wird, vergl. revancher und ven-

ger aus vind'care. ist nun das altfr. guiche guige band

dasselbe wort mit ausgestofsenem 7i7

wanz irhine. franz. gants. merkwürdig ist wanz voll-

kommen auf altfranzösische weise geschrieben d. h. ts durch

z vertreten wie in qua/iz für quants, lat. quantos.

Cava putin. keine romanische mundart kennt dies wort

in der angegebenen bedeulung (bütle) : es ist wohl cuva, fr.

euve, kufe, zu lesen ; aber weiter unten findet sich das di-

min. cauuella potega (botticli).

sisireol slanla d. i. orca, cadus. das romanische wort

scheint entstellt, denn Eckharts dazu citiertes fr. sisireau ist

nicht vorhanden, man darf erinnern an fr. sesterot\ das aber

ein bestimmtes mafs bezeichnet, von sextarius.
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sisireol sta?ita, d. i. orca, cadiis. das romaii. wort

scheint entstellt, denn Eckliarls dazu citiertes französisches

sisireau ist nicht vorhanden, man darf erinnern an franzö-

sisches scsteroi, das aber ein bestimmtes mafs bezeichnet,

von sextai'ius.

gerala tina zuuipur. gcrala ist das altfranzösische

geiirle (s. Nouv. fabl. p. p. Meon 1, 220), ital. gei^la eimer,

lat. geriila; hier gehört es als adjectiv zu tina.

siccla ei/ipar. über die uralte form .sicia aus silula

sehe mau Muratoris etyni. Wörterbuch, wo auch die gegen-

wärtige giosse angeführt ist.

cahlarora chezi; lies caldaroln = ital. calderuola,

span. caldcruela kleiner kefsel, oder caldarona =. franz.

chttudron.

cramailas liahla (kefselhaken). diesmal gicbt der Schrei-

ber das französische worl in reinster form, neufr. cremaülon,

cremaülcre, mittellat. im capitul. de villis cremacutus, in

den gloss. Lindeubr. cramacula^ mulmafslich vom niederl.

hram eiserner haken.

sappas huiiua. es ist das altfranz. sappe, ital. :i(ippa,

vielleicht vom griech. oxanui/r] grabscheit, ox in z verwan-

delt wie im ital. zolla aus ahd. scoUa.

ma/ineiras parta. der diphlhong ei liifst auf ein verlo-

renes prov. maneira, franz. matiiere schliefsen, entsprechend

dem ital. inamiaja, mittellat. manuaria handbeil.

855\ taradros napugaera (bohi^er). ebenso in dem
capit. de villis (Eccardi Comment. 2, 914) lo-obrns i. e. ca-

radros (laradros). auch diese form ist erwünscht, sie klärt

uns die geschiclile des französischen laritTo auf, das ursprüng-

lich also laradre gelautet haben miifs, vcrgl. prov. tarairc,

churw. Urädur. das suffix bezeichnet eigentlich handelnde

personen, wie unser er in huhrcr; gleichwohl beruht das wort

auf blofser enlstellung aus laL Icrrhrinn. damit ist identisch

ital. laradore nagender wurm, das die etymologcn sonst im

lat. icredo suchen.

deapis picherir. siluuavias Jolliit. pichcrir heilst bie-

nenkörbe, nimmer aber kann dafür ein roman. deapis siatl-

gefunden haben, und was wäre .silauarias? vielleicht ist aus

den Worten deapis siluuanas zu lesen apiarias de siluua

Z. F. D. A. VII. 26
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durch einflickung so entstellt, indem die worle de siluua über

apian'as geschrieben standen ; freilich wäre alsdann das s in

deapis zugesetzt, apiarhnn ist prov. apiaiH, franz. achier,

de Silva entspräche dem deutschen folliu d. h. volle, aus

dem walde oder von der beide genommene.

mandacaril moos {muos speise). Eckhart erklärt es rich-

tig durch das mittellat. manducaria, daher altfr. mangerie,

das eine bibelübersetzung für convivium braucht.

vivaziu HU. es ist das altfranzösische adverbium vias,

prov. viatz, dessen form sich aus der hier gegebenen treff-

lich erklärt, nämlich als comparativ vivacius im sinne des

positivs, wie lat. ocitis, mittellat. citws (z. b. in unserm

denkmal und in den keron. glossen) gebraucht ward, ohne

die vorliegende form miiste man viatz ganz gegen den sprach-

geist für eine ablativische nehmen, denn aus vicax konnte

es nicht entstehen.

moi mutti. ersteres ist die unmittelbarste form des spä-

teren muid von modius. aber was bedeutet die folgende

glosse

quant a moi, in mana gemntte? Graff" 2, 700 ist ge-

neigt ge/nutte zu 7Jutot (animus) zu ziehen: welchen sinn

aber gäbe alsdann die ganze formel? diesmal ist unschwer

zu helfen, quanta moi (so ist abzulheilen) heifst quantos

modios wie viele scheffel, also deutsch hueo managu mutti,

wofür die hs. in managu setzt.

ajatutti wela alle, aja ist nicht, wie Eckhart wähnt,

das französische aide, auch nicht die dreisilbige interjection

die, es ist das altfranzösische aije wohlan ! portug. eia, span.

ea, lat. eja, althochd. mit wela übersetzt, wichtiger ist tutti

von Seiten der form, welcher man wohl trauen darf, da der

Schreiber mit der endung i nicht verschwenderisch umgeht:

diese form lehrt uns, dafs der sonst unerklärliche prov. plural

tuil aus l'rüherm roman. tulli durch Umstellung hervorgieng,

dals also die romanische s|)rache in Frankreich das llexivi-

sche / des plurals noch nicht gänzlich aufgegeben halte, wie-

wohl man vielleicht schon einsilbig tullj sprach.

Irantololi sapon (d. i. .sahan). das in seinen cndsilben

üHenbar verschriebene \Aort, das l'ranzösisclie ivemail fischer-

uctz, mittellat. Iremaealum, bedeutet unserm glossalor ein
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gewebe, und hierzu stimmt auch das walloiiisclie tramaie, das

sogar ein geflccht aus reiscrii bezeichnet, hierdurch wird die

herleitung aus trr-inncula (dreimaschig) sehr zweifelhaft, das

romanische verbuni traniarc scheint befsere anspriichc zu

haben.

g'i/ppiis hovarohler; ich halte ij statt i nicht für zu-

fallig, um so weniger, da dies die einzige stelle ist worin

der Schreiber jenen buchstaben braucht, im frühem mittelal-

ler schrieb man häufig gijhhus, indem man y etwa wie un-

ser ü sprach, und daraus erklärt sich ital. gohbo^ churwälscii

gob, franz. gohin. ebenso gieng ital. torso aus thijrstis,

grotta aus crypta, borsa aus ßvoaij , tomba aus tv^i:?o^

hervor.

gulvium noila (hobel). es ist das französische gonge

hohlmeifsel und erscheint schon bei Isidorus, theils gubia,

theils gulbia geschrieben, dafs die letztere form guten grund

hatte, zeigt das italienische gorbia, das man mit unrecht aus

dem griechischen y(jÖG^.o^ herleitet, das wort scheint aus

dem iberischen aufgenommen: vnsk.' gubia heifst bogen, ^»7/-

öwa kehle (s. Humboldts Verzeichnis), auch unser /eeh/e wird

in dem sinne einer gehöhlten leiste gebraucht.

Noch eine die ausspräche betreffende bemerkung. in ei-

nigen Wörtern iindet sich betontes ^/ =z neufranz. o rz: laf.

6: so in //wntun, talavu/i, capriiins, auciun ; die eidschwüre

bieten // r= neufr. ou = lat. 6 in amur. in pulinone und

mansione blieb o ungestört, weil hier lateinische Wörter ge-

meint sind ; selbst das unfranzösische lio/ics für h'goncs scheint

in diese classe zu gehören, lautete jenes // nun wie unser

deutsches // oder wie das französische u? der verfafser konnte

in (luciuii und copriuns das deutsche /// gewählt haben um
das französische u auszudrücken, dem der deutsche diphthong

wenigstens nahe lag. indessen ist bei aucii/n zu bedenken

dafs / hier derivativer natur ist und das wort dreisilbig lau-

ten nuistc auc-i-un, durch Versetzung des / oiso/i. dasselbe

gilt von capviiifi, wie die prov. form cabr-t-on zur genüge

zeigt, es ist also aus unserm denkmalf iinerweislich dafs //

damals schon den lianzösischen umlaut ausgedrückt habe, und

dies darf als ein für die geschieh te der ausspräche nicht

26*
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i;leicl]giiltiger punct bezeichnet werden, erst im niiltelhochd.

stellt sich // als iu dar.

\ orslehenden aufsatz hatte ich bereits niedergeschrieben,

als icii Wilhelm Grimms höchst sorgfältige abhandlung über

die Glossae cassellanae (Berlin 1848) empfieng. wie hätte

ich ahnden können dafs mein in dem eingange angedeuteter

Avunsch so bald erfüllt werden sollte, ja eigentlich schon er-

füllt war. der auslegung geht hier eine krifik der handschrift,

eine Untersuchung über das alter und die Zusammensetzung

des glossars voraus, deren -wichtigstes ergebnis das ist dafs

der Vocabularius s. Galli daraus geschöpft haben raiifse, dafs

es eine probe der noch in ihrer Umbildung begriffenen roma-

nischen spräche des 7n jh. enthalte, mit der höhern hinauf-

rückung seines alters wird natürlich auch die bedeutsamkeit

unsers glossars gehoben, indessen habe ich mich mit der

ansieht, dafs es in seinem gesammten undeutschen theile ro-

manisch, nicht auch lateinisch sei, noch nicht befreunden kön-

nen, da ich in der Sprachentwicklung einen gleichmäfsigen von

einem bildungsprincip ausgehenden fortschritl annehme und z.b.

facins neben casa nicht als nomin. sing., timporihus neben

animnlia nicht als nomin. plur. aulTafse, wenn ich auch ein

gewisses schwanken in den vocalauslauten zugebe, ich sehe

in den Casseler glossen nur den versuch eines der romani-

schen spräche kundigen Deutschen (denn ein Wälscher, wie

Grimm vermutet, würde nimmer anlautendes v mit f, g mit

f , p mit b u. s. f verwechselt haben) lateinisch schreiben zu

wollen, wobei ihm aber romanismen in weit gröfserer menge

unterliefen, als dies in andern glossarien, ja schon in Isidors

etvmolo"-ien, der fall ist. hiermit soll jedoch die frage kei-

ncswc'S erledigt, sie soll nur weiterem bedenken empfohlen

sein, ich füge nun meinen obigen auslegungcn einige durch

die abhandlung nölliig gewordene berichtigungcn und bemer-

kun<a'n bei ; in welchen deutungen wir zusammentreffen, lal'se

ich unerörlert.

Die conjcciur gui/iitoln für uimiolu scheint gewagt, da

sich lal. ^ nicht wohl als ^u darslelll. die schrillzüge im

facsimile erlauben das oben vermulele uiiutrbu im original
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vielleicht iimuclu, dem eine allfranzösische nebenform junou

für genoii entsprechen müste, wie auch jumeau aus gemel-

lus hervorgegangen neben gemeau besteht. — für loidarpayn

hat die iis. ividarpeini — für teclavmi hat sie in der that

talauun, es kann aber nur verschrieben sein für taluim {uu

=: u, wie in suu zn aü)^ da die romanische spräche kein

sufßx av anerkennt. — ardigas kann auch ordigns gelesen

werden, so hirle pheral vielleicht bisle phesal, faciun \\q\~

\e.\c\\\. famin ^ doch scheint ersteres deutlich. — caim fafs ist

nach Grimm das französische cave flaschenkeller. ich hatte

diese erklärung nicht gewagt, aber man wird dazu genöthigt.

—

für siccla soll die hs. siala haben, mir scheint ersteres im

facsimile unzweifelhaft, eine form siaJa konnte nicht aus

lat. situla hervorgehen, und was wäre sonst ihr Ursprung?—
ob wirklich dcapir für deapis aus der hs. zu lesen sei? für

die deutung des Wortes ist dies vor der band gleichgültig.

—

auf die conjectur vivaz vai für vivaziu möchte ich nicht ein-

gehen ; ich berufe mich auf das oben bemerkte und füge noch

bei dafs die adverbiale natur des wortes durch die synony-

men adverbia vüius und argudu, ' in deren mitte es steht,

unterstützt wird. — tramoJot sapan ist zu lesen,

BONN. FR. DIEZ.

DER WEINSCHLUND.

Ein seüeuslück ::iuni. jVeinschwelg, dem es zwar in

jeder beziehung weit nachsteht, ohne indessen eigenthüm-

licher züge und eines gewissen poetischen schivunges zu

entbehren.

A ist die Wiener pergamcnlhandschrifl 2705, /./. J'ol.

(Hnffmann s. 56^.),

C die Heidelberger pergamcnthandschrift 341, J'ol.

Stuttgart 25 merz 1848. FliANZ PFEIFFER.

Ez was hie vor ein winsltint,

dern wa-rc nihl umbe ein |)funf

yi bl. 48''— 19", (' bl. \\Tl' Dil/, i.sl von c. witisluiil Di-i' vcrlraiik iiia-

nich pfunl. 1. \\iiie,s slvnl ./. 2. der /l.
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einen lac äne wiu gewesen.

ern troiile ein wiie niht genesen,

SAvenne er niht trunken was. 5

daz er von wine genas,

daz was ein wunder harte gröz.

swie vil er in sich goz,

des endiihte in alles niht genuoc.

so man im tages dar truoc 10

swaz er getrinken mohte,

daz enhalf niht noch entohte

:

als ez nahten began,

so vienc er anderstunt an

unt tranc unz nähen zuo dem tage. 15

daz was sin aller meistiu klage

daz er sin trinken danne lie

so in der släf ane gie.

do kom im ein sin Munt zuo

eines morgens also fruo, 20

do er von släfe uf stuont.

der tet als die getriuwen tuont,

er sprach ' vil lieber neve min,

daz ich mich muoz getroesten diu,

daz müet mich vil sere. 25

dune trabtest niht üf ere.

ez ist aller diner friunde klage

daz du die naht zuo dem tage

nimmer niiehter enwirst

unt nimmer trinken verbirst 30

die wile unt dich der slaf lat.

daz dich der win gescheiden hal

von aller diner werdekeit,

daz ist uns allen samet leit.

Sit duz durch unser lere 35

noch durch diu selbes ere

niht enloezest noch durch got,

i. Irawel C. 5. swen C. 6. \on trinken C. 9. d. dnuLlp ./

14. vienge 6'. 15. \nz fehlt A. nach C. 17. dcnne C.

11. so C. TS. IViunt A. Tl. Du achlest C. 29. wirst C.

31. vntx C.
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so ist (laz des tiuvels gebot

daz dichs doch niht betraget.

du hast gar gewäget 40

die sele und ouch den lip diu

durch dinen nieister, den win.'

dö sprach der wingite

' ichn zürne noch enstrite

umb iuwer zuht niht, daz ist reht

:

45

si ist getriu unde sieht.

iedoch enmac ich min leben

durch iwern rät niht üf gegeben.

min leben dunket mich vil guol,

Sit ez allen minen willen tuot. 50

ez kürzet mir die stunde.

ichn hän niht jagehunde

noch winde noch vederspil.

ichn hän ouch rosse niht so vil

daz ich turnieren rite 55

noch ze ritterlichem strite.

ichn weiz ouch niht der vrouwen

die mich ilil gerne schouwen.

ichn hän ouch niht so guot gewant

des ich ze füeren in daz lanl 60

deheine Iröude möhle hän.

sol ich ze tanze nacket gän?

da bin ich ouch der liute spot.

neve, tuot ez durch got,

Sit mir diu Sajide hat gegeben 65

nach minem willen ein leben,

unt lät mich bliben da bi.

swie 6rel6s min leben si,

ich ga?be ez umb daz iuwer nilil.

daz man mich dicke trunken siht, 70

daz ist diu beste Iröude min.

39. dich ez C. 41 nach 42 ^/. il. ouch /e//// C.

4."). durch C. 40. vü ist sl. /f. 47. enmagc //. i9. vil

fehlt C. .")0. So ez //. 54. oucU fehlt A. so nibl C.

55. tvrnire A. 5'J. ich A. Ol. muge A. OiJ. ouch ich C.

68. erenl. C. 7U. mich fehll A.
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dar umbe trinke ich den win

daz er mir in daz houbet ge.

ich hän niht himelriches me
wan trinken unde trunkenheif. 75

geschach mir ie dehein leit,

daz ist mit fröuden da hin

die wile ich vaste trunken bin.

mir ist win vor allen dingen.

swenne ich sihe bringen 80

in wizem becher guoten win,

daz nim ich für des meien schin

und für der vogelin gesanc.

sagen, singen, seitenklanc,

da für sih ich den win komen. 85

swenn ich den becher hän genomen

unt er mir üf der haut stet

unl der win sprangende get,

so lob ich in ane lösen.

für die liljen unt die rosen. 90

der win ist schoener tusent stunt.

swenn er mich rüeret an den munt,

des wirl min fröude so gröz

daz ein künic min genoz

an fröuden gerne möhte wesen. 95

daz ich vor fröude mac genesen,

da ist michel wunder bi.

mich dunket wie ich gwaltic si

und in des luftes hoehe swebe,

unt swaz üf ertriche lebe 100

daz trage mir dicnesthafte gunst.

ich kan ouch alle die kunst

der ie dehein man begunde,

swenn er mich in dem munde

an alle winkel rüerct, 105

wie er mich denne füeret

77. daiiiic I. C. 7'.t. der w. A. 81. wizcn bechern A.

80. so ,/. 88. sprarigde umbe g. C. 90. f. 1. u. f. r. C.

02. mir C. 93. w. in vr. C 96. frovden A. 97. manicli 6'.

105. rvrrct C. lüO. mir A.
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der wisheit in ir ougeii

!

s6 weiz ich alle tougen,

sone mac man niht vor mir verhehl.

swenn er mir klinget durch die kein 110

so minneclichen in den lip,

so gent släfen alliu wip.

alle werden gotinne

die gewaltic sint der minne,

diene bra-liten mit ir giiele 115

min herze unt min gemüete

so hohe minnmer so der win.

woldest dii, lieber neve min,

daz ich die fröude verkiire

unt so vil eren verliire, 120

so wsere ich min erbolgen.

wildu dem wine volgen

unt minem rate, ich lere dich

daz du mir schiere wirdest glich.'

do zurnde der neve sere. 125

er sprach 'din rät, diu före

sint von mir unversuochct.

din ere si verQuochet

!

er ist verfluochel sv^'cr ir gert.

din ere ist aller schänden wert. 130

ich sihe ot unde hopre wol

daz ich mich din getrcestcn sol.

nu wil ich dich unt den win

bi einander läzen sin :

ichn ahlc nimmere üi' dich.' 135

alsus schieden si sich.

107. des w. C. 101). so m. — helii A. 112- gen A.

113. (1. w. C. 115. dinen C. 118. iivc m. A. 122. den w.

A. 12."^. so I. ich A. 126. vfi d. A. 127. mir vcrs. C.

128. sint ./. i:50. ist] in A. 131. »l feit 11 A. 133. Ich w.

d. A. 135. nihl in. //. 13ö. also A.
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Jacob Grimms erklärung des namens Beövulf, je sinn-

reicher sie ist, scheint ziemlich allgemein angenommen zu

sein, bei näherer erwiigung aber stellen sich ihr nicht ge-

ringe Schwierigkeiten entgegen, der mythiis müsle sie be-

stätigen, weil alle mythischen wesen nur ihrer bedeulung oder

ihrem mythischen charakter entsprechende namen tragen ; aber

so weit wir den Beovulf kennen ist dies nicht der fall, auch

dafs der specht bei den allen Deutschen bienenwolf genannt

sei ist eine blofse Vermutung, und selbst die ehemalige hei-

ligkeit des vogels ist zweifelhaft, sobald man nicht die ana-

logie fremder mythologien und sagen und die wenigen und

noch dazu unsichern * einheimischen spuren zu hoch anschlägt,

myth. 638. 924. 1222. aber abgesehen davon, wir dürfen den

namen, da eine historische person der dienstmann Hygeläcs,

der söhn Ecgtheovs, ihn trägt, beurlheilen nach art deutscher

eigennamen überhaupt und müfsen nun wohl die erklärung

aus rein onomatologischen gründen entschieden verwerfen,

denn wenn in Beövulf auch beo apis enthalten wäre, so kann

das doch nicht einen der bienen verfolgt bedeuten, wie die

vergleichung von Arnolf Epurolf Hramwolf Marcholf

(= Meriolf) Pernolf Perolf Urotf oder ähnlich gebildeten

namen wie IVulfarn IVolfpero IVolfhrahan Hiruzpero

u. s. w. lehrt, dann es kommen zwar Bio cod. lauresh.

n. 1863 a. 777. Biho n. 223 a. . . . Bi?io (gen. Brnin)

n. 266 a. 787, P/Ao//" Meichelb. n. 149 a. 807 vor, allein

die auslegung dieser so seltenen beispiele durch bia apis mufs

selbst dahin gestellt bleiben, da jede analogie zu mangeln

scheint^ denn nur nach den edelsten kriegerischsten und hei-

ligsten thieren werden sonst menschen benannt, niemals aber

so viel ich weifs nach insekten; namen mit bi sind im nor-

den ebenfalls ganz unerhört, der name Beövulf wird daher

am richtigsten wie Irminolf Gözolf und ähnliche aufgefafst

* z. b. der abcrglaubc von dem specht und der springwurzel scheint

römischen Ursprungs, aus Piin. 10, 18 (30) entlehnt, wie ja so mancher

aberglauhc erst durch die gelehrte literatur verbreitet ist.
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und Beöv Beöva oder Beäv Bcüva ist nicht eine Verkürzung

wie Dicto aus Dietrich, sondern vielmehr ganz gleichzustel-

len den übrigen eng mit ihm verbundenen namen Scedf Sceäfa

Scild Sceldim (Teitr-Teiti Snorr. 209") Tcctva.

Nun kann Kembles auslegung, auf" die man wohl zurück-

kommen mufs, auch kein grofses bedenken erregen, sobald

man nur den namen für älter ansieht als die letzte ausbil-

dung des ags. vocalismus, v^^as bei mythologischen namen um
so eher statthaft ist, da ja selbst die gewöhnlichsten compo-

sita, den verschiedensten stammen gemeinsam, auf das höch-

ste alter anspruch machen können, bei weitem die meisten

aufzeichnungen der ags. genealogien gewähren die form Beäv

oder Bedra. kommt daneben noch Beo Beu Beucinus und

im gedieht überall Beövulf vor, so kann hier nur ein fall

jenes unorganischen Übergangs des /?« in eo, wofür beispiele

in der gramm. 1, 367. 368. 369 gesammelt und besprochen

sind, vorliegen und Beäv BeäiHi mufs jedesfalls die ältere

echte form sein, werden nun gieäv oder ghöv {gleü gleu)

sti'cäo oder streüv (streö stiren), vieuvle für mcävle auf

glag-g-vs, SLui siräujan stravida =. stragrjan, nuf 7nnvi/ö=
mag'vilö zurückgeführt (Grimm über diphth. s. 3. 21. 30),

so kann es freilich zweifelhaft sein wie der name Beäv

Beära ehemals gelautet hat, aber seine deulung aus bauau

hagvan scheint unumgänglich, er hielt seinen eignen, von

dem verbum d(|s' ags. büan lautet unabhängigen weg inne,

während im ahd. und altn. der entsprechende name, ahd. Puo

Phwo, * altn. Bih\ dem verbum sich anschlofs. auf diese

weise wird auch die in der myth. 1214 gewagte Zusammen-

stellung des Beäv mit dem Bous bei Saxo, dem söhn Odins

und der llindr, sprachlich wenigstens gerechtfertigt, denn

Bous ist das altn. Bin, da Saxo 8, 378 Müll, auch den Büi

Bramusonr, einen beiden Harald llildetands und 10, 480 den

der iiamc ist nicht sehr häufig: Di'io Neugait n. 96 a. 786;

Irad. wizeni). n. 91 a. 769; n. 115; ii. 107; Büuno Irad. wizenb.

n. V)8 a. 775. Pi'iwo Neugart. n. 191 a. 817; Püo n. 198 a. 818; Puvo
n. 705 a. 920; Bulio cod. lauresh. n. 2660. coinposita sind noch sel-

tener; doch finde ich Bürach (vergl. Uerirach u. s. w.) im cod. lau-

resh. n. 1521 a. 7... und Büntt cbrnd. ii. 192 c. 800. Burdd trad.

wizcnl). n. 106.
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Jomswiking Bui ebeufalls Bo nennt. endlich bringt auch

Dietrich im runenwörterb. s. 340 beispiele für die identität

von Bo und Büi bei. die richligkeit der hier gegebeneu er-

kläruug hoffe ich wird durch folgendes ihre volle beslätigung

finden.

Diejenigen ags. genealogien, die northumbrische in der

ags. chronik und bei Florenz, dann auch keutische bei Nen-

nius und Heinrich von Huntingdon, die die reihe der vori'ah- .

ren Vödens mit Geät beginnen, kennen die namen Sceai'
j

Sceldva Beäv und Ta^tva gar nicht; bei Elhelwerd finden wir

sie aber hinzugefügt. Asser, Florenz in der westsächsischen,

Simon dunelm., Ethelredus rievall., Radulfus, Johannes Wal-

lingfird, Matthäus westmon. in der mercischen und Otter-

bourne haben aufserdem noch die fünf namen Bedvig Hvala

Hathra Hermod und Heremod, die sie mit auslafsung von

Sceaf vor Sceldva stellen ; die ags. chronik aber schaltet sie

in der westsächsischen genealogie zwischen Sceaf und Sceldva

ein; ebenso die altnordischen aulzeichnungen bei Grimm myth.

anh. XX. xxi. endlich Willielm von Malmcsbury, Albericus

und eine Cambridger und Pariser hs. bei Kemble (Beovulf

II. PostScript to Ihe preface p. vii) kennen vor Bedvig noch

einen sechsten namen, Stresseus, Steresius, Strepfeus u. s.w.,

der, wie verderbt er auch isl, doch nicht wie man vermutet

hat Sceaf Scef sein kann, da dieser in jenen aufzeichnungen

vor Sceldva seine stelle behalten hat. mail ".findet ihn hier

zwischen Heremod und Sceldva, auch in der westsächsischen

genealogie des Matthäus ^ on AVestminster, der aber den Stre-

saius ausläfst. nach dieser Übersicht ist es klar, dafs die fünf

oder sechs namen Stresseus Bedvig u. s. w. zusammengehö-

ren und erst zuletzt hinzugekommen sind; dafs aber die reihe

Sceaf Sceldva Beäv Tictva schon früher angehängt ward und

ebenfalls ein besonderes stück ausmachen mufs. was die dann

folgenden namen bis auf Vöden betrifft, so wird Geat aller-

dings einer seiner beinamen sein, den man insofern man Vö-

den für den schöpfcr aller dinge und vorzüglich des menschen

ansah, myth. 20. 1207, an die spitze stellte; allein die übri-

gen namen Folcvald Finn u. s. w. enthalten eine Charakteri-

stik des Freyr* und man mag daraus abnehmen aus wie ver-

* Schmidts zcitsclir. für gesrli. 8, 238 aiim.
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schiedenen theilen diese angebliche ahnenreihe des höchsten

gotles zusammengestellt ist. auch jene vier namen von Sceäf

bis Ta'tva beruhen auf einem besondern mythus und sind in-

sofern eine echte mythische geuealogie, als sie für sich einen

vollständigen sinn und Zusammenhang ergeben und so dem

in Schmidts Zeitschrift für gesch. 8,209

—

224,238 anm.,

249 aufgestellten und durch beispiele belegten grundsatz ent-

sprechen, aber mit Voden werden sie ursprünglich nichts zu

scIiafTen haben.

Offenbar nahm man an dafs mit Sceäf eine epoche oder

ein zustand eingetreten sei für den es in Wahrheit freilich

keinen anfang giebt, der aber eben darum einmal unmittelbar

durch göttliche macht in einer unvordenklichen zeit herbei-

geführt sein müfse. daher sagt der mythus dafs man weder

Sceäfs abkunft gekannt noch auch gewust habe woher er ge-

kommen, nach der ankniipfiing an die biblische Überlieferung

soll er in der arche Noae geboren sein (mylii. anh. xix)

und wohl nur weil er der fernsten Vergangenheit angehören

sollte, stellte man ihn und seine nachkommen an die spitze

der ahnenreihe Vodens noch vor Geät. wenn nun der my-

thus sagt dafs er hilflos, als neugeborner knabe in steuerlo-
'

Sern schiff auf einer garbe_ schlafend, umgeben von waffen,

gelandet, von den bewohnern des landes aber wie ein wun-

der aufgenommen benannt auferzogen und endlich zum könig

erwählt sei, so liifst sich nicht verkennen dafs hier ein my-

thus von dem anfang und der einführung der altdeutschen

cultur vorliegt, symbolisch wird durch die garbe auf den

ackerbau, durcii die waffen auf den krieg (und die jagd?)

und, M enn man will, durch das schiff auch auf die schilffahrt,

die in einer angelsächsischen sage kaum möchte übergangen

sein, hingedeulet. es sind die gruiulelemente des gesammlen

altdeutschen lebens, und ihre einführung wird geschildert, in-

dem die landeseinwohncr, die wir bis dahin uns als roh und

aller cultur bar denken sollen, den zarten fündliiig mit allem

was er mitbrin-t aufnehmen und erziehen, indem sie ihn

aber zum könig d. h. zu ihrem ersten könige erwählen, da-

tiert von ihm auch die erste gründung einei- |)olitisrhen und

gesellschaftlichen Ordnung, in diesem sinne wohl heilst Sceäfa

im traveller song ein herrscher bei den Langobarden, aber

StnH
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sein name weist nur auf die eine seile der Bedeutung die

ihm der mythus beilegt, auf die friedliche beschäftigung mit

dem ackerbaue, daher wird ihm nun in der genealogie, die nur

den inhalt des mythus in seine einzelnen momente zerlegt

und auf mehrere personen vertheilt, ein söhn beigelegt mit

dem kriegerischen namen Sceldva oder Scild , offenbar in

dem sinne wie sonst ein könig ein lidmanna heim Beov.

3246, eorla hleö Beov. 2063, leödgebyrga Elene 203 heifst.

in diesem sinne stellt auch die nordische sage den Skiöldr

als ersten könig an die spitze der reihe der dänischen zu

Lethra und Saxo, wenn man auf seine nachrichten gewicht

legen will, schildert ihn als das ideal eines fürsten an tapfer-

keit gerechtigkeit und milde, auch der eingang des Beovulf

rühmt an Scyld den kriegerischen herschersinn und die grofse

liebe die er bei seinem volke genofsen. was hier aber von

seiner bestattung erzählt wird ist für ihn bedeutungslos, weil

es nur das gegenstück und offenbar der zweite theil des auf

ihn sehr unpassend übertragenen mythus von Sceaf ist, der

nur im anfang der genealogie, nicht aber bei ihrem zweiten

gliede einen sinn hat. den Sceldva müfsen wir nach dem an-

geführten als den eigentlichen repräsentanten des königthums

ansehen, aber mit der gründung einer politischen Ordnung

ist nun ein ruhiges wohnen und wirtschaften, der ungestörte

anbau und besitz möglich, daher ist Beäv Sceldvas söhn und

sein name kann wohl, wie man jetzt sieht, nichts anders als

was das ahd. Püwn, altn. Bui bedeuten, heifst aber dann

sein söhn Tsetva der heitere liebliclie, * so lehrt uns der my-

thus dafs das leben, gesichert wie es war durch den anbau

des feldes und durch die Ordnung des gemeinen wesens, dem

'^ ahd. zeiz, ist niclit so«olil laefus wie altn. tcilr, sondern viel-

mehr lener und dann blandus und amabilis, gerade wie ahd. und nihd.

zart, zu bemerken ist der häufige gebrauch des adj. von kindern und

Jungfrauen und die redensart : er loas imo so zeiz = so zart, Graff

ö, 714. 715. aus baierisehen Urkunden kann ich es in folgenden ahd.

eigennamen nachweisen : Zeizo, Zeizzo, Zeiza, Zeizibo, Zeizila,

Zeizfrid, Zeizlicri, Zei'zhilt, Zeizlii/p, Zcizman, Zeizuiunt, ZeizolJ,

ZtiizrcU (masc.), Zeizrih, Zeizwarz (? Meich. n. 027 a. 843); dann

aucii Alazeiz; alemannische und fränkische Urkunden ergeben aufser

den gebräuchlichem Zcizo Zeizila Zeizhrib Zeizman Zeizolf noch

Zeizarn Zeizhiic Zeizßät Zeizlint.
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alten Deutschen zugleich auch als ein anmutiges erschienen

sein mul's.

Diese aufral'sung, die sich schon durch sich selbst recht-

Fertigen würde, findet überdies noch ihre bcstätigung durch

mehrere Zeugnisse angelsächsischer Schriftsteller, die dem my-

tluis keine andere bedeutung zuschreiben, eine von Kemble

a. a. 0. s. IV zuerst mitgetheille nachricht lautet: incipit linea

Saxonum et Anglorum descendens ab Adamo linealiter usque

ab Sceäfeum, de quo. Saxones vocabantur. so abgeschmackt

diese etymologie ist, so setzt sie doch nothwendig den glau-

ben voraus, dafs mit dem auftreten Sceäfs das volk eigent-

lich erst existent geworden ist; dasselbe liegt, wie gezeigt,

im mythus. in einer andern notiz bei Kemble s. vi heifst

es von Scild, iste primus inhabitator Germaniae fuit, wo-

durch im wesentlichen derselbe sinn, nur zum theil allgemei-

ner durch beziehung auf ganz Deutschland, zum theil aber

auch bestimmter ausgedrückt wird, indem die einführung der

cultur geradezu auf Sceafs geschlecht zurückgeführt wird;

dafs Scild auch hier zum eigentlichen träger des mythus ge-

worden, ist freilich ebenso wenig- angemefsen als im ßeovulf.

endlich in jenen Cambridger und Pariser handschriften die

sonst hinsiciitlich der genealogie sich dem Wilhelm von Mal-

mesbury anschliefsen, fand Kemble s. viii folgende namen von

neun söhnen des ßoerinus (1. Beovinus): Cinrincius (al. lect.

Cininicus), Gothas lutus Suelhedus Dacus Wandalus Gethus*

Fresus Geülus, und dazu die marginalnote: ab istis novem

filiis Boerini descenderunt novem gentes septentrionalem in-

habifantcs, ((ui quondam reguum IJritanniae invaserunt et ob-

tinuerunt, Saxones Angli luti Daci Norwagenses Gothi Wan-
dali Geati et Frisii. obgleich nach Kcmbles angäbe s. vii

die genealogicn, denen diese notizen hinzugefügt sind, in den

hss. bis auf Heinrich vi von England hcrabgchcn, so müfsen

die notizen selbst, wenigstens ilirem inhalt und ihrer grund-

lage nach, doch viel älter sein, denn wie sollte man im 15n

Jahrb. Gothen Wandalen und vielleicht Gepiden unter den

nördlichen Völkern gekannt, wie sollte man die Gothen von

den Geätcn und Juten (Giotas =: Geätas im IJcov.), die

' vielleicht soll man Gefdiis lesen? ve?'f;l. ags. döfdas im trav.

soiig. Gifdas im Beov. 4'J83 neben Danen und Schweden d. i, Gepidae.
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Geäten noch von den Schweden unterschieden haben? die

Völker die vom Beovinus abstammen sind gerade diejenigen

die beim beginne unserer künde die küsten der est- und vvest-

see, also gegenden bewohnen über die Alfred sich mühsam

zu unterrichten suchte, es sind aber dieselben völker, nur

zum theil unter allgemeinern namen, die von den Gothen an

der Weichsel aufwärts bis hinab zu den Franken und Frisen

an der Rheinmündung zweimal in den ältesten und echten

theilen des trav. songs aufgezählt werden. * in dem Cinrin-

cius oder Cininicus, dem angeblichen söhn des Beovinus, der,

wie die vergleichung mit der zweiten notiz zeigt, für den

Stammvater der Angeln und Sachsen ausgegeben wird, hat

Ettmüller (Beov. s. 13) wohl mit grund den Cynric
(-f 500),

der mit seinem vater Cerdic (7 534) die westsächsische herr-

schaft in England gründete, gemutmafst. die historischen

elemente des Beovulf und des trav. songs** fallen spätestens

ins sechste Jahrhundert, damals scheint die letzte bedeutende

Übersiedlung von der norddeutschen halbinsel nach England

geschehen, später aber der nähere lebendige Zusammenhang

zwischen beiden ländern abgebrochen zu sein, jener völker-

catalog, der an Beovinus geknüpft ward, dürfte also nicht

viel jünger sein als der den der valicanische compilator und

Nennius (myth. anh. xxvii) mit den drei söhnen des Man-

nus verbinden, er mufs jedesfalls zu einer zeit entstanden

sein als noch durch lieder wie der trav. soug die erinneran-

gen aus der alten heimat an einen regen verkehr der ehe-

maligen seeanwohnenden Deutschen unter den Angelsachsen

lebendig waren ; auf eine rein angelsächsische quelle deutet

auch bestimmt der name Gedtus. freilich die neun eponymi

sind eine ganz schlechte erlindung und gewiss nicht von volk-

mäfsigem Ursprung. aber ihre anknüpfung an den stamm

Sceäfs beweist wiederum, dafs man den mylhus in dem sinne

müfse verstanden haben den^vvir darin gefunden, daraus aber

dafs man bald Sceäf i)ald den Sceldva und nun auch den

Beovinus zum träger seiner cigcnllichen bedcutung machte,

niufs man scliliefscn dafs auch die personen wie die genealogie

'' über diesen viiikeicalaiog' ist früher einmal sehr unvollkoninien

im ersten bände nordalb. sludien geliandelt worden.
'•*'•

s. zeitscbrifl f. d. a. <">, 'i'M

.



SCEAF UND SEINE NACHKOMMEN. 417

ohnehin verlangt für im gründe ganz identische wesen galten,

den mythus muls man für ein ausschliefsliches eigenthum der-

jenigen Völker halten die einst die norddentsche halbinsel,

später England innehatten, nur aus angelsäclisischen quellen

lernen wir ihn kennen, und wenn Sceäf nach Ethelwerd in

Scani zuerst gelandet sein soll, so ist das nichts anderes als

das alte heimatland nach der Wanderung und nach einnähme

der neuen sitze verbreitete sich unter den deutschen Völkern

wie es scheint ganz allgemein der sonderbare glaube dafs sie

saramtlich von der insel Scandinavia als einer vagina gentium

ausgegangen seien, und so kam es dal's man diesen namen,

wie die gothische langobardische und angelsächsische sage be-

weist, auch auf das eigentliche wahre heimatland übertrug

und dies nun Gotiscandza Scathenauge oder Scedenigge be-

nannte, vergl. Leo Beov. s. 48 f. ein jüngerer zeuge als

Ethelwerd, Wilhelm vonMalmesbury, will sogar wifscn dafs

Sceaf von den bewolincrn von Scandea zum könig erwäjilt

in der Stadt Schleswig residiert habe, dafs Scilds name auch

im norden bekannt war beweist bei weitem noch nicht dafs

dies auch mit dem übrigen mythus der fall war, und wenn

im eingang des Beovulf der mythische held dieses namens,

der an Beavs stelle steht, zum vater des unzweifelhaft histo-

rischen* Scilding Healfdeue gemacht wird, so ist die willkür

einer blofsen Übertragung deutlich, ist also der mythus ein

eigenliiümlich angelsächsischer, so glaubten nach den vorhin

angeführten Zeugnissen die alten bcwoliner der norddeul sehen

halbinsel einst dafs zuerst bei ihnen unmittelbar durch eine

göttliche macht die cullur gepllanzt und dann weiter über

den ganzen stamm bis zu ihren nachbarn im norden und osten,

ja über ganz Deutschland ausgebreitet sei. dieser auffafsung

des mythus stand Kemble schon nahe genug, nur entgieng ihm

der Zusammenhang der einzelnen namen und nachrichten.

Die vorliegenden Zeugnisse scheinen jeden schritt über

Sceäf hinaus und zwar ausdrücklich zu verbieten, allein zie-

hen wir die analogie ähnlicher mythen und genealogien zu

rathe, so muls doch einmal der glaube gcherscht haben dafs

auch in Sceaf einer der höchsten goller entweder selbst er-

schienen sei und unter verschiedenen namen, in seinen nach-

* Leo über Beov. s. 16 1".

Z. F. D. A. Vll. 27
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kommen fortgelebt habe, oder aber dafs dies ganze geschlecht

wenigstens ein ausfluls einer solchen höhern macht sei. da

nun Bons der söhn Odins und derRindr, der rächerBalders,

ohne Zweifel Vali ist, so Jcönnte man zunächst an diesen

denken, allein die blofse idenfilät seines namens mit dem des

Beäv macht dies noch nicht wahrscheinlich. Vali, auch wenn

er im cullus der nordseevölker eine solche Stellung wie spä-

ter sein nefFe Fosite eingenommen hätte, wird doch seinem

bruder Balder immer untergeordnet und schwerlich jemals von

einer so umfafsenden bedeutung gewesen sein wie sie unser

mylhus voraussetzt, alles dagegen scheint sich für Freyr zu

vereinigen : dieser ist zugleich ein agrarischer goft und ein gott

des meeres: seine fürstliche art hebt besonders die schon vor-

hin angeführte ags. genealogie hervor; er ist ferner zugleich

mit seinem valer, der mit ihm zusammenlällt, * der gott des

reit hthums und besitzes und seine freuudlichkeit und sein an-

mutiges aussehen werden gerühmt, so dafs die namen Sceäf

Sceldva Beäv und Ta.'tva gleichsam für seine prädicate gellen

können, ganz so wie dies in andern echten genealogicn der

fall ist; sie haben auch ganz das aussehen einfacher götter-

beinamen. eine freilich schlechte nachricht, das formäli der

Jüngern Edda s. 10, leitet bekanntlich auch die einführung

der cultur von Niördr her. besonders aber ist in anschlag

zu bringen dafs Freyr nach einem andern mythiis der Stamm-

vater der ingävonischen völker, der vorfahren der sogenann-

ten Angelsachsen ist. endlich spricht für die beziehung des

mythus auf ihn auch die dänische genealogie. denn ist man

darüber einverstanden dafs in Fridleifr und Frödi der eine

gott Freyr verborgen ist, ** so mufs man auch einräumen dafs

dies mit ihrem ahn Skiöldr der fall ist. die genealogie wie-

derholt zum theil dieselben namen, zum theil sucht sie durch

neu hinzugefügte die Vorstellung von einem friedlichen mäch-

tigen reichen milden weisen und gerechten fürsten zu erwei-

tern die wir auch in den namen und mylhen der ältesten

Ynglingc ausgedrückt linden, die ebenfalls auf Freyr ziirück-

* Schmidts zcilsdirirt 8, 228. 229.

'• Gi-iiiiins mytii. 322. Haupis vorrede zu Engelliard xii. Willi.

Müller in der zeitselir. f. d. a. 3, 1'.) f. sysleni s. 271. Scluiiidts zeil-

sclirift a. a. o.
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gehen, dals Skiöldr Odins solin heilsl, sieht seiner bezie-

hiing auf jenen golt nicht im wege, da auch Yngvi und

Yngvilreyr Odins söhn genannt wird, Sn. 21 1\ form. 15.

die identilät des Skiöldr mit Freyr aber angenommen lallt ein

unerwartetes licht auf das wahre ursprüngliche Verhältnis des

gotles zu seiner schwesler, das sonst schon in der nordi-

schen mythologie sehr verdunkelt ist. die vern)utung dals

beide geschwister einst als gatten gedacht wurden, darf man

wohl als hinreichend begründet ansehen ; es kommt aber noch

ein neuer beweis hinzu, wenn Geljon und Freyja zusammen-

fallen, denn jene eine meergötlin ward, nachdem sie See-

land geschaffen, die gemahlin Skiölds des ersten königs auf

der insel ; diese aber führte auch noch später den beinamen

Gefn und MardöU (mari gaudeus, zu Andr. 1097) oder Mar-

|)öll (meerstrom, Snoir. 217') und wohnte bei den Inga-voneu

als Nerllms d. i. meergötlin* auf einer insel. nicht zu über-

sehen ist dafs auch Freys spätere gemahlin die tochter Gy-

niirs ist, eines meerriesen nach Sn. 125. 183. 217'. Sa?m. 59.

KIEL. KARL MÜLLENHOFF.

DER MYTHUS VON BEOVÜLF.

Sobald die ältesten Skiöldunge auf Freyr zurückgeführt

werden, glaube ich mufs man auch das geschlecht Sceäfs auf

denselben gott beziehen, dafür spricht der beiden genealo-

gieu gemeinsame name Scild oder SkiÖld und seinetwegen

mufs jene Vermutung immer als die zunächst liegende und

wahrscheinlichste anerkannt werden, auch wenn der allge-

meine Inhalt der ags. genealogie eine beziehung auf Wodan
oder einen andern gott zuliefse. dies vorausgesetzt \\ird

man aber auch den mythischen IJeovuH", dessen rolle im ge-

dichte der historische söhn Ecj;tlie(')vs libernommcn hat, für

einen Stellvertreter Freys zu halten geneigt sein und immer

am ersten annehmen miifscu dafs in ihm unter jenem heroi-

schen namen nur eine besondere krall und Ihätigkeit dessel-

ben gotles entwickelt sei der in der genealogie den namen

Beäv oder Beava führte, und diese annähme hoffe ich auch

die folgende Untersuchung iiinläi

VVeioIiold \a dieser Zeitschrift fi, 400.

durch die folgende Untersuchung iiinlänglich zu rechtfertigen

27*
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Das erste stück von entschieden mythischem Inhalt, das

auf den söhn Ecgtheovs um so eher übertragen werden konnte,

weil dieser als ein ausgezeichneter Schwimmer bekannt war

Beov. 4718— 32, ist das jugendabenleuer Beovulfs mit Breca.

beide noch im ersten Jünglingsalter (cniht vesende, vwron he-

gen {)a git on geogodfeore), das nackte schwert in den bän-

den haltend, schwimmen vom lande der Geäten (Juten) aus,

nachdem sie gelobt einer dem andern nicht von der seile zu

weichen ; das meer ist winterlich rauh und stürmisch ; aber

sie halten aus bis nach fünf nachten der nordwind ihnen ent-

gegenkommt und die flut sie trennt;* da erreicht Beovulf

ermüdet das land der Finnen ; wo Breca bleibt erfahren wir

nicht, wenn man nicht etwa aus Hünferds Gilpcvide v. 1032

abnehmen will dafs er bei Headorwmes (sc. näs?), einem

ort der vielleicht in Norwegen** zu suchen, würklich ans land

gestiegen sei. sie schwammen wie es scheint dem von nor-

den herabkommenden eisigen polarstrom entgegen, und da sie

bewaffnet sind, hatte ihre unternehnning wohl den zweck die

rauhheit und Wildheit des winterlichen meeres bis an seine

äufsersten grenzen zu brechen um es fahrbar zu machen,

ähnlich wie Freyr im riesen Beli, wahrscheinlich dem söhne

des meerriesen Gymir, die winterstürme *** bekämpft, und

Niördr das meer stillt und den guten fahrwind sendet. Breca

und Beovulf sind den beiden dienern Freys, die ihn in der

besten Sommerzeit zu OEgir begleiten, dem mann Beyggvir

und seiner frau Beyla einigermafsen entgegengesetzt ; denn

diese sind wohl ein paar anmutige windelbe, da ihre namen

bieger und buckel nur auf die gleichmäfsige Senkung und er-

hebung der wellen bei ruhigem welter hindeuten. *{* aber

Brecas name bedeutet innerhalb dieses mythus gerade den

kräftigen Schwimmer durch die wildbewegten fluten.
-j-l*

daher

'"'

die verse 1092— 1149 sind offenbar inlcrpoliert und nur nach

der andeutung in v. 1672 ff. Iiinzupedichtet.

''^ Ettiiiüller zu scopes vids. v. 03.

=s«F» Finn Magnussen lex. Jiiyth. s. 302.

"l"
vergl. L'iiland sagenfiirscli. 1, 166.

"Y'l" nach der von Grimm zuElene2i4 besprochenen forniel brecan ofer

Uiidvrg ferri cum impelu per undas. Sn. 186. 217" steht breki unter den

benvnnungen des meeres. Breca oder Breoca ist nach Beov. 1037 und

trav. song 49 herscher über die /Irondmge und der soba Bed/islä/is. un-
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ist er eben der begleiter Beovulfs und in seiner bedeutung

mag auch der grund liegen warum er verschwindet als ßeo-

vulf das land erreicht, dieser aber ist seinem namen nach

eigentlich nur ein agrarischer heros und deswegen mul's er

schon sonst für einen diener oder kämpen des land und meer

beherschenden gottes gegolten haben, che er in die gesell-

schaft ßrecas gebracht und ganz zu einem wafserheros wer-

den konnte, wenn nicht etwa der mythus unvollständig er-

halten und an seinem schlufse mangelhaft ist. denn es scheint

fast dafs er ursprünglich eine art einleitung oder Vorspiel zu

der hauptthat des beiden, seinem kämpf mit Grendel, hätte

ausmachen können, doch läfst sich ein näherer unmittelba-

rer Zusammenhang zwischen beiden theilen nicht wohl her-

stellen, denn wollte man annehmen dafs vor der anlehnung

an den historischen Geäten Beovulf die richlung die die

schwimmenden einschlagen eine umgekehrte gewesen wäre,

dafs sie also bei den Finnen im fernsten winkcl der ostsee

oder im höchsten norden das meer bestiegen und es bis zu

unserer küsle durchzogen hätten, so gienge jene bedeutung,

die in der vorliegenden Überlieferurig noch durchschimmert,

gänzlich verloren und wir hätten damit höchstens einen my-

thus von der ankunl't des Beovulfs, dessen sinn nicht abzu-

sehen wäre, es wird also das richtigste sein die schwimm-

fahrt wie wir gelhan haben, für ein blofses jugendabenteuer

des beiden zu halten.

Den kämpf mit Grendel verlegte die sage nach Heorot.

allein dieser vielgepriesene prachtbau, dessen historische exi-

stenz ohne zweilel auch das heutige Roeskilde voraussetzt,

Saxo 2, s. 80 Müller, annal. Esrom. ad a. 767 bei Lange-

beck scr. rer. Dan. 1, wird erst um das jähr 500 aufgeführt

sein, nach dem gedieht vor dem tode Ilygelacs •]• 512 — 520,

dessen älterer zeitgenofse der crbauer Hrödgar war. vor

ser hrnndiirtj:; sclieint iiiclil alt, .iber Braiifl/nKi ist ein iioniisclier rieseti-

iiame Sn. ;ilO" und altii, brandr (plur. hra/idiir) bedeutet prora, so dal's

Brundhij^' mit llelxing f^leiciihedeutc^nd sein Iciiiinte, zeilsclir. G, 65
;

vergl. Saiiii. ISi" J'ellr bru'llr bveki lii'öndoni liierri. hinter dem zwei-

ten nainen, den icii niclit zu deuten wciTs {\\c'\\ mit beän ral)a inica nichts

anzufangen), steckt vielleicht auch ein rieso ; altn. baitni bezeichnet eine

art hailisch; vergl. ags. Hvala, ahn. llvalr Sn. 20'j''.
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dieser zeit kann der mylhus seinen Schauplatz nicht in Dä-

nemark, sondern nur wenn man ihn fnr eine localsage hal-

ten will, im alten lande der Angeln und Sachsen gehabt ha-

ben, und vielleicht muls man dies annehmen um jene an-

knüpfung an ein historisches factum und einen bestimmten

ort zu erklären, an Heorots statt nannte man etwa einen

tempel, auch eine halle und ein hor/isr/e (vorr. zu Andreas

xxxviii', wo wie dort die menschen sich zu fröhlichen gela-

gen und festen zu versammeln pflegten und Grendel seine

unlhalen verüble, bis Beovulf der kämpe des gottes endlich

das haus wieder von ihm säuberte, {Heornt, .se/e fivhian

Beov. 859. 1C43. 2352. 4699). so hätte dieser in einem ähn-

lichen Verhältnis zu der gottheit eines einzelnen tempels ge-

standen wie manche heroen in griechischen culten. dann aber

müste auch Grendels ganze existenz in einer einzelnen loca-

lität ihren grund haben, gerade so wie noch unsere volks-

sagen ihm ähnliche unholde, die freilich n>eist die gestalt von

poliergeistern oder gespenstern angenommen haben, stets an

bestimmte örter versetzen und dadurch ge^^'öhnlich ihre ganz

natürliche erklärung geben. * so haften auch der mylhus von

Starkad (Uhland sagenf. 1, 176 ff.) an dem mächtigen Plafofs

in Norwegen und die alhla des Herakles an besondern grie-

chischen localitäten und empfangen durch diesen Zusammen-

hang erst sinn und bedeutung. der ort wo Grendel haust

wird beschrieben als eine von düsterm walde umgebene mee-

resbuciit voll trüben sumpfigen gewäfscrs, wie es deren viele

gab im allen Deutschland Plin. h. n. 16, 2. eine solche

heimwisl ist für die mythologische bedeutung Grendels durch-

aus wesentlich und mit der Vorstellung von ihm unzertrenn-

lich verbunden, weswegen es selbst noch in England ein

Grondlrs mrrc gab, mylh. 222. allein mag man nun einen

solchen ort auch noch so ausgedehnt und schauerlich denken,

mag man seinen luftverpestenden ausdünstungen auch die ver-

derblifdislen würkiiugen zuschreiben, ich glaube nian wird

Grendels wesen daraus doch nicht erschöpfend erklären kön-

nen, die beschränkung des mythus auf einen einzelnen ort,

ich erinnere nur an die weit verbreiteleu sagen von nixen und

poilcrgeislern die in mülilon iiausen.
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so günstig sie für den heroen Beoviilf zu sein sclieiiil, niiils

jedesfalls eine herabselzung seines ursprünglichen allgemeine-

ren gehalles sein.

Abermals sind liier liicken in unserer überlielcrung bc-

merklicli. wir erfahren nichls näheres über Grendels näch-

stes geschlecht, nicht einmal den namen seiner mutier, doch

ist dies schon ein hinreichender beweis dafür dai's er einer

der gewalti^fsten und furchtbarsten riesischen wesen der alt-

deutschen mythologie gewesen sein niufs, mylh. 959. in der

tiefe des waisers hat (irendcl eine geräumige, von bleichem

feuer erleuchtete halle, gerade so wie OEgir (myth. 464),

dessen feuer gold, dessen diener Eldr und Fimafengr waren,

Feuer und Funkenfang, wie Weinhold neulich (oben s. 20)

übersetzte, ähnliche wohnungen werden auch noch später in

sagen und märchcn vornehmen wafsergeistern zugeschrieben,

was freilich nur eine Vervielfältigung der ällern Vorstellung

sein kann. Jacob (irimm hat Grendels namen mit Loki zu-

sammengestellt, und erinnern wir uns dafs dieser der vater

des midgardsorms und des Fenrir d. i. des sumpf- oder meer-

bewohners (Weinhold oben s. 17), so kann wohl kein Zwei-

fel sein dafs was der nordische mythus auf verschiedene we-

sen vertheilt, in Grendel bis auf einen gewissen grad noch

in einer person beisammen ist. er ist der riesische gott oder

dämon des wilden düstern meeres um die zeit des frühlings-

äquinoctiums. um diese zeit unternimmt auch ßeovulf mit

Breca seine schwimmfahrl. es wüten die stürme und das

mecr konnle sich einst ungehemmt über die weiten (lachen

küstenländer an dir nordsee ergiefsen, wo die bewohner,

friesische und sächsische Völkerschaften, auf einsamen warten

hausten Plin. h. n. IG, 1, und wo sie rettungslos dem wil-

den elemenle |)reisgegeben waren, wxnn nicht ein goll half;

von unglaublichen Verwüstungen, von dem untei-gang vieler

lausende von menschen berichtet noch die leider allzu glaub-

hafte geschichte dieser gcgenden. diesen allerdings auch lo-

calen gruinl, glaube ich, hat der mensclicnverschlingende, hän-

serverwüstende meerriese Grendel und diM- ganze mythus. es

ist dabei eine höhere aulTafsiing uiöglich. der mythus isl

nicht mehr localsagc als die mylhcn von Skadi und Niördr,

und mehrere von TliArs kämpfen, die nur für Scaudinavien
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einen sinn haben, dafs er aus seiner allen heiniat entfernt

schnell entartete und in kurzer zeit nicht mehr verstanden

ward, als er mit den Angeln und Sachsen nach England hin-

iibergewandert, ist begreiflich, doch läfst auch so sein sinn

sich noch vollkoninien fafsen. Grendel ist im gründe iden-

tisch mit seiner mutter, die gleichsam nur eine personifica-

tiou der uieeresliefe ist. er treibt sein wesen wenn die see

das land überflutet ; dann überfällt er plötzlich die sorglos

schlafenden menschen, und raubt und verschlingt sie; und

sie haben kein mittel zur abwehr des unheils ; endlich aber

erscheint zu ihrem schütz ßeovulf und reifst dem vor ihm

mit gewalt nach seinem sitze zurückstrebenden unhold den

arm, den er eben gierig zum raube ausstreckte, aus bis zur

aehsel. auf den lod verwundet, seiner waffe ledig, weicht

Grendel zurück in sein bette v. 3170,- indem aber die flut

plötzlich zurücksinkt, wallt es noch einmal aus der tiefe em-

'j7/i^ por: des riesen mutter sIeigt herauf, ein weib fürchterlicher

^J^^ noch als ihr söhn, doch nur ein einziger rascher raub ge-

"^j. lingt ihr, da mufs auch sie zurückeilen, Beovulf taucht ihr

nach und auf dem gründe des meeres erschlägt er sie nach

hartem kämpfe, so nimmt er der tiefe die kraft die sie be-

wegte, und beruhigt das meer, das jetzt klar wird, als er

wieder emportaucht v. 3239 (vcei^oti ydgeblond eal gefcclsod,

wie oben Heorot), er hat es schon durch seinen sieg über

Grendel in seine schranken zurückgetrieben und dadurch das

land befreit und ihre Wohnungen den menschen zum sorgen-

freien aufenthalt wieder gegeben ; auf diese weise aber, meine

ich, bewährt er sich genau seinem namen gemäfs als ein

Beav avcrruncus, als ein kühner känipe im namen dessen der

Beäva hiefs. dafs Freyr nicht nur im allgemeinen, sondern

ganz besonders auch durch seinen kämpf mit Bell mit Beovulf

übereinkommt, geht aus dem schon vorhin angeführten her-

vor. Freyr besiegt den riesen ohne sein schwert im faust-

kampf, wie der mythus sagt, mit einem hirschgeweih. auch

Beovulf überwiudcl Grendeln* ohne wallen zu gebrauchen

mit der blofseii band, übrigens sieben hier wiederum der

^' (liils er eine so luiflc haut fi^elialit dal's kein eisen iün verwun-

(Itii koiiiile, scliciiil nur in unechten versen voizukoiiinien.
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mythische und der historische held, der ebenfalls den riilim

des stärksten faustkäinpfers halte v. 4999— 5008, einander

nahe, alle erfahrung aber spricht dafür dafs dieser zug eher

von jenem auf diesen als umgekehrt übertragen ist.

Für die angegebene bedeutung des mythus scheint sich

alles zu vereinigen, merkwürdig aber ist dafs noch ein zwei-

ler von ganz gleichem inhalt nachgewiesen werden kann,

denn wenn Dietrich von Bern in niederrheinischer gegend

den meerriesen Ecke und dessen bruder den sturmriesen Fa-

solt überwindet, so kämpfte er ohne zwcifcl wie Beovulf

gegen die Sturmflut, aber eben so wenig ist es wohl zwei-

felhaft dafs Dietrich hier wie auch sonst nach Ellniüllers

glücklicher Vermutung (Ortnit s. xii) an Thunars stelle ge-

treten ist. im norden gab es einen mythus von dem kämpfe

Thors gegen das geschlccht Forniots, der aber nach Uhlands

Untersuchungen (sagenforsch. 1, 30) wohl einen andern sinn

hatte, eine dänische volkssage bei Thiele Danmarksfolkes.

2, 137 erzählt von zwei mächtigen kämpen Thor und Kar,

olTenbar dem mythischen Käri. des letztern söhn (Frosti oder

Jökul?) ward mit Thors tochter (Tlirud?) verlobt; bei der

hochzeit aber gerathen die beiden alten in streit, der söhn

fällt als er dazwischen springt, darauf erschlagen jene sich

gegenseitig und die braut tödtet sich selbst ; noch zeigt man

Thors und Kars grabhiigel und eine gewisse pforte liefs man

lange zeit auf einem hole der gegend in einer bestimmten

nacht des augusls olfen stehen, weil dann der ganze braut-

zug hindurch zu ziehen pflegte, der mythische inhalt ist un-

verkennbar, wenn auch so verfälscht dafs eine sichere dcu-

tung sich nicht angeben läfst. jedesfalls aber setzt auch diese

sage einen kämpf Thors mit dem winterlichen sturmriesen

voraus, der jedoch in seiner bedeutung ebenfalls von jenem

mit Fasold und Ecke scheint ganz verschieden gewesen zu

sein, allein aus Ditmarschen und Eiderstedt Avurden unter

n. 347 und n. 349 meiner Sammlung zwei sagen mitgelheill,

die eine zu merkwürdige übereinsliinmung verratheil als dafs

sie hier übergangen werden könnten ; (Irin kiiiidigeni wird ihr

mythischer kern trotz der hülle die darüber geworien nicht

verborgen geblieben sein, beiden sagen liegt deutlich der fa-

talistische glaube der marschbewohner zu gründe dafs, wie
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sie sagen, wo einmal wal'ser war auch wieder wafser kom-

men wird, jetzt sind zwar die unholde, dort ein koboltarti-

ges, hier ein mehr riesenhaftes gespenst, die einst in dörfern

und häusern ihr wesen trieben, zurückgedrängt und miilsen

draufsen im haf oder am äufserslen Strand sich aufhalten,

aber schritt für schritt rücken sie vor und einst wird noch

die zeit kommen wo der eine böse geist von dem höchsten

puncle der gegend besitz nehmen wird und zwar für immer,

oder wo der andere der 'dränger' die deiche stürzt und die

see wieder ins land hereinbricht, je bestimmter hier die my-

thische anschauung erhalten, ja ausgesprochen ist, um so we-

niger kann man bezweifeln dafs sie früher in einer fabel aus-

geprägt war ähnlich der von Grendel oder Ecke, für letzteren

könnte sprechen dafs die eine sage vom 'dränger' local ist

gerade an der mündung der Eider, der alten Agidora oder

dem Fifeldor; die andere ist wenigstens ganz benachbart, und

wie einst bei Franken und Friesen am Unterrhein, so scheint

man auch nördlicher den donnergott im kämpfe mit wafser-

unholden gekannt zu haben, die den vorhin angeführten ganz

ähnliche norderditmarsclie sage n. 348 erzählt dafs der leufel

in einen kleinen, ganz von moor umgebenen see gebannt sei,

von wo aus auch er immer weiter vorrückt ; Knud Ungeborn

oder Hans Ungeborn bei Thiele 2, 160. 162 (vergl. myth.

361) bannen gespenster in ein icufclmoor, vergl. Kuhn nordd.

sag. n. 296, Thiele 2, 166; der gespenstische kobold Schwert-

mann aber haust auf dem wilden moor in der 'dönnerkuhle\

schlesw. holst, sag. n. 350 s. 601, womit die hammerkuhlc.

n. 360 zu vergleichen ist die durch des erzürnten feufels

hammerwurf entstand, hier ist Thunar nicht zu verkennen

und die grofse ähnlichkeit aller dieser sagen, zumal die er-

wähnung eines donnerlochs, macht es glaubhaft dafs man ihn

einst bei der Vertreibung der unholde thätig dachte, der bär

war ihm heilig, da er selbst den namen Biörn führte Sn.

211'; und darin mag die weit verbreitete sage von dem kämpf

dieses ihiercs mit einem scliretel* oder richtiger mit einem

nix, der eine mühle beunruhigte, ihren grund haben.

" so (li(! nordische siigc in Jciicin zuerst in den iriselieii elfenniäreti.

s. rw, d.Min von Mono tieldens. s. '281 und kürzlich wieder von Wacker-

napel ii('raus(;;ef,^ehciieii nihd. nwcre vom sehrelel und wazzerbern und in
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Eben so wenig als zwischen dem ersten und zweiten tlieil

des Beovulfsmytlius scheint zwischen dem zweiten und drit-

ten ein eij^entlicher Zusammenhang stattzufinden, das gedieht

schiebt beide weit auseinander und erzählt dal's BeovuU' nach

dem siege über Grendel Hygeläc auf seinem unglücklichen

zuge gegen die Friesen und Franken begleitet habe, dafs er

dann der vormund von Hygelacs söhn und nach dessen frü-

hem tode sein nachfolger in der königschaft geworden sei und

fünfzig jähre lang ruhmvoll über die Geaten geherscht habe;

da sei ein drache erschienen, und als der greis beschlofsen

ihm entgegenzugehen, habe dieser seinen tod gefunden, hier

beginnt offenbar der niythus. wie weit das historische daraul

eingewürkt, läfsl sich hier noch nicht entscheiden, allein das

aller des beiden und seine lange segensreiche herschaft wirc

sich mythologisch vollkommen rechtfertigen lafsen, so dafs

also eher das umgekehrte der fall sein könnte und der niy-

thus wie gewöhnlich die geschichle umgestaltet hätte, viel-

mehr müfsen wir aber gleich nach einer andern seite hin die

vorliegende Überlieferung säubern ehe auf die deutung einge-

gangen werden kann, wenn nämlidh von dem drachen er-

zählt wird dafs er erzürnt über die entwendung eines kleinods

alinächtlich feuerspeiend umher geflogen sei, das land ver-

wüstet, höfe und häuser mit den menschen darin verbrannt

und endlich auch Beovulfs königssitz angezündet habe, so

scheint er in allem diesem eine nicht geringe ähnlichkeit mit

Grendel zu haben und Beovulf sich abermals nur in seinem

schon bekannten characler zu zeigen indem er den unhold

bekämpft, allein v. 5012 und 5000 sagt dieser seihst nur

dafs er aus verlanj^en nach dem hört mit ihm den kämpf

wagen wolle; von einer notliwchr oder räche aber ist gar

nicht die rede, und V iglafs worte lauten v. Gl 53

ne meahlon ve gelaran lecW'ne j)eoden

rices liyrde rtcA ajnigne,

|)ät he ne gretle goldveard j»one,

norwegischer relulioii bei Ashioriiscii und M(ie folkeevontyr 1, ITjS, vcr};!.

iiijtli. 417. die cii(.s|ircclicndc deutsclie sage lial den nix in der niiilile ;

die siiclisiscbe rclation slclil i)ei Griisse sagenivieise s. 493, eine alten-

burgische bei Ituhn nordd. sag. n.'ii'), 3; eine scbleswigsclie und eine

bulsteiniselie in nieincr saninilung n/lilO.
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Ißte hyae licgean [)ter he longe väs,

vicura vunian ad voruldende

liealdan heah gesceap.

es war also ein kämpf den Beovult" aus i'einem lieldensinn,

nicht aber wie jene crzählung will, die nur zu motivieren

sucht, gezwungen und zur abwehr unternahm, auch aus an-

dern gründen scheinen alle verse die jene Schilderung des

drachen enthalten oder voraussetzen späteres Ursprungs zu

sein, wie dem aber auch sei, ein mordbrennerisches treiben

kann ihm jedesi'alls nur eine entartete sage zugeschrieben ha-

ben, da ein gleiches meines Wilsons weder in reineren alten

noch in spätem Überlieferungen vorkommt, obgleich diese an-

dere von drachen angerichtete Verwüstungen kennen, über-

haupt ist es nach Grimms beraerkungen myth. 528. 653 mehr

als wahrscheinlich dafs das feuerspeien des drachen überall

nur auf einer Verwechselung der verwandten begriffe von

feuer und gift beruhe, auch die Vorstellung von ihrem um-

herfliegen in der luft mufs ich für undeutsch halten ; erst mit

dem wort ahd. trncho, ags. draca, das im Beovulf überall

gebraucht wird, wanderte sie ein. die Wahrheit also ist dafs

der drache den Beovulf tödtet nichts anderes ist als was in

andern guten deutschen sagen, ein wurm der neidisch über

seinem horte liegt.

Man pflegt nun einen solchen drachen als ein bild des

winters, der im herbst alles leben in der natur erstickt und

gegen den frühling es zurückhält, aufzufafsen und gewiss fin-

det diese erklärung durch manche beispiele bestätiguug. allein

hier angewandt reicht sie offenbar nicht aus; denn welchen

sinn hätte es dann dafs der lield obwohl sieger im kämpf

doch den tod findet und nicht noch zum genufs der erwor-

benen s<;hätze kommen kann? es mufs noch etwas hinzu-

kommen ehe der mylhus versländlich wird jene erklärung

nimmt auch eine Symbolik an die sich nicht mehr auf äufsere

in die äugen fallende ähulichkeiten, sondern nur auf gewisse

ethische prädicate zuiiickfüliren läfst; denn nur in dem geiz,

der gier oder der gewallthätigkeit kann man den winter und

drachen a ergleichen, den altern ursprn'nglichen sinn des Sym-

bols eutliiillt aber ein indischer mylhus, wie Adalbert Kuhn

in dieser Zeitschrift 5, 485 nachwies, und sogleich fällt licht
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auf den unsrigen. wir erkennen die mögliclikeit einer deu-

tiing die uns den lielden in seinem letzten kämpfe gegen die

überniaclit desselben elements gerichtet zeigt dos er auch frü-

her bekämpfte, eine reihe volkssagen lehren dafs dieselbe

Vorstellung oder doch eine ganz ähnliche wie in jenem indi-

schen mythus einst auch unter uns Deutschen A'erbreitet war,

und es verlohnt sich sie hier zusammenzustellen, soweit sie

mir bekannt.

Adalbert Kuhn machte durch anfiihrung von beispielen

bereits a. a. o. s. 487 auf die wachsenden drachen aufmerk-

sam, sie kennt auch die athenische sage vom larnax des

Erechtheus. * in einen kästen that auch Thora Borgarliiörtr

einen kleinen Ivngormr welcher heranwuchs bis er das ge-

mach der Jungfrau ganz erfüllte und täglich einen ochsen ver-

speiste ; ihn soll der historische Regner Lodbrok glücklich ge-

tödlet haben, nach einer englischen von Kuhn mitgetheilten

sage wuchs ein wurm in einem brunnen heran bis ihm die-

ser zu klein wird und er nun sich in einen ßufa begiebt, von

wo aus er die gegend verheert und menschen und vieh ver-

schlingt, wenn ihm nicht täglich acht kühe gebracht werden

;

ein junger held überwindet ilin endlich mit list und, wenn

der berichl vollständig ist, ohne selbst dabei umzukommen.**

nach einer hessischen sage (Deutsche sag. n. 218) lagerte an

dem flicjkpnden brimnon zu Fraukenstein lange zeit ein

scheufslicher lindwurm dem die einwohner um zum brunnen

zu gelangen jedesmal ein schaf oder rind opfern musten; ein

ritter hieb ihm endlich den köpf ab, aber durch einen stich

des Schweifes in der kniekelile verwundet starb er wie Achill

und Hackelberend. einen dracheu, der in der felshiile wohnte

und von da aus das land verödete, überwand Winkelried,

indem er ihm mit einem reisbündel den rächen verstopfte;

als aber das giftige blut dem sieger auf die bloi'sc haut troff,

* ilirc (lurcli die ansieht des loeals geboleiie (Icutiiii}? gibt Foreii-

liainmcr Hellenica 1, 55 IF.

** sagen von wachsenden lindvviirnieni setzt amli die gestall der

Orlnilsagc voraus, die im inhd. gedieht vorliegt; veigl. in Ettniüllers

ausg. s. 92- 03. die Tbidtekssaga c. ;J8;i wcils nur von den räubertien

des drachen; ebenso die verwandte sage von Sinlrani und ßaltrani

(Dietrich) s. Wackernagel in dieser zeitscbr. (i, 158. Tbidrekssaga

c. i4, vergl. c. 15.
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inusle er sein leben lafseu, D. S. n. 217. ebenso starb auch

der glasernieister, der nach einer dünischen sage bei Tiiiele

2, 287 einen drachen besiegte, an dem gift das ihn über-

slrönite. beide sagen erinnern an Beovulfs tod. in der moo-

rigren niederiins: hinter der kirche zu Eckwad im dänischre-

denden Schleswig hatte ein lindwurm sein lager und raubte

von da aus das vieh vom felde; zwei niänner beschloFsen mit

sensen bewaffnet ihn anzugreifen, aber dem einen entsank der

mut während des kamptes, er entflieht, der andere tödtet den

drachen und darauf zur strafe auch seinen treulosen geführ-

ten, schlesw. -holst, sag. n. 326. so hilft sich die sage nach-

dem sie vergefsen dafs einer der kämpfenden im kämpfe selbst

gefallen, auch unser gedieht kennt zwei kämpfer, wie He-

rakles und lolaos gegen die lernäische sumpfschlange. allein

der treue Vigläf Veohstans söhn, der dem Beovulf in der bc-

drängnis zu hilfe kommt, ist gewiss eine historische person,

die nicht einmal an die stelle einer mythischen braucht ge-

treten zu sein, da die theihiahme eines zweiten jedesfalls

mythologisch nicht nothwendig ist; die sage hat ihn vielmehr

wohl eingellochten um ihn als würdigen nachfolger Beovulfs

in der herschaft über die Geaten darzustellen, eine andere

relatiou aus Eckwad a. a. o. und die gewöhnliche dänische

drachensage (Thiele 2, 284—286) läl'st den lindwurm durch

einen sorgfältig aufgezogenen starken stier überwunden wer-

den, der bald darnach an seinen wunden stirbt, was hier

zu gründe liegt, ist nicht deutlich, doch erzählt eine Schwei-

zer sage (D. S. n. 142) ganz ebenso wie ein stier eigens

dazu aufgezogen wird um den kämpf mit einem gespenst

(=. einem drachen?) das die alpentriften verwüstet zu beste-

hen ; es gelingt ihm auch und er siegt, aber erhitzt vom

kämpfe trinkt er aus einem backe, der davon den namen

Stierenbach empfängt, so viel wafser dafs er auf der stelle

des todes ist; hier liegt die in dieser Zeitschrift 6, 432 ge-

gebene deutung des sliers nahe, wozu noch Deutsche sag.

n. 112. Kuhns nordd. sag. n. 38, 5; n. 283, 3 zu verglei-

chen, endlich eine dänische sage bei Thiele 2, 289 sagt

dafs wo einst die fährte eines lindwurms gieng ein hack mit

vielen krüminungen eiitslanden sei, und noch eine andere

Schweizer sage (D. sag. n. 216) erzählt wie ein mann im
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spällierbsl in einen tiefen schlammigen brunuen gefallen, \>o

er zwei drachen liegen gefunden, bei denen er bis zum früh-

jahr aushallen nuisle; da aber seien sie mit grofsem rauschen

ausgeflogen und hätten ihn mit fortgezogen, denn 'der drache

fahrt aus' ist noch heute ein Sprichwort in der Schweiz, so-

bald ein ungestümer waldslrom verheerend von den bergen

stürzt und bäume und leisen fortreifst, dadurch wird die be-

deutung der Symbolik ganz ebenso unverholen ausgesprochen

als in jenem indischen mythus : Vrilra d. i. der verhüllende

oder die wölke, der dämon der winterlichen regenzeit, hat

seine Zuflucht auf dem gehirge gesucht und hält das licht der

sonne von der erde ab; als ihn aber Indras donnerkeil IrifR

stürzt er, der auch Ahis schlänge heilst, ' mit den wafsern

die er durch seine macht umfangen hielt' herab und liegt hin-

gestreckt am boden und die sonne leuchtet wieder, in allen

diesen beispielen herschl die so einfache und natürliche auf-

fafsung des strömenden oder anschwellenden wafsers unter

dem bilde einer schlänge oder eines wurmes, immer aber nur

in sofern als er entweder verheerend auftritt oder doch plötz-

lich hervorbricht; das grofsartigste beispiel dieser art schlan-

gen das die nordische mythologie kennt ist der midgardsormr,

der einen ring um die äiifserste gränze der erde geschlagen

hat, der einst auch am ende der tage emporsteigen und die

ganze erde in wafser versenken \>ird. so lange aber die

weit noch ihren gewöhnlichen gang hat wird freilich die er-

scheinung der drachen nur von besondern umständen und be-

stimmten Jahreszeiten abgehangen haben, am besten erklärt

es der indische mythus wie das thier zu einem blofsen Sym-

bol des winters werden konnte; er erklärt aber auch warum

es in andern mylhen und sagen, deren erörterung wir hier

freilich aussetzen müfsen, in einem gegensalze zu lichlwesen

steht.

Mehrere der angeführten sagen, die durch ihre verglei-

chung über die bcdeiitinig des drachen keinen /.\\'eifel lafsen,

stimmen so sehr in wesentlichen |)unclen mit dem IJecniilfs-

mythus überein dafs iiiclit nur diesem älmliclie luythcn im

übrigen üeutsclilaiul verbi'cilct gewesen sein UJÜTsen, sondern

man auch annehmen nuifs d;ii's der drache der darin vorkommt

wenigstens eine ähnliche bedculung habe wie in den sagen.
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allein er mufs mehr sein als ein bild eines übertretenden ba-

ches flurses oder sumpfes; doch wird er auch nicht mit dem

niidgardsorm identisch sein, aber vergleichen dürfen wir ihn

damit gerade so wie wir schon früher durch Loki und sein

nächstes künne Grendel gedeutet haben, beide sind gewiss

im gründe identische, nur durch gestalt zeit und namen

verschiedene wesen ; leider erfahren wir den letztern nicht

mehr, aber wenn Grendel zur zeit der dem frühling voran-

gehenden stürme haust, so gehört der drache ohne zweifei

in die ähnliche zeit des herbstes, wann im october und no-

vember bis zum eintritt des frostes abermals die stürme to-

ben und fluten die offenen nordseeküsten bedecken. dann

erhebt sich auch der drache aus dem meer (dies ergänze ich

nach Saxo 6, s.260, Thiele 2, 289 f.) und nimmt seine Woh-

nung am strande 4480. 4817 und den hört in seinen besitz,

dafs er ihn in einem alten steinbau gefunden haben soll, be-

weist nur die entarlung des mythus aus der früher erwähn-

ten Ursache, der bort ist gewiss wie in andern mythen so

auch hier der inbegrifl" des reichthums der pflanzenweit, so-

weit er bei der erscheinung des drachen noch vorhanden ist

und dem menschen auch ferner nutzen verhelfst, der drache

der ihn in besitz nimmt ist nothwendigerweise deswegen ein

winterliches wesen, Beovulf aber eben so sehr deswegen sein

geborener nothweudiger gegner; er würde aufhören das zu

sein was sein name sagt, wenn er den menschen nicht wie-

derverschaff'te, was der neid und die gier des Unholds ihnen

versagt, den freien besitz ihres landes. daher kann ihn nie-

mand vom kämpfe abhalten, obgleich er schon zum greise ge-

worden ist (es ist herbst) und er selber fühlt dafs seine zeit

vorüber, er ist von vornherein auf seinen tod gefafst, doch

ist sein mut und seine kampflust noch ungebrochen und seine

band nocli stark v. 5365. der erste hieb mit seinem unta-

delhaften Schwerte Nägling trifft das haupt des Ungeheuers,

unter dessen scliritlen der grund erdonnert v. 5113; aber es

vermag nicht einzudringen und beim zweiten hiebe zerbricht

es sogar, doch als nun der wurm mit strömen seines gifls

ihn überscbüllend sich über den beiden wirft, gelingt es die-

sem iliin mit seinem Sachs den baucli von unten aufzuschnei-

den, worauf der drache todt zusammensinkt, dieser zug der
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auch in andern drachenkämpfen wiederkehrt ist ohne zweifei

bedeutsam und hat wohl darin seinen grund dai's das wafser

nur nach unten hin abflielsen kann ; daher ist der drache auch

nur unter dem bauche verwundbar, wenn dann noch v. 6257

seine leiche ins meer gestürzt wird (offenbar weil wie wir

vermuteten er eben daher gekommen war), so ist das land

jetzt befreit, auch der bort ist gewonnen, aber Beovulf kann

sich nur noch an seinem anblick weiden, nicht mehr soll er

die seinen damit erfreuen, der winter ist da, der frost tritt

ein und das land wird zu jeglicher nutzung untauglich, daher

stirbt der held an seinen im kämpf empfangenen wunden,

weil seine Vviirksamkeit aufhören mufs. daher werden auch,

nachdem seine theure leiche auf einem kostbar ausgeschmück-

ten Scheiterhaufen verbrannt ist — es war der leichenfeuer

gröstes (ba^lfyra ma?st), — als dann über der asche ein hügel

hoch und breit, den Seefahrern weithin sichtbar, aufgeworfen

wird, sämmlliche schätze die bei dem drachen gefunden wa-

ren v. 60 10 f. V. 6246 f. mit hineingethan und bleiben nun

da liegen den menschen unnütz' v. 6329. bei diesem ganzen

werke erschallt unaufhörlich die laute wehklage des volkes

um den beiden dessen band die schätze sonst so reichlich aus-

Iheilte, und als es vollendet ist, umreitet noch ein chor von

männern den hügel den gesang erhebend zu seinem preise,

denn ihm sei an mihle und freundlichkeit kein könig der weit

gleich gekommen, allein so schmerzlich man ihn auch ver-

miste, man mochte doch die holfnung hegen dafs er einst

wiederkehren und seine glückliche segensreiche herschaft von

neuem beginnen werde, denn wenn er das land von Gren-

del abermals befreit, dann wird er auch mit freiüebiuer iiand

seine reichthümer wieder spenden, die im winter, wann dei-

held gestorben, deji menschen entzogen und verborgen im

schofse der ei-de zu liegen scheinen.

Nach dieser auffafsung des mythus füllt Beovulfs anwe-

senlieil und lierscliart den sommer aus. seine beiden kämpfe

kann man aber nur dann kämjife des sommers und winters

nennen, wenn man die eigenthümliche natur des landes wo
der mythus entstanden ist und die besondern umstände be-

rücksichtigt die hier den eintritt des frühlings und das ende

des herbstes begleiten, die localc Verschiedenheit bedingt fast

Z. F. D. A. VII. 28
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überall auch die Verschiedenheit der niyUien. den inhalt des

letzten iheiles des gedichts aber miisten wir iiolhwendig mit zum

mythus hinzunehmen, der erst durch den höchst bedeulsamen

zug der verbergung sämmtlicher schätze mit dem beiden zu

seinem wahren abscblufs gelangt, von Frotho dem dritten,

auch einem Freys beiden oder einst Freyr selber, erzählt Saxo

ganz ähnliches, ja völlig entsprechendes, das selbst die ags.

Überlieferung erst ins rechte licht setzen wird, die Vorstellun-

gen von einem glücklichen goldenen zeilalter, wo überall friede

und überflufs herschten, hafteten in Dänemark bekanntlich an

Frodi, myth. vorr. xxxviii. damals nun soll dieser einen

schweren goldenen armbaug auf einen krcuzweg haben hin-

legen lafsen, ohne dals sich jemand daran vergriff, ähnliches

erzählt Beda von Eädvine und Wilhelm von Malmesbury von

Alfred, allein ein zauberweib, sagt Saxo, fühlte endlich ver-

langen darnach und überredete ihren solin zum raube, da

sei der alle könig sogleich mit den seinen aufgebrochen um

das kleinod wieder zu gewinnen ; das weih aber habe sich

erst in ein ross, ilann in eine meerkuh und ihre söhne in

meerkälber verwandelt; grasend sei ihre lierde am strande

gefunden, der könig verwundert über die sache habe sogleich

seinen dienern befohlen sie zu umgehen und ihnen die rück-

kehr nach dem wafser abzuschneiden, er selber aber habe

seinen wagen, dessen er sich aus altersschwache bedienen

musle, verlafsen und sich um zuzusehen niedergesetzt, da

wäre jene sofort auf ihn eingerannt und hätte ihn mit ihrem

hörn durchbohrt und erst, nachdem das unglück geschehen,

wäre es den dienern gelungen die ungeheuer zu erlegen, der

mythus stimmt nach der schon vorhin erwähnten, zeitschr.

6, 432 nachgewieseneu bedeutung des rosses und der rinder

seinem inhaltc nach so vollkommen mit dem drachenkampf

und der todesarl Beoviilfs überein dafs der bort den dieser

dem draclien abnimmt auch wohl früher in seinem besitz ge-

wesen sein mufs, dafs auch er wie der armring Frodis auf

freiem leide ausgebreitet ward,* bis er unter die gewalt eines

feindlichen heidnischen wesens gerielh. da es aber nicht

'' was im gedieht über die aiisaniinluiig des horls durch einen ver-

eins:iiiileii helden orzähll wird, ist eine erfindunp des jüngsten inter-

pulaloi's.
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zweifelhaft sein kann welclien hört Beovulf ausbreitet, so

wird die vorhin davon gegebene deutung richtig sein, eben-

falls bestätigt die vergleichung dafs das alter des beiden ein

nivtbischer ziig und keineswegs von dem historischen Beovulf

entlehnt ist. dann aber erzählt Saxo ferner von Frotho dafs

seine gefährten seine leiche eingesalzen und darauf sitzend

auf seinem wagen lange, zeit umher gefiihrt hätten, um dem

volk glauben zu machen dafs er noch lebe und um so den zins

wie früher fort zu erheben, bis sie endlich in einem hügel

bei Va'rebro auf Seeland beigesetzt wäre, Saxo 5, 256. 257.

Thiele 1, 15.* damit stimmt nun die upsalische tempelle-

gende von Freyr selbst vollkommen. Yngl. sag. c. 12. aus-

drücklich wird seine glückliche herschaft der Prodis gleich-

zeitig genannt; so wird sie ihr auch gleichbedeutend sein.

Freyr sei an einer krankheit gestorben, heimlich aber hätten

seine freunde die leiche in einen hügel gebracht und drei

jähre lang das volk in dem glauben erhalten, er lebe noch:

so sei der zins an gold silber und erz forterhoben und in den

hügel gelegt, dasselbe enthält die norwegische legende von

dem holzbilde Freys im tempel zu Drontheim (Olafs Tryggv.

sag. 2, 190 Skalh.), doch mit einzelnen bedeutsamen ab-

weichungcn, so dafs Freys leiche unter lautem wehklagen in

den hügel und zwar unverbrannt niedergelegt und ihm dabei

menschen hineingebracht seien; auch habe der cultus später

lange zeit bei dem verschlofsenen grabe fortgedauert.** diese

vergleiche rücken nun den Beovulf nothweudig auf eine hö-

here stufe, zwar kehrt die zeit seiner herschaft wie wir

sahen periodisch wieder mit jedem jähr, allein trotz dem wird

man ihn auch für einen könig wie Frodi oder Freyr gehal-

ten haben, seine goldonen gaben sind im gründe nichts an-

deres als die schätze die auch Freyr austheilt, und jenes gol-

dene Zeitalter ist nichts anderes als die segensreiche zeit der

ernte, es ist nicht zu verkennen dafs sich damit nun auch

'' auch in Angeln zeigt man einen grabliiigel Frodes, den Herrn rn-

h'dide, schlcsw.-iiolst. sag. n. 6 ß, s. 58i.
*** Yngl. sag. c. 11. (frzähil aueb von Niördlir dal's während der

zeit seiner herschaft an allen dingen üherfluCs dagewesen sei, und dal's

seine leiche unter grofser trauer der Schweden verbrannt worden ; er

ist aber identisch mit Freyr.

28*
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der mythus von Sceaf sehr wohl vereinigen liifst, unbescha-

det seiner eigentlichen bedeutung. jene bestattung Scilds,

die wie wir bemerkten eigentlich den andern theil des mythus

von Sceaf ausmacht, steht ganz auf gleicher linie mit jenen

Beövulfs Prodis und Freys ; doch ist der schöne mythus ein-

facher und enthalt nur den gedanken eines friedlichen erschei-

nens und vcrschwindens der gottheit ohne kämpf: Sceaf er-

schien in zartester Jugend mit schätzen aller art auf einem

schiffe ; nach langer herschaft ist er hoch bejahrt geworden,

da erreicht ihn der tod und sein schiff, ganz so ausgeschmückt

wie ehemals v. 88, trägt seine leiche und die schätze wieder

fort; wenn das volk ihn einst voll freuden aufgenommen, so

steht es jetzt trauernd und wehklagend am strande und schaut

ihm nach, wenn aber in der genealogie in der reihe seiner

nachkommen nur eine explication seines wesens, das sich im

mythus offenbart, enthalten ist und alle im gründe mit ihm

identisch sind, so ist damit nun die völlige rechtferligung der

annähme von der wir ausgiengen gegeben: der mythische

Beovulf mufs nach dem schlufse seines mythus und nach der

entwickelten bedeutung seines mythologischen Charakters mit

jenem genealogischen Beäva nothwendig in eben so nahem

zusammenhange stehen als mit Sceaf und als Sceaf mit sei-

ner sippe.

Der letzte theil des mythus führt aber auch noch nach

einer andern seite hin einen schritt weiter, es giebt noch

mehrere mvthen von ähnlichem inhalt wie die zuletzt bespro-

chenen, berühmt sind in der nordischen mythologie Balders

und Nannas, in der heldensage Siegfrieds und Brünhilds lei-

chenbegängnisse; beide könnte man vergleichen, allein jenes

ist unblutig, dieses von menschenopfern begleitet, jenes fällt

genau in die mitte des sommers auf den tag der Sonnenwende,

dieses mythologisch verstanden in den herbst, jenem liegt die

Saeni. 6'' erwähnte Verbrennung Höds, des gottes der zweiten

Jahreshälfte, der zur zeit der Wintersonnenwende von Balders

nachfolger Vali erschlagen wird, gerade gegenüber, andere

hierher gehörende mythen, z. b. die von Sigmund und Sinfiötli,

sind unverständlich, aber der Milothin bei Saxo 1, s. 43

ist, wie aus vergleichung seiner erzählung von Lllr 3, s. 130.

131 klarwird, ein wintergolt, den mau wie den Tod in deutsch-
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slavlsclien gebrauchen, zu seiner zeit erschlägt und in einen

sumpf versenkt, auch Thiassi, der iötun des winlersturms,

wird im anfang des sommers erschlagen und verbrannt, Uh-

land sagenC. 1, 123. alle diese und ähnliche relationen, zu

denen man noch die merkwürdigen sagen von der drachen-

verbrennung hinzurechnen darf (^Bechstein volkssag. Öster-

reichs 1, 101. Thiele Danm. folkes. 2, 66. 288—91) setzen

augenscheinlich bestimmte cullusgebräuche voraus; so auch der

letzte theil des Beovulfsmythus. es wurden würklich an fest-

lichen tilgen des jahrcs solche leiclienbegängnisse in einer

action dargestellt, wie das noch die von Grimm gesammelten

nachrichten über die bis heute fortdauernden gebrauche erken-

nen lafsen, myth. 728; nur mufs man bei diesen nicht au-

l'ser acht lafsen dafs sie merkwürdiger weise nur noch auf

feindliche riesische wesen bezug nehmen, so ward unter

n. 289 der schlesw. -holst, sag. nachricht gegeben von einer

feier der Johannisnacht die offenbar nichts anderes ist als

ein grofsarliges m'mniöl ähnlich dem das Columban slörle;

aber man meinte dadurch die hexen der umgegend zu ver-

brennen, dasselbe sagt man in Ditifiarschen bei den feuern

am Walpurgisabend (Sciiütze idiot. 4, 371), aber es heifst

dort auch dafs man dann den winter ausbrenne, am 22n fc-

bruar, wann das erste thing des Jahres gehalten war und die

schiffe wieder das land verlafsen wollten, umtanzle man in

Nordfriesland abends feuerbrände schwingeml die auf den

Wed oder Winjshoogen lodernden flammen und rief unauf-

hörlich IVi'dke teare (zehre)! schlesw. -holst, sag. n. 226,

wodurch neben der beziehung auf den höchsten golt wohl auf

ein ihm feindliches wesen hingedeutet wird, dessen Vernich-

tung durch die flamme man bejauchzte, dagegen scheint man

des todes guter und milder gölter gänzlich vergefsen zu ha-

ben, wenn man nicht etwa die Johannisfcuer mit Finn Magnus-

sen auf Balder beziehen will, und eine klage wird nicht mehr

gehört, es wäre denn die der zwerge über den tod ihier kö-

nige. wir würden über diesen punkt klarei' seilen, wenn die

Überreste von herbstlichen festfeiern weniger dürftig wären,

in einer solchen aber kann der letzte theil unseres mythus

nur seine stelle gehabt haben, man braucht daiuin ebenso

wenig als bei Siegfried aufzuhören den Beovulf als einen hero»
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zu belrachtcn
;

griechisclie he: oen geuofsen frühzeitig solcher

oder ähnlicher ehren neben hohen götlern, schon zu Homers
Zeiten die heilige handlang die Ijeovulfs tod und bestattung

darstellte ward ohne zweiCel an einem feste Freyr zu ehren

begangen, wenn anders der held seinem innersten wesen nach

nur ein wiederschein dieses gottes ist.

Diesen gedanken haben wir von anfang an verfolgt und

Avie es scheint überall ihn bestätigt gefunden, aber die pflicht

erfordert auch auf die möglichen einwürfe rücksicht zu neh-

men. Kcmble wies bereits von ßeovulf auf Thor hin, und

in der that der kampi des gottes mit dem midgardsorm zeigt

eine so grofse Übereinstimmung mit dem drachenkampf des

beiden wie sie nur immer möglich ist. nur ist jener kämpf

in die ferne zukunft ragnaröks hinausgerückt; aber wahr-

scheinlich ist dal's er ursprünglich wie andere kämpfe Thors

alljäliriich wiederkehrte, so würde die Übereinstimmung voll-

kommen, denn wenn der midgardsorm sich gegen den Strand

erhebt (ich folge hier Lhland sagenf. 1, 17(/. 171 zum Ihcil

wörtlich), so wird die erde überschwemmt wie von jenem

dracheu und die menschen werden von ihrer heimatstätte ver-

drängt Vsp. 56. dann mul's Thor der söhn lörds und der

Schutzgott midgards und seiner bewohner ganz ebenso wie

ßeovulf dem ungeheuer entgegen treten ; auch er fällt nach

dem kample überströmt vom gifte der schlänge todt nieder;

doch auch diese ist lödtlicli getroffen und die erde wird wie-

der frei, die slrcmungen fallen, indem der aar (der wind)

Überhin fliegt ^'sp. 59; und als jene sich wieder mit frischem

grün schmückt, da kehren auch Magni und Modi zurück mit

des vaters hammer. hier ist die Wiederkunft des gefallenen

gollcs bestimmt ausgesprochen, währeud wir sie für unsern

mythus nur mulmäfsen konnten, sonst lallen beide mythen

in allen wesentlichen punkten zusammen, wäre nun der nor-

dische niylhus frei von seiner Verbindung mit dem ragnarök

bei Franken und Friesen bekannt gewesen, wie doch leicht

möglich, so halte ei- ein treffliches gegenstück zu jenem kämpf

des Dictrich-Thonar mit luke und Fasolt abgegeben, stimmt

dieser aber seiner bedeulung und anlaj^c nach mit Beovulfs

kämpfen gegen (jieiidel und dessen mutter überein, ist dann

die ähnlichkeii zwischen Thors und Beovulfs drachenkämpfen
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so grols (ial's wir darin nothwcndig dieselbe sage aiierkeimcn

niiifsen, iiuifs da nicht dieser held statt dem Freyr vielmehr

dem donnergott unterstellt werden? ich glaube nicht, ein di-

recles zeugnis spricht nicht liir Thor, wohl aber für Freyr

das zusammentreffen jener angelsächsischen und dänischen ge-

nealogie in dem namen Scild oder Skiöldr uiul dadurch ver-

mittelt der name BeovulF selbst, wir linden an verschiede-

nen orten von verschiedenen personen übereinstimmende sa-

gen ; warum sollte nicht ein ähnlicher Wechsel in der mythen-

weit stattgefunden haben? aufser Thor kennen wir jetzt nach

Kuhns Untersuchungen auch Wodan als drachenschlager ; im.

Ortnit hoffe ich nächstdem einen deutschen Baldermyllius über-

zeugend nachweisen zu können, der Frolho I und Fridlev

der dänischen sage sind wie Willi. 31üller erkannte ein paar

Freyshelden und beide tödlen drachen die auf einer insel hau-

sen, indem sie ihnen wie Heovulf den bauch aufschlitzen

;

jener als der drache eben von einem Walser zurückkehrt wo
er getrunken,* dieser als er aus dem wafser emporlaucht.

der drache mit dem Fridlev kämpft krümmt und wendet sich

viel, schlägt mit seinem schweif bäume nieder und machte so

eine Vertiefung im boden die Avie ein thal zwischen hügeln

anzusehen war, Saxo 6 s. 271 ; offenbar ist er ein ähnliches

wesen wie in den angeführten volkssagen. beide drachen mü-

fsen endlich den hört herausgeben und beide beiden sind im

kample glücklich, so dafs dieser also in die dem unglückli-

chen siege Beovulfs entgegengesetzte Jahreszeit fallen mufs.

eine solche abweichung aber wird man bei einiger freiheit,

die man auch der angelsächsischen mythendichtung zugestehen

mufs, begreiflich linden, zumal der lod Frothos des dritten

schon ein vollkommenes seitenstück zu dem tode Beovulfs

abgab, ich glaube daher jeden gedanken an Thor abweisen

zu dürfen, wenn Beovulf ein Thorsheld wie Halfdan wäre,

sollte er dann nicht auch, statt mit der blolscn band oder dem
Schwerte, wie dieser mit einer keule oder einem hammer

* wenn der dra<;lie einen reifsenden bacli oder wal'serstrom vor-

stellt, so trinkt er natürlieli da wo der bacli seine quelle oder der

Strom seinen abduls hat. der bedeutsame zuj? kehrt bekanntlich aueli

im Siegfriedsmythus und sonst wieder, deutlieh redet eine volkssage

bei Thiele 2, 270.
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kämpfen? wäre es dann wahrscheinlich dafs in einer so alten

überlieFerimg wie das ags. gedieht doch immerhin ist schon

jede deutliche erinnerung an den donnergott verwischt wäre?

sollte etwa die persönlichkeit des historischen Beovulf so sehr

alles was auf ihn zurückdeulete absorbiert haben dafs in dem

ganzen äufsern des beiden auch nicht eine spur davon zu-

riickblieb? linden wir doch an Dietrich noch den der skeg-

grödd und den flammenblicken (Sa^m. 74") des gottes entspre-

chenden feuerathem. -

Alle Vanengottheiten dachte man im winter entweder ge-

storben oder doch abwesend ; sie sind recht eigentlich die

götter der schönen zeit des Jahres, ihre thäligkeit ist immer

eine doppelte und immer zwischen meer und land getheilt.

Nerlhus ist ihrem namen nach eine meergöttin, aber verehrt

ward sie als terra mater. Freyja ist eine chlhonische göttin,

daneben aber wahrscheinlich Gefjon. Freyr ist vor allem ein

agrarischer golt, aber ursprünglich identisch mit Niördr. er

gibt regen und Sonnenschein und gedeihen den feldfrüchten

und reichliche ernten ; den schilfern aber und fischern öffnet er

das meer im friihling und befreit es von stürmen ; er stillt

es als Niördr und sendet ihnen guten fahrwind und verschafft

ihnen guten fang und reichlichen gewinn, aber auch liegende

gründe und fahrende habe verleiht er denen die zu ihm be-

ten, die summe der würksamkeil der Vanen für die men-

schen ist ein behagliches und anmutiges leben in fülle und

frieden, milde und freundlichkeil und die doppelseitigkeit ihrer

thätigkeit machen den eigenthümlichen charakter dieser götter

aus, der sie sehr bestimmt von den übrigen unterscheidet;

er ist in allem was wir von ihnen wifsen, in ihrer äufsern

erscheinung, in ihren namen Symbolen und mythen deutlich

ausgeprägt und ihm entspricht vollkommen so viel wir sehen

der held Beovulf. wir können ihn daher weder dem Wodan

noch dem Thor noch sonst einem andern golt unterordnen,

sondern nur dem Freyr. die ausbildung der mythen und Vor-

stellungen von den Vanengöltern und beiden mufs vorzüglich

bei Völkern stattgefunden haben deren leben zwischen schiff-

fahrl und ackerbau gelheilt war. und in der that wir erfah-

ren auch dafs das erste landesheiligthum von Norwegen in
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Drontheioj * dal's auch das von Schweden zu Upsal dem Freyr

geweiht war. denselben gott finden wir in der reihe der äl-

testen dänischen könige und als ersten inhaber von Seeland

wieder, wir finden ihn bei den ingievonischen Deutschen als

den vater und gründer des Stammes und die Nerthus in ih-

rem gemeinsamen heiligthum, bei ihren nachkommen den Beo-

vulfsmythus. schliefst man aus cap. 45 der Germania von den

Aestuern, den spätem Preufsen, Zeuls s. 267. 667, quibus ri-

tus habitusque Suevorum, nicht zu. viel, so waren die Vanen

auch bei Golhen und Rugiern an der südkiiste der ostsee

wohlbekannt, ihr cullus war also würklich bei allen deut-

schen Völkern deren Wohnsitze das meer berührten verbreitet

und im höchsten ansehen, merkwürdiger weise sind es auch

dieselben Völker zu denen nach angelsächsischer Überlieferung

Beäva den ersten samen der cultur soll gebracht haben.

KIEL. KARL MÜLLENHOFF.

AIHVATÜNPI.

Habe ich (gesch. der d. spr. s. 232) das ags. [)efe{)orn,

ahd. depandorn, wodurch rhamnus und rubiis glossiert wer-

den, richtig gedeutet branddorn, so wäre auch das gothische

aihvatundi ßarog mit dieser erklärung in Zusammenhang, denn

tundi (fem.) gehört odenbar zu tindan ardere, uri, wovon

auch landjan incendcre, tundnan incendi geleitet werden, und

mufs ausdrücken combustio, mit vorgesetztem aihva aber equi

combustio. wie nun wenn heidnische brandopfer, namentlich

pferdeopfer für ihr teuer eines bestimmten heiligen dorns be-

durften, der danach den namen führte? denn es ist doch

auffallend dafs in zwei verschiedenen benennungen der dorn

mit brennen und zünden bezeichnet wird, man mufs erfor-

schen, ob die pferdeopfer des alterthums auf so etwas füh-

ren ; bekanntlich hiefs das indische, zu eingang des Ramayana

geschilderte asvamedha equi sacrificium, Ropps glossar 24".

JAC. GRL\IM.

* viTgl. Mülicli in annaler for oldkyndigli. 1846 s. 4i,
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JACOB GRIMM ZUM 4. JANUAR 1849.

Als ich in den herbstferien 1847 und 1848 wettcrauische

bibliotheken nach altdeutschen handschriften durchsuchte,

umr mein sehnlichster uninsch etwas zußndcn das Ihnen, der

Sie Ihrefn geburtsorte nach der fVetterau gleichsam an-

gehöreji, freude machen könnte, doch die schlojsbibliothe-

ken zu Ziegenberg, Assenheim (wohin die bücher aus dem

nahen ehemaligen kloster Engelthal gekommen sein soll-

ten *), Höchst an der Nidder und Büdingen, so ivie die alte

kirchenhibliothek zu Lieh boten keine ausbeute; denn als

eine solche kann der zu Ziegenberg befindliche schöne fo-

lioband, der eine mitdenbildern versehene saubere abschrift

des durch H. Granberger zu Hagenaw 1509 erschienenen

druckes des heldenbuches efithält, nicht gelten, endlich fand
ich am verhängnisvollen 18« sept. \^\% bei durchsieht der

ivenigen (lateinischen) jjapierhss. der ehemaligen burgpfarr-

bibliothek zu Friedberg, ivelehe in die bibliothek des evan-

gelischen predigerseminars daselbst übergegafigefi ist, bei

dem einbände eines dicken quartbandes voll lateiyiischer hss.

geistliches und anderes inhalts** verwandte trümmer einer

von der scheere des buchbinders zerstörten altd. perga-

menths. mit schöner kräftiger Schrift, sie bestehn aus einem

durch zuschneiden beim einbinden oben um wenige Zeilen

und rieben um den innern seitenrand nebst den nächsten

* vergl. Philipp üieffeiibach im arcliiv f. hcss. gcsc.li. und aller-

tlunnsh. bd 5 )ir. xiii s. IJö. mit grösler bereitwi/ligkeil wurde mir

die schldj'sbibliol liek geöffnet und was sonst an büehern da ist ge-

zeigt, aber von Jenen Engelthalern fand sich nichts.

'^* die letzte dieser hss. mit einer einzigen deutschen glosse han-

delt über die acht partes orationis. alle die hss. mögen mit ihrem

einbände ins 15e ,/A. gehören.
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Wörtern oder silbcn der seilen verstümmelte?i, * mit sefnoin

untern randc im rücken des bandes festgehaltenen blatte

und — falls ich nichts übersehen habe — aus 12 blatt-

streifen, jenes lear inwendig auf den hintern hnlzdeckel

des lederbandes aufgeleimt gewesen, aber von einer nicht

eben sehr geschickten hand abgelöst, weshalb einige buch-

staben, von denen anklebendes leder entfernt werden muste,

schwer zu lesen sind ; aufserdem hatte der rost eines im

deckel steckenden, das pergament durchlöchernden eisernen

nagcls mehrere buchstaben und wörter zerfrefsen. von

vier quer unter dem leder des rückens aufgeleimten brei-

teren blattstreifen, überdies zum theil nach der länge der

pergamentblütter ausgeschnitten, läfst sich nur das lesen

was auf die holzdeckel reicht, und dies ist ohne werth.

die übrigen acht schmalen streifen, aus den blättern nach

deren breite geschnitten, dienen in der inwendigen falz-

seite der eingehefteten lagen der lat. hss. als unterläge

unter dem dicken heftzwirn und geben selbst einige verse.

vielleicht dürfte sich zwischen einigen dieser streifen Zu-

sammenhang finden, ivenn alle herausgelöst sein iverden

(mir fehlte die erlaubnis) und sich dann befser lesen lafsen.

zu bedauern bleibt dafs das blatt das auf der innern seile

des vorder7i holzdeckels aufgeleimt, aber im rücken des

einbandes nicht festgehalten ivar, nicht mehr vorhanden

ist und auch nur weniges auf dem deckel sich abgedrückt

findet z. b. alle di laut, liinielisca, mir des libcs, er gelu-

walda als er //. a , alles ohne weitem Zusammenhang.

Säniiiitlirhe bruchslücke gehören, so weit ich sehen

konnte, den letzten blättern der schönen hs. an. diese ent-

hielt offenbar eine bisher unbekannte gereimte evangelicn-

hurmonic, deren bündige abfafsung sammt der hs. doch

wohl schon in den aufang des \'>n jahrh. gesetzt wer-

den darf, mundartliche eigcnthümliehkeiten weisen nach

Mitteldeutschland, u)ofÜr auch das noch südwetlerauische

hoiuli ;=:: liiiocli sprechen kann, das format der hs. war
quart und jede seile in zwei columnen geschieden, deren

Zeilen zwischen linien stehen, der anfangsbuchstabe eines

» ''^ wofür der vcrOlubv/w äiifserv scitvnvand vidbclirliclur gewesen
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jeden abschnittes ist grofs, roth, und, wie auch in andern'

hss., der in kleiner schrift entsprechende jedesmal iwrge-

setzt. der hier folgende abd?'uck des erhaltenen blattes,

dessen Vorderseite die aufgeleimte war, stimmt zeile für
zeile mit diesem und ist buchstäblich treu, abgeschnitte-

nes, iwn dem noch spuren sichtbar sind, habe ich durch

puncte bezeichnet, erg'dnzungeji zerstörter, unleserlicher

oder unter der scheere verstümmelter buchstaben durch

cursivschrift, und um auch das i 7nit dem stiichlein oben

über nicht unangczeigt zu lafsen, ivo es in dem bimchstücke

vorkommt, ist i gesetzt.

Wenig ist es womit ich glückwünschend zu Ihnen

komme, aber ich bringe es mit treuem herzen aus der hei-

mat, und eine in ihr gepflückte lang versteckte blume,

selbst wenn sie der Vernichtung nicht unversehrt entgan-

gen ist, wird Sic ^- so denke ich mir — besonders an

Ihrem geburtstagc freuen.

GIESSEN. WEIGAND.
vorders. sp. \.

iohc

1er erest bekovwen. nach siner mar

n . in der geistlicher wnnun . daz

as ZV liebe . wand vns van den \vi

/c daz eriste leit . des wir inohc dul 5

Iben dages er §dent arbeit .

in . sinen iungeren zvein . er ginc

gewande . daz si sin ni ner kanden.

a vaz da mere . in ierliii were daz

usse hebeden . cleophas imo do sage 10

hc der nie/"o . da irslagen were .

//den vf van denio grabe . der alier

sago . der indi werlt quenic . ober

e yerne?ne . ein so gewaldeger man.

. daz er b\i in wolde gan . in e 15

1. iuhci' 10. ob usse oder isse? 11. ro in uiero durch abwi-

schen anklebendes ledeis vevblasst. 12. ob n in nden? der rest

des buchslabens läfst eher auf ein a schliejsen. li— l.'>. das mit

cursivschrift aitsifedriichfe von einem eisernen nagel durchlöchert und*'

von dessen rosl zcrfrefsen ; mir das u ist noch kenntlich. 15. der rest
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castel . do ginc er i riethe bit in.

w;ere ir wllet . di aldeii vrkiinde,

n van de bouche . vil inanege re

7'b* dische er do mit in gesaz . si

.ones er sprach . er brahc in bei 20

Ärot . do ir hvgeden si sich durch

.er ahlen lera . so irkanden si

sp. 2.

ir he . . ort . daz scribet scs /ucas . daz er da

raenslicho was.

DO gesahen in i galilea . der siner iunge

run niera . in mittun stünt under in . der

himelisco drathin . ir standen after dode . 5^

do sprahc er pax vobis . vil harddo ir qua

men si sihc . er sprahc nu grifent ane mibe .

ihc haben fleisc vn bein . daz ne hat der

geisto ne chein . ir scovwet niine wndun
an vuzen iohc an handun . di ihc durh uhc 10

er liden haben . iohc horddefnt ir iz hi vorasa

gen . als ir nu gesehan habenl . er frageda o

be si iewet hettin . des er ezzen wolde sa

met i . si gaben irao gewisse . brod vn vischa.

beidu er dranc vn az , daz deder allaz um 15

be daz . daz si ir kenden des de baz . daz er

mensclio vnde- got was.

Tllome sido sagedun . daz si gesehan ha

bedun . i alle wis undotlich . daz duth

in vngclovblih . si ne molthen imo nil gc 20
weren . daz er vf ir standen were . er ne

skine inder selben not . als er wart gemar

des huclistabens vor daz dicht am d scheint auf ein a schliefseri zu

lafsen. 16. lies ritihe 18. ob n? es ist nur der zweite strich

noch vorhanden. 19. v nach dem rest des biiclistabens zu schlie-

fsen, scfnverlich o. 20. vor o in ones nur noch ein häkchen oben.

22. vor er nur noch ein niederwärts gehender strich.

1. ir? 5. dralliin] so die hs. 13. icwcl] vcrgl ri/c/is. 1, li

iwet heltiii] die hs. hat lieltliin ?nit einem tilginiiisißunctc über

»dem zweiten li.
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7'Ücks. SJ). 1.

dcot . . .zz leineino hat ge . ..h

dureii igan . daz övch di andere ane sando

sprach der wäre godes sun . pax vobiscum .

do gruzder sine iiingcrun , vil zovcd in

sine wndun . Sine offene sidden ihoniä hiz 5

er griffen . mit sinen iungeren drin . do glov

beter ellecliclio an in . daz er was un ver wan

delot . sin herro vfi sin got . iz wart allaz vm
bedaz gedan . daz nie necbeinen zvivel dor

Eines morgenes fruo . §fen han . 10

do pet* indem mere vur . vnde andere

di herrun . di mit imo warun . Ir meister

si gesan . da uze indemo staden gan . er fra

geda obe si iwet vingen . oder wes si sich

begingen . si sprachen zvware . daz si alle 15

dise nath weren . mit arbeiden daran . daz

si ne motlhen nil gevan . er hiz si cesewent

halb iro . daz nezce verfan . idaz mere . daz

si dv baz irkanden daz er were samet in .

der visco geslette . vingen si do i ritlhe . 20

wnfzvc vfi cehenzvc . des han wir vr

künde noh . un driero mera . di beceiche

sp. 2.

er ist in galilea . gewisso vindent

DV wib gingin dannen vro . da

ten si do . si sprachun zv den h

get in galylea . do sid ir cristen ri 5

standen godelicho . Maria in do sa •

SU da gesehen habeda . daz war

siner vier stende . den stein gewe

denio grabe . der engel hudda da

hardo fruwenden si sich . iz was 10

velicli . do ileden iro zvene . so s

5. S mit einem rothen striche. \%. I mit einem rotlicn striche.

l'.K lies irkaiidin 20. geslelte] so die hs. «

0. M mit einem rolhen striche.
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ten bede . lohaune zovvvede ba^

der iungcro vas . pet lif in daz g
daz dar inne lacli . f . . . . den bc

idenio sepulchro .da 15

um . er standen was der godes

irskein der vnser herro . 31

dalene . der grozen sundar/

mit ir dienen twuoc sine wz
iro verlazen . di manege niiss 20

getViimet hada . mit werlllicÄ

er biz si wesen reine . der sib

^?{/' einem der schmalen falzstreifen steht

1 dcorum . si daden inio manec if/ewiz . si . . . ga/

lun vn ezzich . si drankdun in bit nide si hizen

2. . . . . . . . . ie . . eche wir daz godes

bns . er wolde iz eino geberon . biz andes

12. I 7ni{ einem rothen stricht;. 14— la. ein loch im pergamcnt

von iiagel und rast wie vorderseile 1, 14— 15.

1, 1. vergl. Otjr. 4, 30, 21. das fehlende wohl nach den reslen

der huchstaben nam .'' oder ..din? 2, 1. ..ie?

Lese von aiidern falzstreifen.

1

.

dodc der s'cs scoruui . biz andes dridden dagcs cit.

die sela wekkeda den lib . der engel ....
2. vronc dnme . da er kanden si genüge . ovch

3. skinun ander dode . cenosteren vrono . i demo

4. —den baban . ne cheinan dodiui umbegraban.

5. vii wola gedrosta er sine kint

6. velstcina . di spildun von der meine . di gra—
7. dune iebe . daz er vf ir slandcn were

8. er was . virzvc daga vn (/// der zweiten zeile nach

anfan^- eines abschnilles).

9. i di lul'de . zu siner iunge[/7///]

10. spracben viri galilei . wcs wardent

6. vergl. Ofjr. 4, 34, 2.
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1 1

.

si wrdun i mit sänge —
12. — war der waldende got

13. Hi in ertliche

14. aba den stein.

15. sal gewinnan.

16. manec geritthe

WER.

Unsere dunkeln pronomina reizen unablässig zur belrach-

tung. ich richte diesmal mein augenmerk hauptsächlich auf

das Tragende, nehme aber noch einige andere stamme hinzu,

um das ineinanderlaufen der A und I stamme, wodurch allein

licht verbreitet werden kann, deutlicher zu machen, die un-

belegbaren, zweifelhaften casus werden eingeklammert.

sg-. sa
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nur drei ciisiis überhaupt vor und alles übrige fällt dem Zwei-

fel an heim.

Oircnbar entfallen die beiden letzten pronomina den cha-

racter I, wie besonders ans ita hita, ininia hininia, im bim

und ins liins hervorgeht, die beiden ersten hingegen A, nach

[lata hva, {)amma hvamma, j)ans hvans. doch scheint dem I

nicht genüifs dafs niasc. und fem. unterschieden werden, da

sie zusammenfallen sollten, wie im zahhvort |)reis gen. |)rije,

dat. ])rim, acc. {jrins, welche auf beide geschlechter gehn,

gleich dem lat. tres trium tribus tres oder dem gr. T^f/\' T<jioii>

Tijtoi Tfjftg oder gleich den subst. gasteis gaste gaslim gastius

und dedeis dede dedim dedins. eis ize im ins würde ein

commune sein, wie das griech. iuterrogalivum xlg rhog r/w

Tifu pl. ilffg Ttvoiv Tujt Tifug, deren N entspringt wie in i'g

ifog ifi iva oder ()i>; ()iv6g (nfl (jlvu.

Im nora. sg. der beiden ersten fällt zweierlei auf, dafs

dem schwacliformigen sa so gemäfs nicht gesagt wird hva hvö

und dem |)ata (ita, hita) gcmäfs nicht hvata, sondern hvas

hvö hva. hva für hvata gleicht dem blind für blindata ; alle

übrigen dialecte hegen den linguallaul, ahd. huaz ags. hvät

u. s. w., analog dem daz und |)ät. um so alterthümlicher

klingt hvas und läfst ein früheres sas, sogar ein blindas ha-

nas für blinda liana ahnen.

A und I wechseln in sa ([)ata) I)is I)amma j)ana, hvas

hvis hvamma hvana gewiss nicht ohne tiefen grund gerade

wie in blinds (für blindas) blindis blindamma blindana, oder

in dags (für dagas) dagis daga dag (für dagan oder dagana).

ich bin unschlüfsig über den gen. dat. sg. fem. und gen. pl.

aller geschlechlcr des IVagworts, die nii-gends erscheinen, frü-

her nahm ich hvizös hvizai, hvize hvizö hvize an, was dem

|)iz6s l)izai, j)ize |)iz6 l)iz6 entspricht und Lobe folgt mir.

seit aber 1 'I'hess. 4, 2 ein seltsames hvaizos anabusnins,

xlfug nu()uyyt).iug, vorhanden ist, das versciiriebcn sein mufs

für hvns anabusnins, liegt mir doch das AI im sinn, wie es

dem Schreiber ini ohr liegen konnte, wenn der goth. gen. pl.

fem. hvaizo, der gen. sg. hvaizos lautete, hvizö und hvizös

hätten ihn nicht zu dem fehler verführt und hvaizös träfe

überdcin mit blindaizös, hvaize hvaizo zusammen mit blin-

daizö blindaizö. die Ursache des AI in dieser adj. flexion

Z. F. D. A. VII. 29
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könnte auch im interrogativum wallen und ich wage es auch

ihm zu verleihen, sogar dem dat. sg. hvai, gleich dem blin-

dai, das Z zu entziehen, denn hvai verhält sich zu blindai

wie hvaim zu blindaim, und das Z in |)izai izai, |)iz6 f)iz6 ize

izo scheint unorganischer zusatz, der bekanntlich in den übri-

gen dialecten weiter um griff und auch den dat. sg. fem. ein-

nahm (ahd. plinlcrn liir goth. blindai) ich handle hier nicht

von diesem Z r=: S und spreche blols die Vermutung aus, dafs

seiner ursprünglich auch die gen. sg. und pl. der adjectiva

ledig waren; es hat grolse ähnlichkeit mit dem Z der com-

parative und dem der neutralen plurale (ahd. lerapir lempiro

:=z goth. lambiza lambize, wenn man rathen darf), die lat.

spräche besitzt es blofs im gen. pl. -orum -arum -erum z=

osum asum esum. so viel ist klar, um auf unser pronomen

zurückzukommen, dafs sich neben hvaizos kein dat. hvaizai

aufstellen läfst, worin das characterislische AI zweimal aus-

gedrückt wäre, sondern entweder hvai oder hvizai.

Mir ist ferner wahrscheinlich dafs das interrogativum ur-

sprünglich ganz der Iform zufiel, d. h. nach mafsgabe von

Ti'g T/V Ti und lat. quis quis quid auch einmal gothisch hvis

hvis hvita gefragt wurde, auch im latein trat bald quae an

die stelle des weiblichen quis, bei Plautus und Ennius war

aber quis noch richtiger generis communis und man fragte:

quis ea est? quis illaec est mulier, ja Ulpian dig. 50, IG

raufs noch zugeben: verbum hoc'siquis' tam masculos quam

feminas complectilur. nachdem einmal ea (r= goth. ija) neben

is getreten war, d. h. ein fem. der Aform das ältere der

Iform verdrängt halle, drängten sich auch quae (=r quea) und

haec (= heac) statt der weiblichen quis und hie ein. der

Sprachgeist gieng darauf aus beide geschlechter deutlich zu

scheiden, da doch ihrem wesen nach die 1 form sie gerade

nicht scheidet: so ist in die plural und weiblichen casus die-

ser pronomia auf verschiedene weise anomales eingedrungen

;

während lat is, id, ejus, ei den Organismus wahren, rückte

die A form vor in ea eum eam eo ea. nicht anders rückt sie

vor in haec hunc hanc hoc hac, nicht in hie hujus huic u. s.w.

Es ist iiochdeutsche art, mit wer nach allen drei ge-

schlechtcrn des sg. und pl. zu fragen: wer ist der mann?

wer ist die frau? wer ist das kind? wer sind die männer.
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frauen, kinder? so schon inhd. wer was ein maget diu den

gral truoc? Parz. 500, 24 und alid. wer ist min muoter inti

wer sint niine bruoder? T. 59, 3 aus Mallh. 12, 48 und in

der älteren Übersetzung: liucr ist min muoter enli huer sintun

mine bruoder? dies ist für den pl. und fürs neutrum barba-

rei, fürs fem. aber kann es die alle gemeinschaft beider er-

sten geschlechter sein, wie beim gr. Tig und altlat. quis. Ul-

filas schreibt Marc. 3, 33 hvo ist so aij)ei meina? würde also

auch Mallh. 12, 48 geschrieben haben jah hvai sind bro|)rjus

meinai? die ags. version giebt Matlh, 12, 48 hvylc is min

möder and hvylce sind mine gebrodra? Marc. 3, 33 hvylc is

min möder and mine gebrodra? d. h. sie verwendet nicht

mehr das einfache, sondern das zusammengeselzte fragworl,

bei dem auch die hochdeutsche spräche geschlecht und nume-

rus beobachtet.

Dies leitet noch zu einer blofs syntaclischen Wahrneh-

mung, wir gebrauchen heute das einfache interrogalivum bei-

nalie gar nicht mehr vor subslanliveu, höchstens heifst es

noch in einzelnen redensarten : wer teufel hat dich lierge-

führt? wes geisles kind ist er? für welcher teufel, welches

geisfes. in der regel findet hier nur das zusammengesetzte

fragwort statt : welcher valer liebte sein kind nicht ? welchem

manne wäre der kämpf nicht erwünscht? welchen boten sen-

det ihr?

Der Gothe, gleich dem Griechen und Homer, fragte

hier noch mit einfachem pronomen: hvas j)iudans? t/^ ßaat-

Uv'i ; Luc. 14, 31. hvas manna izvara? r/V ui/Ofjwnoi; i'^

vfxwv,' (manna nom. sg., izvara gen. pl.) Luc. 15, 1. auffal-

lend steht hvas andanumfs? rig ij ir^jög'/.tjiiug,' liöm. 11, 15,

wo man hvo erwartet hätte; verleitete hier den Übersetzer

des gr. Ti'g oder ist in diesem hvas noch spur des allen ge-

ncris communis? doch Luc. 7, 39 heifst es hvo jah livileika

so qinö? rlg xui noiunr} t) yvn'/*; hvaizos anabusniiis 1 Thess.

4, 2 wurde schon vorhin besprochen und hvos vermutet.

Ahd. belege werden selten sein und Luc. 7, 39 ist quae

et qualis mulier bei T. 138, 7 merkwürdig übersetzt: wiolih

inti welih wib? doch gewährt Nolker noch im ßocthius 243

* Luther: wer uiul welch eio weih? wer ist ihm nicht quis, son-

dern quae.

29*
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wer got? quis deus? und es müfsen sich mehr beispiele sol-

ches gebrauchs bei ihm finden, ps. 14, t schreibt er aber wie-

lih tegen? und Cap. 10 welicha quam? im Hildebrandslied

lautet die frage : wer sin fater wari eddo welihhes cnuosles

du sis? wo bei Ulfilas sicher gestanden hätte hvis und nicht

hveleikis.

Mhd. beispiele kenne ich gar nicht, oder vermögen an-

dere ein wer man, wes mannes, wem manne, wen man

nachzuweisen? weihen kumber? liest man Parz. 584, 5,

nicht wen kumber.

Ungleich öfter fügt sich zum einfachen pronomen der gen.

pl. und gothische belege stehen gramm. 4, 452 und bei Schulze

147''. ahd. huer manno? wer unter den männern, huer men-

niscono? wer unter den menschen, d. i. welcher mensch,

mhd. wer guoter, ahd. huer guotero? wer unter den guten,

den gen. sg. hat aber das neutrum 'waz' bei sich: waz rä-

tes? waz Wunders? = welcher rath, welches wunder.

JAC. GRIMM.

DARF.

Es ist wohl nicht überfliifsig nach dem, was ich GDS.
904* gesagt habe, auf dies verbum zurückzukommen und

seine unverwandtschaft mit andern Wörtern deutlich zu ma-

chen, das goth. parf |)aurbum, ags. {)earf J)urfon, altn. [)arf

|)urfum lautet ahd. darf durfum, mhd. darf dürfen, und es

leuchtet ein dafs die hd. formen eigentlich haben sollten darp

durpum, darp dürben, wie dem goth. hvarf hvaurbum ein ahd.

huarp huurpum entspricht, darf durfum, wäre es in Ordnung,

würde, wie warf wurfum ein goth. varp vaurpum, gleichfalls

|)arp jiaurpum begehren, also ist das hd. F in diesem wort

unorganisch und hat sich allem anschein nach aus dem prät.

durfta und dürft (goth. |)aurfta |)auri'ts), wo es durch T ge-

bunden war, in das praesens geschlichen und das richtige darp

durpum verdrängt, zur beslätigung gereichen das ahd. dar-

pen egere, darpo egens, jiidi'ipi pidirpi ulilis, uecessarius, und

wo icli (It'ii (Iruckfflilcr di'wfiiu lür ÖtoiKni zu bel'sern billc.
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derpi azymus, in welchen allen ahd. P oder B, mlid. B, wie

im gotli. B waltet, piderpi (goth. bi|)airbs?) weist aufs un-

tergegangene starke derpan, goth. fairban.

Mit |)arf und |)airban nichts gemein haben kann das alts.

derebi audax, altn. diarfr, wie der abstechende anlaut lehrt,

denn diese adjectiva würden ein goth. dairbs, ahd. terpi for-

dern, welches letztere ich noch in den eigennanien Terbwin tr.

fuld. 1, 14. Schannat nr. 83 und Terpito Terpato bei Ried

nr. 48. 50. 51 spüre.

Eben so wenig gehört zum goth. [)arf |)aurl)um, ahd. darf

durfum das rahd. verderben verdarp perire, verderben ver-

darpte perdere, und ich bedauere gramm. 2, 38 zum irrthum

anlafs gegeben zu haben, der nun auch in Beneckes wb. ein-

gedrungen ist. dies verbum läi'sl sich in goth. und ahd. sprä-

che nicht aufzeigen, hätte aber goth. zu lauten fradairban

fradarf, ahd. farterpan fartarp, welche formen aus dem altn.

fordiarfa, alts. farderban (fardurvon perierunt haben die psal-

men 72, 19) und dem ags. gedeorfan laborare, gedeorf labor,

tribulalio, gefolgert werden mögen, das verbum liefsc sich mit

dem vorhin besprochenen adj. leicht Vereinbaren, bedeutete

dairban vigere pollere valere, so ist dairbs validus audax,

fradairban absumi perire.

Woher nun das mhd. nhd. D in verderben verdarb statt

des eben gefundenen, hochdeutscher zuuge gemafsen T? ich

bin zu der annähme geneigt, dafs dies wort, welchem wir

bei Nolker niemals, bei mhd. dichtem allgemein begegnen,

ungefähr im eilften, zwölften jh. aus Nlederdeutschland ein-

gedrungen sein müfsc.

Um diese zeit lieis die niederdeutsche spräche ihr TH
fahren und nahm dafür D an, welches sich nun schädlich mit

dem organischen D mengte; so geschah es dafs darf= altn.

|)arf, bedcrve = altn. |)arfr anscheinend mit derve zzz altn.

diarfr und vcrderven = altn. fordiarfa sich berührten.

Es tritt liiirzu dafs die mnl. mundart neben darf opus

est mihi, dorven opus est nobis ein gleiclibedculiges bedarf

bedorven verwenden, welches sich nun mit dem wurzelhaft

ganz verschiedenen bederveii perire absumi, bedarf perii, be-

dorven absumptus perditus vermischt, blols darin liegt der

äufsere unterschied, dafs zu jenem bedarf der inf. bedorven
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(nhd. bedürfen), zum andern bedarf (nhd. verdarb) der inf.

bederven (nhd. verderben) gehört, benierkenswerth heifst es

Partonopeiis 18, 19 tlichl bedarf, candela absumpta, exslincta

est, nhd. das licht erlosch; wir würden hier nicht sagen

verdarb.

Vom mnl. darf oder bedarf opus est wird das praet.

dorste und bedorsle gebildet (M. Stoke 3, 429. 430. Clignetts

Esopet s. 334. 335), was aus dorste ausus sum hergeholt ist,

während mhd. dorfte und torste ebenso reinlich geschieden

stehen wie goth. J)aurfta und daursta.

Ich will hier auch noch einiger mittelniederdeutschen for-

men gedenken, die in meiner grammatik, wegen unergiebig-

keit der quellen, vernachläfsigl wurden, für mhd. tar audeo,

audet findet sich daivi, z. b. Ssp. ed. Hom. s. 75. 115. 119.

123. 160, für mhd. darf opus est hingegen dar Ssp. 3, 50;

die Infinitive lauten von jenem dürren, von diesem durveu.

das seltsame darn verhält sich zu dar d. i. darr etwa wie

mhd. Sterne zu sterre Stella, und auch der pl. mufs dUrnen

haben, wie dünie audeat Ssp. s. 138 lehrt, wie aber sind

die praeterita anzusetzen? zu darn wol doT'ste (kaum dorn-

ste), zu dar hingegen, wenigstens an einzelnen orten, druckte

oder drochte. den beweis soll eine hübsche Strophe VVizlaus

(MSH. 3, 85^) erbringen, die ich einmal versuche rein nie-

derdeutsch auszudrücken.

Helpet mi scallen

hundert düsent vroiden mer,

wen des nieijen blöde kau bringen

;

rosen de vallen

an mirc vrowen röder 1er;

da van w\\ ik singen.

dvvinget mik de kulde,

alre wortel smakkes ger

de sint an er live gestrowel;

wurve ik er hulde,

s6 ne bedrochlic vroiden mer

:

sus de minueclike mik vrowet.

in Schwaben und Baiern würde man diesen gesang schwer

verstanden haben, rosen fallen an meiner frau rother wange

nieder, h^r ist das ags. hleor, mnl. Her. kulde das mnl. nnl.
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koude. gSr das nnl. geur odor, mnl. gor (doctrinale 2, 447.

1157. 3, 1210), wofür vielleicht auch gier galt, bedrocht

steht iu der hs. (MSH. 3, 744') und war so gut zu bewah-

ren, wie 82'' echter (.^:: efter, after) : wechter. bedorchte

(=: bedurfte) wäre zu hart gewesen, daher bedrochte, wie

wrochte für nihd. worhte. ich finde auch im praes. draf für

darf, man wird überhaupt noch andere abweichende mnd.

formen dieser anomalen verba, wenn man aufmerkt, sammeln

können JAG. GRIMM.

NAHTAM.

Kein einziger weiblicher daliv pl. in gothischer spräche

kann eigentlich auf -am ausgehen, weiche endung den männ-

lichen und neutralen Wörtern vorbehalten ist, die feminina

haben giböm anstim handum tuggöm raanageim ; es fällt darum

höchlich auf, dafs das überhaupt anomale nahls in der vier-

mal vorkommenden redensart nahlam jah dagam Marc. 5, 5.

Luc. 2, 37. 1 Tim. 5, 5. dagam jah nahfam Luc. 18, 7 so

lautet.

Man könnte sagen, weil nahts in seiner flexion den cha-

racter I aufgibt und den gen. sg. nahts nicht nahtais, dat.

sg. naht nicht nahtai, nom. acc. pl. nahts nicht nahtais nali-

lins bildet, so mufs A im dat. pl. zutreten, wie im männ-

lichen reiks, pl. reiks nicht reikös, dat. reikam, auch licfse

sich nahtm reikm ohne A nicht aussprechen, nur hat reiks

den gen. sg. reikis Mattli. 9, 23, wo man reiks erwartet hätte,

ferner stimmt nicht zu nahtam, dafs baurgs, welches dersel-

ben anomalie zufällt, den dat. pl. baurgim und nicht baurgam

empfängt, und man bleibt unsicher, ob die gleichfalls anoma-

len feminina alhs brusls und mita|)S den dat. pl. alham bru-

stam miladam nach nahtam, oder alhim brustim initadim nach

baurgim erhalten.

Wie dem nun sei, parallel mit nühfam läuft der ahd.

dal. pl. nahtiim ((iralf 2, 1020) und jenes dagam jah nahtam

würde ahd. takuin joh nahtum lauüMi^ \\ iederum gebührt sonst

keinem ahd. femininum ein dat. pl. auf -um, vielmehr heifsl

CS kepöm enstiin ziinköm manakim. ci'st später, als das ge-
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setz (lieser anomalie vergelseii wird, schleicht sich nahtim

ein, wie im gen. dal. sg. nahti für naht, und überall pur-

kira dem goth. baurgim begegnet, doch der dat. pl. prustum

(GraffS, 276) sclieint dem vermuteten goth. brustara gewähr

zu leisten.

Mhd. folgt nahtin d. i. nahten Roth. 3865 und winah-

ten MS. 2, 66'' der alten anomalie, nehten kann ich, wenig-

stens im reim, nicht aufzeigen, nhd. gilt nachten, aber doch

noch Weihnachten, aber mhd. dichter reimen brüsten : kusten

Flore 700. Trist. 14163. Wigal. 11584 und so möchte ich

auch Erec 5755. 1)112 befsern, obwohl 6111 brüsten : gelü-

sten, 7354: lüsten steht, wie brüsten : rüsten Geo. 4210

: gelüsten MS. 2, 81 bei JNilliart und troj. kr. 16146. die

Ursache des Schwankens suche ich nicht mit Lachmann zu

Iw. s. 385 im ST, sondern im ahd. prustum neben prustim

und im vermutlichen goth. brustam, wie auch ein nora. oder

acc. pl. brüst =: goth. brusts für das üblichere brüste vor-

kommt (gramui. 4, 466).

Die ags. und altn. spräche, welche den goth. und ahd.

unterschied mäunlicher und weihlicher dat. pl. verwischen,

und beiden einförmiges -um verleihen, geben hier keine aus-

kunfl. JAG. GRIMM.

TRAUERN.

Was heifst eigentlich trauern? ich glaube die äugen, das

gesiebt niederschlagen, und nicht blofs vor kummer, auch vor

schäm, darauf führte mich zuerst eine stelle Otfrieds I, 5, 9,

wo von Gabriel, der zu 31aria kam, gesagt ist

giang er in lliia i)alinza, fand sia (Irürenla,

mit psallertl in henli, theu sang si unz in enti.

die webende, singende Jungfrau empfand keine sorge, aber

schlug, als der engel eintrat, {geschämig die äugen nieder und

das mul's hier drüienta bedeuten, das wort im gewöhnlichen

sinn genommen kam auch dem Scherz so seltsam vor, dafs

er, freilich unbefugt, diurenta glorificanteni zu setzen wagte.

Wernher läfst Maria auf des engeis schon gelhanen grufs
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du soll ze brulbctte gan in dem himele obene' schaiiihaf'l

nachsinnen

:

diu maget beguüde denken, diu äugen nider senken,

si nam ez in ir ahte, wie daz werden mähte,

und wie dem gruozsal wäre ; trünc stuont diu gewäre,

d. i. wieder mehr verschämt als traurig im heutigen sinn,

obschon in ihn der dichter einlenkt, wenn er fortfährt

:

der engel Irostes ave sä: 'din sorgen du verlä.'

alle zweifei gehoben werden aber, wenn man auch aufser ih-

rem Zusammenhang die ahd. glosse 'Iriirentiu dejecla (oculos/

bei Graff .">, 43 liest. Notker ps. 41, 7 verdeutscht salulare

vultus mei deus meus : mines analiules heili ist min got, und

fügt hinzu: er heilet min analiule, daz nü trüreg- ist; hier

begehrt der sinn maestus, aber die beziehung von trüreg auf

das antlilz mufs gangbar gewesen sein.

Imago aiiimi vultus. noch heule verbinden wir ' frauern

und die äugen niederschlagen', oder 'trauern und das haupt

senken', weil sich auf dem antlitz freude und Iraner mahlen,

der frohe schlägt die äugen auf, der unglückliche nieder, aber

auch der freche auf, der schamhafte 'nieder, ja das partici-

pium niedorgosclilagen drückt uns weniger aus depressus,

oppressus, als qui demittit oculos, vultum, der sorge und ge-

linde trauer empfindet, für ein schamhaftes mädchen verwen-

den wir nicht mehr weder traurig noch niedergeschlagen,

vielleicht ihat es die mhd. spräche noch.

Wir sind also in den sinn des abstracteu trauerns ein-

gedrungen und auch die efymologie scheint wilHahrig. das

ahd. trilren führt zunächst auf trioren Iriuren (wie viele ü

aus iu cnispringen) und triirac war triorac, was durch ags.

dreoreg maesttis, engl, dreary bestätigt wird, dreoreg leitet

sich her von dreor stilla, gutta cadens, was vorzüglich vom
fallenden blulstropfen gilt und blul bedeutet, mit dem ablaut

gebildet sind altn. dreyri sanguis, humor, ahd. mhd. Iror

gutta, alls. dror cruor, drorag cruentus. aller dieser Wörter

Wurzel ist golli. driusan labi, cadere, wovon, wenn rathen

gilt, gleichfalls draus gutta und drausags cruentus, driusaj^s

maestus gebildet sein könnte, drausjan kommt vor und be-

deutet fallen machen, stürzen, ahd. Iroi-an 5 driusags wäre nun

ahd. Ii'ürac und müste ursprünglich bedeutet liajien : i|ui vul-
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tum demilUt ; zum vollen erweis gehörte die nacliweisung ei-

nes goth. driusan driusaida (unterschieden von driusan draus)*

oder ahd. triosen mit deutlichem hezug auf augöna oder vlits.

aber unserm trürec und dreoreg gleicht das gr. y.ttTrjgjrig sub-

tristis, pudibundus, eigentlich qui luraiiia deorsum raittit,

vultu demisso est, ano tov kutoi xa qiätj ßuXlfiv, und xurijqjfia

ist gerade das niederschlagen der äugen, dann demütigung

und Iraner.

Zu statten kommt mir noch etwas ähnliches, das altn.

hnipa bedeutet inclinare, incurvare corpus, sein participium

bnipinn sowohl curvus als maestus, der trauernde geht ge-

beugt und läfst den köpf hängen, hnipna drückt in der edda

trauern aus.

reidr vard Gunnar ok hnipnadi Saim. 217'',

er zürnte und trauerte. nochmals 231'' hnipnadi Gunnar.

pferde nicken mit dem köpf, sehr bezeichnend daher von Si-

gurds rosse 231''

hnipnadi Grani, drap i gras höfdi,

es trauerte, senkte sein haupt ins gras, ans goth. ganipnan

(nvyvtti^iLv würde ich denken, gebräche ihm nicht das anlau-

tende H und wäre nicht auch ags. von hnipan inclinari ge-

schieden nipan obscurari (vgl. nipendc niht nox obscura, ge-

nip caligo), so dafs mau hier von trübe auf betrübt, wie von

(nvyvög auf oxvyvü^M gelangt. JAG. GRIMM.

PLEON.

Recht ein hochdeutscher mannsname ist Pleon trad. fühl,

cd. Dronke p 175. Bleon cod. lauresh. 3275. Blion Dronkc

p. 168. ßlieon cod. lauresh. 2871, und davon die ableitungcn

Plconunc Neugart nr. 165 (a. 808) nr. 400. Pleoningas Mei-

chelb. 293, später Pliening, Plening, Pleningcn; im 15n jh.

lebte ein durch seine Übersetzungen aus dem latein bekannter

Dietrich von Pleningen, freund von Rud. Agricola und Reuch-

lin, ich weifs jetzt nicht, ob er aus dem schwäbischen Plie-

niniiren oder baierischen Plieniug stammte. Stalin 1, 306 hat&'

wie sii-Ii liugan liugaida sclieidcl von liugan laug.
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einen pagus Pleonungetal. zusammengesetzt ist der frauen-

namc Bleonsuint im cod. lauresli. 2819. 2876. Blensuuint bei

Dronke und der mannsname Blinwarmund bei Pertz 5, 694

(a. 997). wahrscheinlich hat man Blinmunt Blienmunt bei

GrafF 3, 2.39 statt Bliumunt zu setzen.

Was bedeutet nun dies bei GrafF, gleich allen angeführ-

ten eigennamen (den letzten fehlerhaften abgerechnet), man-

gelnde pleon, plion?

Das -on ist keine flexion, sondern schon im nom., denn

es heifst im cod. lauresh. ego Blieon, ego Bleon, folglich

würde der gen. lauten Bleones, in jüngerer gestalt aber Blien

ßlienes. das -on scheint organisches -un, wie im gotli. mid-

jun-gards od r fairguni, im altn. Häkon u. s. w. niemals be-

gegnet Blian Blean.

Unmittelbar dazu gehört das ahd. plehinougcr lippus

(gramm. 2, 165. 1017. Graffl, 123) und das davon geleitete

verbum plehinougu lippio. Schmeller gibt noch 1, 237 blen-

äugeln blienäugeln blinzeln, welches nhd. wort also aus blien-

zeln (ahd. plionzalon oder plionzilou?) herrührte, plion wird

an und für sich nicht lippus sein, sondern erst verbunden mit

ougi (vergl. prehanougi, zoranougi): man darf dem einfachen

wort die bedeutung s[)lendidus, micans, nictans geben, ob-

schon es weder adj. noch particip, vielmehr subst. scheint.

Für nah verwandt halte ich ags. bleo (auch bleoh, bleov

geschrieben), alts. bli color, was immer auf die Vorstellung

von leuchtender färbe und glänz führt, altn. ist blaea tapes

(bunter teppich), velum, stragulum, dän.blee, und Bla^ja frauen-

name (fornald. sögur 1, 355. 358).

Wie man wohl Pleon auf gothisch zu schreiben hätte?

Bliggvuns? JAG. GRIMM.
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SEIFE.

Lat. sebuin, ags. sape, alid. seifä ist vollkommen laul-

verschoben. Plinius sagt xxviii, 12, 51: prodest et sapo;

Galliarum hoc inventum rutilandis capillls. fit ex sebo et

cinere, optimus fagino et caprino, spissiis ac liqiiidus, iiterqiie

apud Germanos majore in usu viris quam teminis. die Römer

hatten schon das wort sebum für den begriff talg, gr. nTf'ao,

als sie aber bei den Germanen das mit asche versetzte se-

bum kennen lernten und sepa oder saipa nennen hörten, nah-

men sie die fremde wortform für den bestimmten begriff in

ihre spräche auf. das 'Galliarum inventum' mag, wie früher

olt geschah (gesch. der d. spr. s. 635) Gallier für Germanen

setzen ; ich entnehme dies daraus, dafs die heutigen keltischen

sprachen hier unverschobnes B, wie es in sebuni steckt,

schreiben: gal. siabunn, welsch sebon sapo, sodann aus dem

vorkommen des sapo bei entschiedenen Germanen, wie Pli-

nius gleich selbst sagt 'apud Germanos' und die angaben 3Iar-

tials über die spuma bei Bataven und Mattiakern (gesch. der

d, spr. 585) bestätigen, endlich hat aber auch saipa oder

sapo eine lebendige wurzel in unserer spräche, mnl. heilst

sipen sep (Fergüt 731. 5240) triefen stillare, madere, mit

dem begriff des langsamen fliefsens und durchsickerns, nnl.

zijpen langsam afdruipen; hiernach darf ein ahd. sifan seif

sifun, mhd. sifen seif siffen gefolgert werden, woher sich

seifa und seifar spuma, mhd. seiver, nhd. seifer =z geifer

herleiten, aber auch mhd. sife rivulus lente manans Ernst

3520. Wernh. v. Niedcrrh. 37, 25. golt der sifen (der bä-

che?) Tit. Hahn 5187; in den rheinischen weisthümern wird

bei der grcnzangabe oft der name sife getroffen (2,523.584.

640. 71)0. 795. 796). im irischen wörlerbuche linde ich au-

fser siabunn nur sabh für speichcl.

Nahmen die Römer, etwan im ersten jh., dies sapo im

rheinischen Germanien auf, so liefert es einen beleg für die

damals schon eingetretene Verschiebung des lateinischen und
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keltischen B in P; das lange A läl'st sich am besten aus frän-

kischem AI erklären, wie im ags. sape, engl. soap. aber

aiicli die schwache form des saipa gen. saipoii?, ahd. seifa

seifün, ags. säpe säpan wurde nicht überhört und in sapo sa-

ponis nachgeahmt, weil das -6n auf lat. masc. liihrte. mlat.

nach drei gcschiechtern sabonus (Ducange 6, ¥) Sabona (wo-

fiir belege bei GrafF C, 172) und savonum (Ducange 6, 77'').

Hierii)it ist dargethan dafs die deutschen sprachen das wort

nicht aus der lateinischen liehen, sondern diesmal die latei-

nische aus ihnen. JAC. GRDIM.

GOTH. 3IÜINDUS, AHD. 3Iüi\TAR.

Nach dem ags. mumi manus (Beov. 470. (^a'dm. 82, 19)

alln. mund nianus, ahd. munt palma, cubitus (Graff2, 815)

darf man auch ein goth. munds manus vermuten, alle weib-

lich, gleich dem lat. manus, zu welchem sich munds verhält,

wie zu canis hunds. wie das lat. wort gehen auch ahd. munt,

ags. mund über in den begriff von ,potestas, tutela, ahd.

muntporo, ags. mundbora ist der gewalthaber, qui in manu,

potestate habet.* das altn. mundr (masc) drückt sowohl dos

(quae in manum datur) als manipulus (handvoll) aus.

Weder die ags. noch altn. spräche enffallen aus mund

ein adjectivum. das ahd. muntar, mhd. nhd. munter bedeu-

tet alacer, vigil, expeditus und fliefst leicht aus der Vorstel-

lung der band : das was zur band und behende (mnl. behan-

dech) ist.

Aber des goth. adj. werden wir aus llllilas nicht gewahr,

doch führt das siibst. mundrei darauf zurück, wie ahd. mun-

tari auf muntar. muiulrei bedeutet nicht wie munlari indu-

slria, alacritas, sondern (jzojfo',' und das vcrbum mundon sis

axoTiili', welches nuindon dem ahd. munloii ags. mundian

lueri begegnet, war nun mund tutela, so sliuimt dazu mun-

don tueri, providerc, den Gothen scheint demnach mundrs

providus bezeichnet zu haben, was nah an vigil, solers, in-

dustrius reicht, das ahd. foramunto ist zwar defensor, advo-

'^' scrb. podriilsclije (|ui in manu est, büliiii. podiuciijk vas.nll, von

niku iiiind.
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catus, tutor, ich möchte es aber unmittelbar provisor ausle-

gen, qui providet, prospicit, anojiH = tuetur.

Da ferner providens zusammengezogen wird in prudens

(welches ich gesch. der d. spr. 397 nicht hätte zu frods

stellen sollen), so wird für das Verhältnis der gothischen zur

slavischen und litthauischen spräche wichtig, dafs altsl. mudr

prudens, sapiens bedeutet, serb. mudar, böhm. maudry, poln.

mc-jdry (spr. mondry), litth. mudrus prudens und alacer, Ictt.

mudrs, wodurch die goth. und ahd. Vorstellung sich vermit-

teln, bemerkenswerth ist noch das albanesische fie'fT^ov^f

klug, weil die albanesische spräche thrakische bestandlheilc

zu enthalten scheint.

Solchergestalt geht manus über in tutela alacritas Pro-

videntia prudentia sapientia und es trifft damit iiberein dafs

auch aus goth. handus ein handugs <Joqög, handugei Goq.i'u,

aus ahd. haut ein hantac acer fortis ferox mordax, hantaki

ferocia fortitudo fliefsen (vergl. gramm. 4, 427 ein hell zuo

sinen banden), die ahd. Sinnesart ist wilder, weil sie aus

munt und haut die Vorstellung alacer acer, die goth. milder,

weil sie aus denselben Wörtern die adjectiva vorsichtig, klug

und weise zieht, der Slave neigt sich zum Gothen, der Lit-

thauer vereinbart gothische und hochdeutsche bedeutung, doch

mangelt diesen beiden nachbarn das subst., welchem die adj.

entfliefsen. JAG. GRIMM.

SURDÜS.

Ich bin 6, 13 kurzsichtig gewesen, wurde taub, deaf,

daufr hebes, obscurus erklärt, was ist deutlicher als lat. sur-

dus, goth. svarts, ahd. svarz? surdus color, fulgore carens,

surdus odor, languidus. fusca vox = obscura, rauca. auch

f^iilug gilt von dunkler, heiserer stimme, die begrille stumm

und laub rinnen in einander, wie goth. bau])s lehrt.

JAG. GIllMM.



4G3

SELMO.

Hei. 122, 17 hcifst es von Lazarus 'ansiichliil is an scl-

mon' woraus Schmeller niclils zu machen weils. entschlafen

'unter psalnien' fügt sich durchaus nicht, und sicher falsch

überträgt auch Kemble Beov. 4915 das ganz hierher gehörige

'gevited on sealnian' durch 'departeth he into songs.' das

gevilan ire führt unmittelbar auf den örtlichen begriff dessen

er bedarf, und ehe die bestätigung eintritt, läfst sich schon

rathen, sealma niüfse ungefähr eubile, cubiculum, lectus aus-

drücken, die ags. stelle will sagen : er geht ins kamnierlein,

zu bette, wie die altsächsische : er ist entschlafen in seinem

kämmcrlein, in seinem bette, nun die beweise, ein ags.

boncselma sponda hat Lye ohne beleg, es ist schlafbank oder

bankbett. die friesischen gesetze gewähren (Ilichthofen) 175,

15 alsii thi menneska kumith inur bed and bedselma', sobald

der mann in bett und beltstelle kommt, was sich 204, 15

wiederholt, 409, 29 mufs besma in bedselma gebefsert werden,

auch das nordfriesische jüngere gesetz (Richthofen 506, 27)

'all de vvile dat de beddselm is heel', so lange die bettstelle

noch ganz ist.

Wir haben demnach hier ein echt friesisches, chauki-

sclies, sächsisches Avort vor äugen, das unsern übrigen dia-

lecten, namenilich auch den nordischen, gebricht, zu über-

tragen wäre es in ein golh. salma oder salmja, ahd. salnio

oder selmo, und es hängt ohne zweifei zusammen mit saljan

einkehren und sali[)va, sclida, domus.

,IAC. (illlMM.
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LASEMONAT.

GDS s. 87 übersah ich, dals auch bei Hermann (nicht

Hartmann) von Frizlar s. 12 Lesemände (hs. ieseemande,

Pfeiffer s. 411) für deceniber vorkommt, was sicher nicht mit

Pfeiffer s. 592 in lestemande zu verderben ist, denn der letzte

monat des Jahres gemeint sein kann nicht, wie schon daraus

folgt, dafs das beigebrachte lasenionat, nach der gewöhnlichen

Verschiebung, den januar ausdrückt, dieser lasenionat, was

ich s. 87 bereits ahne, mufs gleichviel sein mit dem mul.

laumaenl, aber verlesen ist nichts c'abei, vielmehr die Wahr-

nehmung der doppelgestalt lasenionat und laumonat wird ge-

rade das wichtigste, erkennen wir den grund ihres wechseis,

so dürfen wir dann auch hoffen in die noch verhüllte bedeu-

tung der namen einzudringen.

Nach welchem Sprachgesetze sind nun las und lau zu

einen? man weifs wie sich nl. au aus al entfaltet (gramra.

1, 292), doch eine vocalisierung des S scheint in unserer

spräche unerhört. Bopp weist eine solche zwischen sanskrit

und zend (vergi. gramni. s. 53. 54) auf, aus skr. mas luna

wird zend. mäo und die accusative desselben worls lauten

skr. masam lunam, zend. mäonliem, welches letzlere dem lat.

niensem nahe steht, aber das S im H zeigt, so dafs es nicht

im vorausgehenden gesucht werden kann, der nom. mäo

scheint also auch für niaoh =:: mas gesetzt, bei lau für las

wäre also auch noch einllul's anderer laute möglich, und wir

sind durch mäo mas vorerst wenig gefördert.

Vielleicht führt der dänische name des Januars, glug-

maaned, weiter, glug ist apertura foramen fenestra, altn. gluggr,

welches nahe steht zu giöggr acutus perspicax. glöggr ist

aber das goth. glaggvus, aiid. klau klawer, dessen abstracte

bedeutung solers auf die sinnliche von clarus zurückgeführt

werden darf, sollte nicht unser glas vitrum derselben Wur-

zel zufallen?
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Mir schwebt vor, dafs glugmat'ined, laumacnt und lase-

iiional dasselbe, die lelzleren iiameii aus älteren giauniaent,

glasemonat entsprungen sind und die eröfFnung des Jahres aus-

drücken sollen, gleichsam den eingang oder das fenster des

jaiires. JAG. GRIMM.

IN.

Ags. ist inne domus receptaculum diversoriuni * und bis

ins engl, inn hat sich diese bedeutung fortgepflanzt, gleichen

begriff hat das altn. inni domus cubile cubiculum lustruni fe-

rarum, altschwed. inne, kougs inne domus regis; doch heute

ist es veraltet und auch in der dänischen spräche begegnet

nichts ähnliches, ebenso wenig begegnet ein ahd. inni, mhd.

inne; man miiste nachweisen dafs das nhd. innung nicht aus

einung hervorgegangen sei und wiederum receptaculum be-

zeichne, schneiderinnuug die schneiderherberge. denn auch

ags. ist innung, engl, inning mansio habitaculum.

Inni begehrt aber ein starkes verbum innan, das entwe-

der habitare, domi esse, oder recipere in domum mufs bedeu-

tet haben, ich finde ags. nur das abgeleitete schwache innian

innode ingredi, intro se recipere, includere, wie es in einer

stelle bei Lye heilst: he häfd geinnod J)ät a^r geütod väs,

inclusit quod prius exclusum erat. Caidm. 3, 28 scheint süsle

geinnod auszusagen supplicio habitalum, labore repletum. **

schwerer zu treffen ist der sinn von ccap geinniau in Ines

gesetzen 62. auch altn. läfst sich nur ein schwaches inna iuti

aufweisen, welches bald memorare narrarc dicere, bald mer-

•* Beov. 2600 steht blofses in (wie sonst cyn genus für cynne, den

cubile Tiir denne), doch gewährt der gen. innes, der dat. inne Beov.

25Ü3. Ca'din. 94, 25.

'"'* Thorpc falsch: with sulphur charged. das oft vorkominetide süsl

hat nichts gemein mit svefei, sondern bedeutet supplicium, labor, ei-

gentlich cura, negotium, und stellt sicii zum altn. sysla, diin. syssel.

wie ags. hüsl sacrilicium das golh. hunsl ist, würde süsl auf golh.

sunsl lauten, und die bekannte partikel suns illico, statim scheint mir

dazu gehörig, sowie der mannsname Sunsala, wenn ich ihn richtig an

die stelle von Sansala in VVaitz Ulülas 43 setze. Sunsala wäre labo-

riosus, negoliosus.

Z. F. ü. A. VII. 30
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cedem numerare bedeutet, beides aber im sinn unsers erin-

rern, inne werden, innen bringen leicht vereinbar scheint.

Von dem vorausgesetzten starken innan habe ich nun

eine wichtige anwendung zu maclien. nach dem cap. xxxv

meiner gesch. der d. spr. dargelegten grundsatz begehrt jedes

anomale abslracte praesens zur unterläge ein sinnliches prae-

leritum ; durch das verschieben der form wird der leibliche

begriff des worts in einen geistigen abgezogen, für das ahd.

an faveo concedo, ags. altn. ann, ist diese sinnliche Vorstel-

lung bisher noch unaufgedeckt geblieben; wahrscheinlich war

sie in domum recepi, habitare feci, weil wer jemand bei

sich aufnimmt, wohnen läfst, ihm gnädig, hold und günstig

ist. wie aus ich habe gesehen die Vorstellung ich weifs, ent-

springt aus der ich habe bei mir aufgenommen die abstraction

ich bin hold oder ich liebe, das goth. ansls (aus welchem

man ein ann unnum folgern darf) ist x^f^^i /«^/(Jj««, das ahd.

anst oder unst gralia, das altn. äst amor. auch das ahd. ki-

näda, mlid. genade, altn. näd sehen wir die bedeutung gra-

tia aus einer vorangegangenen von ruhe und wohnung ent-

falten, altn. naidi drückt geradezu quies oder reccptaculum

aus, die sonne geht ze genaden wie ze reste (mythol. s. C72.

702) und Iwein 5945. 7771 werden gnade und ruowe, genade

und gemach verbunden.

Es ist ferner a. a. o. seile 853. 901 aufgestellt worden

dafs ]\N aus einfachem N zu erwaclien pflege und z. b. brin-

nan kunnan ursprünglich brinan und kunan gelautet haben

mögen, nicht anders wird von jnnan auf inan dürfen zurück-

gegangen werden.

Wir erreichen hiermit die goth. präposition in fV, welche

unmittelbar mit den partikeln inn ^wV, inna iiTog und innana

tnb){}}v zusammenhängt.

Ist inni domus aus diesen partikeln, oder sind auch sie

aus der wurzel innan, inan hervorgegangen? in inna lälst sich

ungezwungen domi, inn domum deuten.

Wer wollte anstand nehmen allen partikeln das leben

der übrigen wörtcr, also gleichsam Ursprung aus sinnlichen

wurzeln zuzusprechen? in stammt aus inan, nicht das ver-

bum aus der parlikcl, deren grundbegrifi" dem inni domus

ganz nahe gelegen haben mul's, wie die französische präposi-
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tion ciiez, früher cliies ches, als die spräche schon nichl mehr

so verdeckt spielle, aus casa hervorgieng, chez nioi heilst in

meinem haus, ja das alln. hia apud gemahnt an hi mansio

secura, domus z=i goth. heiv domus = civitas und ist viel-

leicht aufzulösen in hi-ä, golli. heiv-ana. was hisher allen

ein räthsel war, die schwed. und dänische präposition hos.

scheint zu hüs domus gehörig, wofür ich goth. luis mit kur-

zem vocal annehme, die wurzel könnte gelautet haben hiusa

haus husum, woher sirh auch haus craninm (domus cerebri)

leitet. .JAC. GRIMM.

DILDE.

Wer guten fund thut, sollte bedacht sein ihn gemein-

nützig zu machen; die erläuterungen werden ihm dann leich-

ter zufliefscn, als wenn er jähre lang in gewahrsam bleibt.

Friedrich Wiggert gab uns schon 1836 reichliche proben aus

Gerhards von Minden 1370 gedichtetem Aesop, in welchem

so viel seltene sprachformen in eigenthümlicher westfälischer

mundart aufstofsen, dafs sie längst auf das ganze lüstern ma-

chen, ein blofser abdrück solcher denkmälcr ohne alle an-

merkungen, aufser solchen die sich einem sprachkundigen

manne, wie herr Wiggert ist, auf der stelle ergeben, thäte

noth.

Seite 39 des scherfleins sagt der wolf zun« kranich, der

ihm den knochen aus dem Schlünde ziehen soll:

wäne gi, dat ik so dilde si,

of gi mi helpet üt der not,

dat juwe möde nicht vil grot

ne werde?

einfältig aber kann dies dilde nicht bedeuten, sondein, wenn
rathen gilt, undankbar, geizig, hochmütig, ich finde das wort

in keiner niederdeutschen quelle, auch nicht in platideulschen

idiotiken; ebenso wenig darzureichen schien es die nieder-

ländische heulige und ältere spräche, endlich bin ich ihm

doch hier begegnet. Potlers Minnen loop (denn so, nicht

loep, sollte durchgängig gedruckt sein) herausgegeben von

Leendertz, Leiden 1845. 1846 gewährt 3, 40 den spruch:

30*
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sal die docht hoghe staen,

dillheit moeter onder gaen,

wofür der Herausgeber im glossar s. 199 wiederum räth

:

snapachtigheid, kwaadspreicendheid? weder geschwälzigkeit

ist gemeint noch üble nachrede, sondern wie der dichter in

der ganzen stelle ausdrückt, dafs man neben dem guten auch

des bösen, neben dem licht des Schattens erwähnen mül'se,

will der spruch sagen: soll die tugend hoch (im glänz) stehn,

so mufs auch bosheit oder laster mit unter laufen, neben ihr

erscheinen, diltheit ist also malitia und jenes dilde malus

malignus malitiosus.

Nun kennt auch die altn. spräche den ausdruck, aber

Biörn führt gar nicht einmal den einfachen unter D auf, nur

die Zusammensetzung fordild affectatio, fordildarlegr affectatus,

fordildarlega affectate. in keinem denkmal ist es mir bisher

aufgestofsen, und doch niüste der Zusammenhang lehren, ob es

mit der bedeutung affectatio seine richtigkeit habe und wie

sie etwa durch das vorgesetzte for aus dild entspringe, doch

giebt auch der nucleus latinitatis (Hafn. 1738) s. 341 affecta-

tio durch fordilld.

Im ags. fries. und hd. habe ich mich vergebens nach

dem seltsamen worte umgesehen, dessen ahd. gestalt lauten

würde tilti (wie milde milti), mhd. tilte oder tilde.

Sollten nicht unsere gangbaren eigennamen Dilther und

Dilthei dadurch aufgeklärt werden? Jüd'wv ist ein könig der

Bastarnen bei Dio Cassius 51, 24, wenn man leiden will aus

so dunkler zeit etwas hierher zu nehmen.

JAC. GRIMM.

KÄSE.

An der Vorstellung ahd. chäsi entspringe aus lat. caseus

darf man zweifeln, auffällt schon, dafs die romanische sprä-

che selbst nicht an dem alten worte festhielt, sondern aus

der bereitung in fromen ein geläufigeres formaticum herleitete,

welches dann zu ilal. formaggio, franz. fromage wurde, da

nun ahd. char, goth. kas eben das gefäfs bedeuten und wie

milihchar mulctra auch ehäsichar für eine solche formella ge-
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sagt wurde, so geräth man darauf ein kisa kas kösum fingere,

formare anzunehmen, aus welchem kasja figulus, kisils gla-

rea, silex (gleichsam die sandformation der erde) und k6seis

der abgeformte käse herstammen, leicht auch kasjan ahd.

cherran verrere, volvere. ahd. chäsi hätte sein S bewahrt,

char in R gewandelt; um so statthafter mufs chäsichar er-

scheinen.

Weiter, den Serben heifst solche käseform tvorilo, Vuk

sagt dafs sie die hirten aus lindenbast 'od lipove köre' ma-

chen ; damit überein trifft das poln. tworzidlo, böhm. twofidlo,

formula, fiscella, und diese Wörter gehören wiederum zu

tvoriti facere creare formare. in tvar' xrlaig forma facies,

poln. twarz, böhm. twaf sehen wir A an des stelle, um

so befugter war Haupt in seiner recension des Glagolita clo-

zianus s. 23 tvarog" auf tvoriti zurückzuführen, obschon da-

durch nur lac coagulatum oder eine geringe käseart bezeich-

net und niemals tvorog" geschrieben wird, tvarog" gieng

auch über ins mhd. twarc, nhd. quark.

Mit tvoriti und tvarog" wird nun aber das gr. rvQiv^cv

oder Tvfjovv und rv^ög unbedenklich verwandt sein und das

TV : tva zu fafsen wie in av rv zu skr. tvam. in tvqov

TVQTJßui (Alhenaeus p. 499), yüXa rv^fvftp hat das verbum die

bedeutung unsers wirkens oder bereitens, später entsprang

die des listigen einrührens und anstiftens. bei den Slaven

herscht der allgemeine sinn von tvoriti vor, bei den Griechen

der besondere von rv^ög.

Im Verhältnis zwischen ahd. chäsi und lat. caseus wal-

tet nur der anstand dafs sie nicht lautverschoben liegen ; es

müste, wenn alles recht wäre, für caseus gesetzt werden ga-

seus, wie für Ceres Geres, a gerendis frugibus; und da ge-

rere selbst aus dem begriffe ferre in den von producere,

gignerc, creare übergeht (fruges gerere, rem gerere, bellum

gerere), so liefse sich gerere =r gesere (Geres z= Geses)

unmittelbar jenem kisan vergleichen, und caseus hätte nur

als Vorläufer der laulverscliicbiiug mit kescis sich gedeckt,

wie in casus härtete im ahd. chasi des hirtenlebens das alle

S, während gero und char R anuohmeu.

Aber dem römischen paslor war die benennung caseus,

dem deutschen senno (das wort haben zuerst die glossae sielsl

.
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4, 65) chäsi gerechl; hier, wie sonst oft, ist Römern und

Deutschen verbuni und noinen gemeinsam, tvoriti und rv^og

verbindet Slaven und Griechen, das golh. keseis habe ich

nur jierathen. JAG. GRIMM.

SIGIFREM.

Das ist ein schöner fund*, wie aus den ahd. eigennamen

noch manche hervorgehen werden; doch habe ich verschiedenes

dabei w^ahrzunehmen. das umgelaulete frem weistauf ein volles

frami zurück, und was liegt in diesem? man dürfte an das

goth. adverb framis ulterius (gramm. 3, 591) denken, dem

altn. fremr anterius (3, 593), folglich ahd. fremi oder frem

entspräche, doch sind solche adverbia in der Zusammensetzung,

und gar von eigennamen, ohne beispiel. soll das lat. fi'amea

darin stecken, so hätte man fremi für fremia, mit apocope

des a ungefähr in gothischer weise, oder fremi fiir fremin

schwachförmig (golh. framei gen. frameins) anzunehraen. giehl

es aber überhaupt ahd. und golh. mannsnamen, in denen ein

weibliches subst. enthalten ist? allerdings begegnet Friunfscaf

als männlicher name uud aus altn. denkmälern erinnere ich

mich an Sigurdr slefa. Thorkell leira, deren gen. Sigurdar

slefu, Thorkells leiru gebildet wird, wo die feininina slefa

saliva und leira argiila? als beinamen zutreten; auch bedeu-

tet sonst tretelgja einen Zimmermann, eigentlich holzaxt, fast

wie in unsern sächsischen weisthümern erl'exe erbaxt, dann

den zur axt im wald berechtigten bezeichnet, in solchem

sinn sagen wir noch heute schiafliaube von einem verschla-

fenen mann, lanze von einem lanzenträger, und es liefse sich

recht wohl hören, dafs schon vor alters ein mann in Baiern

den namcn SIgifremia führte, kein männliches substantivum

fremi möchte ich annehmen, weil es uns die ähnlichkeit mit

framea verdürbe.

Framia gemahnt nun freilicli an die chaltische 'Pu{.il<i d. i.

Chramis Chranna, und da sich Sigifrein zu Sigihram (Gralf

4,1147) stellt, sonst aber fränkische namen auf Framnus und

Chramnus erscheinen (GDS. 513;, so empfiehlt sich Wacker-
'' ol)ei) s. 3S3.
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nageis dculung von franiea aus goth. Iiramjan immer bel'ser.

hängt aber der volksname Francon, Franchon zusammen mit

der wafFe, so mnl's von framia ft'iihe schon ein diminutiv Ira-

meca, Framecha für die waffe, daneben ein männliches dimi-

nutiv Frameco, Framicho (wie neben Sahso Sahsiko, granim.

3, 676) gebildet worden sein und Francon stehen für Fra-

mecon, was der ags. name der wafFe france, altn. frakka

vollends bestätigt, nach Siguframia würde Sigufranco zu Si-

gugambar und Sigubant trefTcn. wie zu den heldennamen des

fränkischen Stamms Sigeo, Sigufrid, Sigumund.

JAC. GR1M31.

DIE BATTEN.

Dals die Bataven von den Chatten ausgegangen sind,

meldet uns Tacitus an zwei einstimmigen stellen (bist. 4, 12

und Germ. 29). beidemal wird innerer volkszwist, seditio

domcstica, als Ursache ihrer lostrennung vom cliattischen

haujttstainm genannt, da die Bataveji schon zu Cäsars zeit

in der niederrheinischen insel safsen, mufs auf jeden fall ihre

auswanderung schon einige Jahrhunderte vor Tacitus erfolgt,

also jene künde aus blofser sage eingezogen sein, alle solche

nachrichlcn leiten aber auswanderungen der Völker ab von

krieg, hungersnoth oder meerllut, und dürfen nicht buchstäb-

lich verstanden werden. nur daran läfst die Überlieferung

keinen zweifei, dafs die Bataven mit den in der beimat ge-

bliebenen Chatten nah verbuiulen waren und sich aus irgend

einem grund, dem grofsen trieb der Völkerwanderung gemäfs,

von ihnen losrifsen und gegen nordwesl bewegten.

Diesen zusammenbang unterstützt nun noch anderes, am
wichtigsten der umstand dafs Strabo, ohne jenes auszugs zu

gedenken, ja ohne die westliihen Bataven überhaupt zu nen-

nen, neben den Chatten zugleich Batten aufführt, buch 7

cap. 1 (p. 292 Casaub.) steht 'Pc.uh, Oi'xodfiH^iov VryÜTtjfi

ijyf^()i>o^ HuTUDv, und einige zeileu weiter unter den im j.

17 zu Rom im römischen pomp geschleppten («ctiuauen au<'li

owfiuTu Xüinof, Xucioi'Ufjlo)^, ..luvömv, 2^ui'jiuTri'on/. ich weile

einen augenblick beim vorletzten nameu : man darf nicht er-
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ganzen Atty/oßagöotv, nur A in J ändern, es scheinen des

Ptoleinaeus Jai^dovvui, und der alts. eigenname Dando tr.

corb. 295. Dendi 100. 399. 411. 454. abd. Tanto bei Schan-

nat Ir. fuld. 132 (weiblich Tanta, wie daselbst 120 für Tunla

zu mutniafsen) entspräche ; ein andermal über sie näheres,

hier liegt mir daran die lesarten Bärroi und J^ovßarvoi, in

schütz zu nehmen, seit Cluver sind dafür Xccxrot und Tov-

ßttirioi in die ausgaben eingelafsen worden, und noch in die

jüngste von Kramer. wie aus Jävdot, Aüv8ov wurde läfst

sich graphisch leicht einsehen, nicht wie aus Xärrot Buttol,

zumal das in Xärroi getilgte B in Taußümoi richtig bleiben

soll, es wird für beide volksnamen mit doppeltem mafse un-

richtig gemefsen.

Allerdings könnte OvKQoiÜQog an Büxroi zweifeln ma-

chen, denn ihn nennt Tacitus ann. 11, 16. 17 Actumerus

und ausdrücklich princeps Chaltorum ; Actumerus scheint der

bei Strabo überlieferten wortgestalt vorzuziehen, allein Ta-

citus kennt den chattischen nebenstaram der Balten in ihrem

allen sitze überhaupt nicht und sein gewährsmann durfte den

fürsten unbedenklich Chatte nennen, während er, aus genaue-

rer quelle, bei Strabo Batle heifst. selbst Actumerus (oder

Catumerus) und Üvy.^of.it^og {Ovy.Qo^wiJog) gleichen sich nicht

durch den blofsen verderb der buchstaben aus, sondern gehen

auf zweifache Überlieferung zurück, die Batten aber mögen

an der nördlichen Eder (bei Tacitus Adrana, unsern annali-

sten Adarna, Aderna) gesefsen haben, da wo bis auf heule

Battenborg und Battenberg sie bezeugt. Battenberg bildete

im miltelalter eine grafschaft, unweit Ballenfeld und Leisa

schlug im j. 778 Carl die Sachsen aufs haupl. * man nehme

hinzu das südlichere, zwischen Gudensberg und Cassel gele-

gene Bessa, im miltelalter Passaha, dessen SS zum TT in

Balle sich gerade so verhält, wie das in Hassi llessi zu

Challi.

In der llial verlangt der name Balavi selbst auf Bali

odci- Balli zuiückgeriilirl zu \\ erden ; Balavi sind die auf der

Uheininscl, auf der aue niedergelafsencn Bali, und davon rührt

*) in l(K'o (|ui (licilur Liliesi (ann. lauriss. hei l'crlz 1, löS), Liesi

(aiiii. Einar-di bei l'crlz 1, 3'i'J) «»dt'r Badüanlcldun (poeta Saxo bei

Perlz 1, Wä).
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das hinzutretende avi, sonst auch aviones ; die insel hiel's seit-

dem Batavi, später Batua, nl. Betuwe, ahd. Pazzowa. im

sold römischer legioneu dienende Bataven übertrugen ihren

heimischen namen auf eine niederlafsung am Inn, das heulige

Pafsau und im laufe der zeiten ist er einer stolzen Stadt in

Ostindien überwiesen worden, die weltberühmten Bataven

und dies Batavia sind um ihren rechten Ursprung gebracht,

sobald man einer falschen kritik gestattet den namen der chat-

lischen Bäxxoi bei Strabo auszumerzen.

Noch gröfsere sünde auf sich geladen hat sie durch än-

derung der ^JovßärTioi in Tovßuxrtoi. die erste silbe war un-

angreifbar, da sie sich gerade so in ^^oüyafxß^ot, bei den Rö-

mern Sugambri, später Sigambri findet; das U steht wie in

Aovnlug noTUf-iög auf derselben blattseite, bei Tacitus Lupia,

hernach Lippia, Lippe, dies Su scheint zusammenziehung

aus sigu victoria, wie später häufig in solchen namen Si ent-

springt und Sifrid aus Sigefrid, Sibald aus Sigebald wird;

Subatti sind Sigubatli, Sugambri Sigugambri, entweder hal-

ten sie durch erfochtenen sieg unter dem grofsen häufen der

Batti und Gambri (bei Strabo I'afiaß^iovoi, bei Tacitus Gam-
brivii) sich hervorgethan, oder der vorsatz war blofser

schmuck des namens überhaupt, lateinische Schriftsteller und

unser miltelalter gewähren kein Subattii, Sibatti.

Ich versuche in das wort baltus selbst einzudringen, vor

lingualen wallet der rhinesmus, aus Scadanavia entsprang

Scandanavia, dem goth. vaddjus steht ahd. want, dem goth.

vato dän. vand zur seile, und aus fundo ergibt sich fudi, aus

slandan slod, aus alln. binda vinda ball und vatl. baut aber

bedeutet pratum, also könnten batti und bantes gleichviel sein,

Batti wären pratenscs vviesenbewohner, eine füi- nomadische

Völker schickliche benennung, die sich in Mattiaci, Angri-

varii, Aviones, Vangiones, Nemctes und andern anders wie-

derholt; ja das avi in Batavia dürfte Avie in Aviones verslan-

den werden, folglich in beiden theilen der Zusammensetzung

Batavi vielleicht derselbe begrilf ausgedrückt sein. Sigubatli

erscheinen hiernach auch Sigubanli, Sigubanlii, und nun er-

freut, dai's der volle eigenname Sigebanl selbst in unserer

heldensage haflel, dem gekürzten Sibanl begegnen wir an-

derwärts, im getadelten '/'ovßumoi halte blol's zufällig unser
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Sigiibalti und Sigubanlii sich gerechtfertigt, die Tabaiites (bei

Plolem. Tor;jäi'Toi) erweisen sich als Tvibantes.

Nicht ungeschickt stellen die hessischen Chronisten (z. b.

Dilich, Cassel 1605 p. 28. 29) die Wanderung der Bataven

in ihrer geschichte Vordergrund und ins j. 130 vor unserer

Zeitrechnung, wandeln aber die volksnamen in königsnamen

und lal'sen einen jüngling Bato, von stiefmülterlichem halse

verfolgt, zu 31enapius könig von Tungern ziehen, unweit

Nimwegen ein Batenburg erbauen : an jener öffentlichen Zwie-

tracht stelle bei Tacitus sehen wir ein ganz persönliches Ver-

hältnis getreten, wohl möchte man erfahren, wann diese sage

erwachsen sei? Dilich schöpfte sie kaum anderswo als aus

der im sechzehnten jh. vielgelesenen hisloria batavica des

Gerhard Geldenhauer, die zuerst Antwerpen 1520 erschien

und oft aufgelegt wurde, aber Geldenhaucrs quelle? Strabo,

lateinisch übersetzt und mehrmals gedruckt, war in der zwei-

ten hälfte des fünfzehnten jh. allgemein verbreitet, aus ihm

konnte der bis dahin unerhörte volksname Batli entnommen

und als königsname zugestutzt werden, wie die Menapii einen

könig Menapius hergaben ; Tacitus lehrte den batavischen aus-

zug der Chatten, welcher mit jenem namen verschmelzt wurde,

nur begreife ich des romanschreibers enthaltsamkeit nicht und

wundere mich warum er nicht auch einen Subaltio auftreten

liefs, wie Aventin einen könig Gampar und Mcrs nach den

Gambriviern und Marsen, die fabel könnte dennoch älter sein

und vielleicht schon bei Jacob van Guise (f 1399) stehen,

dessen neulich im druck erschienene annalen ich noch nicht

nachsclilagen konnte, gründet sich der name Bato irgend

auf ältere Überlieferung, so wäre diese sehr merkwürdig.

Einen andern zeugen, aufser den Balten, für die Ver-

wandtschaft der Chatten mit den Bataven bilden die Chat-

tuarier, deren name sich zu dem der Chatten selbst verhal-

len mag wie der ßajoarier und Teutonoarier zu dem der

Bojen und Teutonen, sollte die den begriff des worts kaum

verändernde crweiterung das blofse vorrücken eines zweigs

von seinem bauptstaiimie ausdrücken? seitdem die Bojen oder

Bajen aus der östlichen heimat an der Elbe südwärts gegen

die Donau vorgedrungen waren, heifsen sie Bajoarier d. i.

Baiern; unter den gegen den Rhein ziehenden Chatten kommt
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die benennung Chaltuarier auf, und wenn man einer lesart

trauen darf, auch Batluarier hat die ausgezogenen Batten be-

zeichnet, die Chaltuarier lafsen uns sehr deutlich den von

den Chatten eingeschlagenen weg nach westen erkennen : der

ganze zug des volks nuils in beträchtlicher anzahl ergangen

sein, weil noch so bedeutende theile desselben zwischen den

weitest vorgeschobenen Balaven und den alten Chatten sitz

genommen haben, nicht das blolse geleite des vor seiner Stief-

mutter entweichenden Bato, es mufs ein slrom des ganzen

Volks gewesen sein, nur hat es seine Schwierigkeit die ge-

schichte der Chatluarier zu verfolgen, wir erblicken sie unter

Merowingen und Karolingen sowohl diesseit des Rheins in

der lluhrgegend, als auch auf der linken seile, da wo eine

andere Ruhr fliefsl, bis zur Maas und weiter ausgedehnt, in

einem grofsen theile der landstriche scheinen sie zu wallen,

welche später unter Ripuarien begriffen werden ; sie mögen

das band unter daheim gebliebenen Chatten und fernen Bala-

ven noch lange festgehalten haben, nicht umsonst stehen im

cod. laurcsham. 1, IGl Baluua und llalluaria nebeiuander.

etwas merkwürdiges ist bereits von mir hervorgehoben wor-

den: der challuarische ort Herbede an der Ruhr blieb noch

in gewisser Abhängigkeit von dem hessischen stifte Kaufungen

bis ins sechzehnte Jahrhundert. Kaufungen bei Cassel, seit

kaiser Heinrich II eine heilige stalle der Christenheit, war es

vielleicht schon lange vorher unter den beiden ; kirchen und

klöslcr wurden gern gestiftet wo eine quelle, ein hain von

alters her beim volk in anschn standen, hierdurch würde er-

klärbar wie ein allclialtisciicr ort einlluls auf einen chaltua-

rischen behauptete. Lacomblet hat in seiner reichen urkun-

densammlung unter nr 97 eine vom j. 947 bekannt gemacht,

worin Otto der grofsc dem slift Essen uralte Schenkungen

und rechte bestätigt, und es werden die villae Hohemberg und

(^assella genannt, welche könig Lothar, die curtis Wodenes-
berg, welche könig K'arl verliehen hatte. VVodcnesberg ist

das bekannte Codesberg am Rhein, Bonn gegenüber, Honi-

berg liegt auf der linken liheinseite, Ruhrort gegenüber, Cas-

sel etwas weiter hinab, unweit Rheinberg, wären alle diese

drei orte vorzeiten challuarische gewesen? und wie die ba-

lavische legioii die insel ihrer lieiiiial im rianien l*afsau an
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Inn und Donau erneuerte, hätten die Cliattuarier auch die

nebeneinander gelegenen altchattischen örterGudensberg, Hora-

berg, Cassel im rheinischen wohnsilz wiederholt? dann er-

gäbe uns die gemeinschaft zwischen Chatten und Chattuaricrn

sogar das älteste zeugnis für den Wuotancultus, und die na-

nien der drei örter müsten hoch hinaufgehen, mauerumzogne

Städte im römischen sinn gebrachen den Germanen, namhafte

wohnplätze wird ihnen niemand absprechen, es wäre natürlich

bei dem namen Cassel einen bezug auf Chatten zu vermuten

und das auslautende L elwan aus einer Zusammensetzung mit

lo nemus zu deuten, dennoch entscheide ich mich für die

herkunft des namens aus dem lat. castellum, weil in der Ur-

kunde von 913 (Böhmers regesla nr 12) Chasella, in der an-

gezogenen von 947 bei Lacomblet Cassella, beidemal in weib-

licher form steht, und eine glosse des Junius 241 oppidum

thorf kizimbri mit chastella gleichsetzt, dies fem. chastella

und assimiliert chassella, chassela entsprang aus dem lat.

neulr. castellum, wie das ags. fem. seo ceaster aus castrum,

putira aus bulyrum, christalla aus crystallum, lilia aus lilium

(viele andere gramm. 3, 562) und so erklären sich auch die

manchen übrigen Cassel oder Castel, z. b. Rheincassel zwi-

schen Cöln und Wöringen, Bliescastel in Westerreich, welche

sämtlich dem alterthum für weiblich galten, es braucht an

solchen orten ffar keine römische baute gestanden zu haben

:

das aus dem lat. wort entlehnte castela, cassela, bezeich-

nete, nach ausweis der glosse, nichts als oppidum oder dorf

mit Wohnhäusern. Homberg oder Hohemberg hat einen so

allgemeinen sinn dafs ein solcher namc überall vorkommen

kann. JAC GRIM3I.
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HÄNGENS SPIELEN.

Ein deutsches Sprichwort lautet 'es iiilft nicht maulspilzen

sondern j)fcifen' (Simrock 6897) und man könnte sich begnü-

gen dies einfach von dem angehenden pfeifer zu verstehen,

der zuerst, bevor er seiner kunst mächtig wird, das maul

spitzt, indessen habe ich längst eine volksmäfsige geschichte

erzählen hören die den Ursprung der redensart bestimmter

und wie mir scheint richtiger auffal'st^ sie mag schon in äl-

teren quellen berichtet sein, an deren mitlheilung mir gele-

gen wäre.

Hirtenknaben bekommen im wald den einfall hängens zu

spielen, der dazu auserlesene soll sich willig den strick um
die kehle winden und am bäum aufziehen lafsen 5 es ist je-

doch verabredet, sobald ihm der strick wehthue, möge er nur

pfeifen und solle dann alsbald herabgelafsen werden, der knabe

wird am ast hinaufgezogen und bald erwürgt; als die zu-

schauenden sehen wie er krampfhaft mit dem munde zuckt,

rufen sie ihm entgegen: 'maulspitzen 'gilt nicht, es mufs ge-

pfiffen sein
!

'

Diese sage ist kaum aus der thrakischeu abzuleiten, wie

sie Athenaeus 4, 42 p. 155 dem alexandrinischen Seleukus

nacherzählt: ^ilevKO^ de &Qay.wv qijot xivug iv To7g (iv(.mo-

aioig uy^öftjv jiui^nv, ßQoxop u^Ty'jauwag in xivog v\poi>g oxQoy-

yvkov, TiQog 6v hutu na&izov TXQOcnid^eadai kid^ov ivm^lrge-

mov TOig intßaipovai. diukay^^üviiv ovv avrovg, xui top layoirra

iyona ÖQinüviov Inißu'iveiv rw A/i>w, nul rhu z(jdpjXoi> fig rov

ß()6xov Ivxidtvai, nuQiQX^nivov de olIIov iyfi'^iiv rbv XiOov,

HUI 6 ^Qf^iüf-ifvog VTiOTQixovTog rov liOov, iav f.u) xuyv ifrl}<x-

nag unoTf'f^iij rw dfjfjiüvco, rf'i'H'>;xf, xai 01 uXloi yfkwßi nai-

diäv typvieg tov iaih'ov dävaxov. denn hier mangelt gerade

das charakteristische maulspitzen, aus welchem unser sprii-h-

wort entsprang, dort der untergelegte stein und das mitge-

gebene mefser zum schnellen abschneiden, diesem letzten zug

meine ich aber auch sonst in deutscher volkssagc begegnet

zu sein. JACOB GlllMx^I.
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FRAUENEHRE

VON DEM STRICKER.

Erst als es schon zu spat ivar den abdruck zu ver-

hindern machte ich die entdeckung dafs die in dieser Zeit-

schrift 7, 106 - 108 7iun gedruckten Zeilen einem gedichte

des Strickers das den titcl Frauenehre fährt angehören,

um das versehen einigcrmafseii ivieder gut zu machen tvill

ich hier das ganze gedieht mittheilen, es steht in der

Heidelberger handschrift nr 341 bf. 283—293, und in dem

Koloczaer codex unter nr 150.

Stuttgart im august 1848. FRANZ PFEIFFER.

Min herze hat mit mir gestriten.

ich wolde tihtcns hiiii vermiten:

do vrägte ez mich, durch weihe not.

ich sprach 'da sint die werden tot

die manege tugent behielten 5

und gruzer vröude wielten,

und hänt die vröude mit in hin.

nu enhän ich niht so riehen sin

daz ich den vröude künne geben

die äne vröude wellent leben.' 10

da wider sprach daz herze min
' nu lobe si unz si guot sin.

die noch in hohem muote sten

und iht mit vröuden umbe gen,

der leben lä dir wol behagen. 15

du soll in tilitcn unde sagen,

du mäht si wol von schulden loben.

diu werlt beginnet noch so toben

:

die dich nu düiikent ungemuot,

die diuhlen danne harte guot, 20

so si noch baz verkerent sich.'

2. tieblcii BC. 3. welcher C. 4. do BC. 0. lugende BC.

7. vieuden C. 8. hau BC W- Do C. 21. vcrkeren C.
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da wider sprach aber ich

' swie nahen mir ir erge ge,

mir tuot ir unvröude we.

des ist min tlhlen ein wint. 2;)

nnl daz si niugerne sinl,

daz tuot mir gröze swa^re.

swenn ich gemache ein m»re

daz wol ze hoerenne zimt,

swer ez denne vernimt

zwir oder drislunt,

der giht, ez si im wol kunt,

dem ist ez alt sazehant.

wie han ich denne gewant

min arbeil diu dar an lit, 35

Sit ez in so icurzer zit

alt wirt und ungena^me?'

'ist dir daz widerzaime?'

sprach min herze iesä.

ich sprach vil ernslliclien/jä.' 40

es sprach daz sol din vröude wescn,

wilt du mit tihten genesen,

des ich dich wol berihte.

du soll din alt gelihte

verklagen in vil kurzer vrist, 45

Sil ez allez ungenaeme ist

swaz ie von diulschen zungen

gesagt wart ode gesungen.

du soll ez gerne übersehen,

Sit ez allen den ist geschehen 50

die lihtens haut unz her gepllegen.

wa-r daz alte niht gelegen,

wes w«r daz niuwe denne wert?

daz man der niuwen majre gert,

daz sol dir ringen den muot. 55

diuhlen si geliche guol,

diu alten nnl diu niuwen,

ii. nahe C. '26. si fehlt IW. mvgcrn //, nu,;;.-.. C.

33. in C. M. soll/. C. 52. all HC T.:'.. uiuw.] all lil.

54. mere BC. 07. das zweite iiiu fdiU C.
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daz möhte dich wol riuwen.

so hänt si, daz geloube mir,

so wol gesprochen vor dir, 60

die do tihter hiezen,

ez muoz dich bedriezen,

swanne dich nimmer din sin

den tumbesten under in

geliehen möhte an werdekeit. 65

nu sich daz dich der arbeit

nimmer mer betrage,

swenne man dich vräge

ob du iht niuwes künnest,

unz du dir eren günnest, 70

du ensprechest vroelichen 'ja.'

ist diu wärheit danne da,

so bist du niuwe unde wert.

Sit man niuwer ma?re gert,

so volge in, als ir wille si. 75

du bist in deste senfter bi.'

d6 mir min herze vertreip

den zwivel, daz ich sttete beleip

an mincm tihten alsam e,

dennoch tet mir diu sorge w6 80

waz ich nu tihten möhte

daz aller langest töhte.

Da sprach min herze aber zuo

daz ich daz wsegeste tuo

unde ein lop den vrouwen gebe 85

daz in den sinnen hohe swebe,

und iedoch in der mäze

daz ichz niht vliegen läze

nach sinem wilden muote,

daz ichz so habe in huote 90

daz man ez rinclichen sehe

unde im doch der lioelie jehe

daz ez niht an schrien

60. von BC. f)3. wan BC. 65. mochten SC. 71. dunen C.

76. (lester BC. 83. Do C. 89. wilde C.
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weder die krän noch wien.

ez hat mir für die wärheit 95

bi siiien triuwen geseit,

ichn künde niht gemachen

von wertlichen Sachen

daz lenger belibe niuwe;

die minnen une Iriuwe 100

die beginnenz loben umbe daz

daz man niht merke den haz

den si der rehte minne tragen,

des si den vrouwen niht ensagen.

die sich der minne haben gegeben 105

und rehte nach ir willen leben

und dienen gerne umbe ir soll,

die sin mir dar umb immer holt

daz ich iu liebe ir minne.

nu eukunnen mine sinne 110

dem willen niht gevolgen.

wffir ich in des erbolgen

dar an taete ich in gewalt:

si sint mir, wil ich, einvalt,

si sint mir manicvaltic: 115

ich bin ir so gewaltic,

swaz si hänt daz hän ouch ich.

ich enbite niht üf sich

durch minen willen borgen.

soll ich die not besorgen 120

waz si sprechen begunden

die niht gemcrken künden

waz ich sagte oder spraiche

unz ich die schulde gerseche

:

daz borgen uui daz gelten 125

die brachten lihtc ein scheiten.

da von wil ich mich strecken

als ich mich kau bedecken.

weiz ich selbe, waz ich sage

9i. wihen C, di«; \v. B. 103. 104. tragenl : ensageut //.

106. Wille B. 107. diencnt BC. 109. übe B. 127. 128. Sprich-

wort: sich nach der decke strecken. 128. kau fehlt BC.

Z. F. D. A. Vll. 31
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nnd wellier verte ieh nach jage, 130

son darf manz diutschen liuten

iiiht anderstunt bediuteu.

ist ieman der vor nide

ditz maire unsanfte lide,

der durch des hazzes siieze 135

also gedenken miieze

' ditz ist eine schcene nisere

daz ouch nu der Stricksere

die vrouwen vvil bekennen,

ern solde si niht nennen 140^

an sinen magren, w«re er vis.

sin leben unde vrouwen pris

die sint einander unbekant.

ein pfert unde alt gewant

die stijendcn baz in sinem lobe:

'

145

swen also dunke daz ich tobe,

der swige doch, unz er verneine

wie min lop den vrouwen zenie

:

dar nach entslieze sinen munt.

sin sint mir niht gar unkunt. 150

got den lobet manic man

der in doch niht gesehen kan

:

so hän ich vrouwen vil gesehen,

und hoere in maneger tugende jehen,

die ich baz ze lobe läze komen 155

dan ich si selbe hän vernomen

unt baz dan in die günnen

die vrouwen niden künnen.

der vrouwen vinde ist so vil

daz des maneger waenen wil, ICO

der vrouwen ere diu zerge,

die ensin nu niender als e,

ir lop verswiinde sere,

ir tugende unde ir ere

si hiure minner danne verl, 165

sine werden schiere nihles wert.

1:51. sollen C. 137. absatz B. srlionez C. Ifil. absaiz B.

160. nides w. C.



FRAUENEHRE. 483

(laz ist der valschen liute wän,

ir lop (laz welle ein ende hän

unt si vil nach zergangen.

nu wirt uns an gevangen 170

durch aller vrouwen ere,

unt den ze hcrzesßre

die si hazzent an ir schulde,

unt durch der rehten hulde

der herze in den vreuden swebent. 175

die in der vrouwen ere gebeut

den müeze ez werden ein segen:

die vrouwen ze hazzen pflegen

den muoz ez werden ein fluoch.

alsus hebet sich ditz buoch. 180

Owe, daz immer vrouwen

daz ouge sol beschouweii

da durch ein val&chez herze siht,

und wol, swenuc daz geschiht

daz ez erblindet zehant! 185

und wsere ez genzlich erkant

wes \Touwen lügende wert sint,

so miiesen rehter liute kint

ein schuole von der künste hän,

daz si sich künden verstau 190

waz vröudc vrouwen künnen geben,

so man in rehte hülfe leben.

Sol man ze lobe keren

den Irumen von ir eren

dar nach als in daz reht gibt 195

und man ir tagende willen siht

unt dar nach als ir art gert,

s6 wirt ir lop wol lobes wert.

ez was ie guot unde sieht

und ist ein lobelichez reht 200

daz ein icslich sinnic man,

der vrouweo lop gesprecheu kan,

den vrouwen lobes si bereit.

180, daz C. 181. mincr C. 188. müzen ßC. 191. vr. vroude

chunne BC. 195. rechte BC.

31*
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got hat der werlt an sie geleit

vröude, sselde und ere. 205

ir gnade ist noch mere

den iemen gegen ir hulden

mit dienste müge verschulden.

dem ir genäde niht enzimt,

der denket, so er daz vernimt 210

waz gnaden man da fünde

die nienien gedienen künde,

'man verdienet doch gotes riche.

ich spreche unmeisterliche,

ich bescheide in, swer sich des versiht, 215

daz er mir selbe nach gibt,

wil er merken miniu wort

unt den vil minneclichen bort

der uns von ir gnaden kumt

und uns noch fiirderlicher frumt 220

dau sich die valschen verseben.

sol ich der wärheit jehen,

so wart nie nach der gotes kraft

niht dinges so genädehaft

so vrouwen lip mit ir leben. 225

die ere hat in got gegeben

daz man si uf der erde

zuo dem hoehslen werde

erkennen sol mit 6ren

und ir lop immer meren. 230

ir gnade heizet ungenoz 5

da von, sist höhe unt also gröz

daz in der werlde dehein man

mit dienste dar gereichen kan.

ir gnaden wiinneclicher schin 235

ist groezer denn si selbe sin.

wa?re ir gnäde rehte erkant,

man solle billich elliu laut

von ir gnaden willen hän.

210. den dunket C. 211. gnade B. 213 rieh : -lieh BC.

220. ford. BC. 225. mit? 2:{2. si ist C. 233. werde kein C.

238. sol C.
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ir gnäde sint also getan, 240

swer ir gnaden rehle gert,

der ist vii grozer eren wert

unt der minnet si so sere

unt wirbet s6 vaste umb ^re

daz er mit wären schulden 245

zuo manegen frunieden hulden

durch der vrouwen liebe kumt.

nu seht, wie ir genäde frumt.

er machet im diu werlt so holt,

hffite er aller künege golt 250

unt haete er mer denn elliu laut,

daz diuht die liute wol bewant.

dem ist ouch ir genäde guot,

der so gnsedicliche tuet

daz er durch sine vrouwen 255

la;t solhen willen schouwen

unde ir gnaden also gert

daz er die umbe ir gnäde wert

die so gnaidiclichen gerut,

'

da von sin ere wuocher bernt. 260
Durch swelhe vrouwen daz erget

daz also maneger vrö gestet,

ir gnäde ist groezer denne ir lip.

si sajlden kint, si sa;lic wip,

si bedecket ein gewant wol

:

265

so wirt mßre denne ein lant vol

der gnaden diu von ir geschiht,

daz maneger sine vröude siht.

swer also leben müeze

daz er der werlde siieze 270

von herzen gründe minne,

der sol die kraft der sinne

der slat läzen an gesigen,

unz er mit lobe habe gestigen

da in der vrouwen hulde ersehe. 275
so stige unz im so wol geschehe

!J40. gciiadc C. 244. uinb ir cre ('. •>i7. übe B. 27,5. do
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daz er sich ir genahe

und diu Hulde von im enpfähe

den Spiegel siner werdekeit.

s6 si den dienesüichen treit 280
für die künegin zehant,

diu vrou Gnade isl genant,

unz si dar inne schouwet

wie wol im hat gezouwet,

s6 gehilfet im diu Hulde 285
daz sin wille für die schulde

an der gelücke wäge wiget

unt sinen staten an gesiget

von sinen werken diu geschiht.

so vrou Gnade denne gesiht 290

daz sin häl wol versuochet,

do wirt er so beruochet

daz im diu Sielde wirt erkant.

ein kröne ist vröude genant;

diu wirl im uf gesetzet. 295

swer also wirt ergetzet

des im ze leide ist geschehen.

der bilfet mir den vrouwen jehen

daz si nie bezzer worden

und in ir hoehstem orden 300

mit statte in ganzer krefte stänt.

die vrouwen namen vervohten hänt,

die enmeine ich niht entriuwen.

daz sülte die vrouwen riuwen,

ob ich in tihte solhe schäm, 305

daz vrouwen lop und vrouwen nam

ir beider wane gemeine.

ez suln die haben eine

die statte in hohem muole wernt

und niht wan solher minne gernt 310

da mite daz herze ist überladen,

der nimmer vient mac geschaden,

der sloz noch want noch müre wert,

2Hi. \M>\ fehlt C. 291. sie \a DC. 293. wart 6'. 299. wurden

nr. \W1. vcrwoilil? 304. sol C. 305. ahsatz. 300. um] fehlt C.
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diu rehte nach ir willen verl

gewaltecliche swar si sol. 315

die behertenl vrouvven uamen wol,

die solher minue ruocheut

und anders deheine suochent.

daz ist diu rehte minne

die der vinde sinne 320

mit nihte erwenken kunnen,

noch nie den list gewunnen

da mite si ir Avider sten.

diu minne muoz von herzen gen.

ein herze minnet also avoI 325

durch tüsent mure, ob ez sol,

als ob da niender wwre vor

sloz noch müre noch tor.

ez ist der man unt daz wip

die liitzel haut wan den lip 330

und ein ander so holt sint

daz elliu huote waere ein wirt.

daz die mit ungeraete

einander sint so statte,

des sol die minne dünken guot: 335

wan zware, ez scheidet armuot

vil guoter vriuntschefle vil.

ir minne ist doch ein kindes spil

bi den die wol beraten sint,

beide riter und rilers kint. 340

Swä ein ritter wirt gewert

an einer vrouwen des er gerl

unt beide einander wol gezemenl

unt da von beide einander nemenl

in allez ir gemüete 345

mit inncclicher giiete,

mit hcrzcclichen triuwen,

wie mac si daz geriuwen,

si ensin ein ander immer holt?

si enirret silber noch goll 350

!V21. erwendcn C.
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noch ander dehein gTuot.

da von ist immer ir muot

der minnen unverirret,

Sit in niht anders wirret

wan daz si scheidet der tot, 355

und diu vil schedeliche not

die si darumbe lident

die wile si sich mident.

Swelch vrouwe solher minne gert

unt der wil werden gewert, 360

die sol man vrouwen nennen

unt sol ir lop erkennen

ze der werlde hoehestem lone,

Sit man dirre werlde kröne

niht wan von ir genäde wil. 365

waere ir lobes also vil

daz mer und erde wsere

geladen von siner swaire

unt gar erfüllet der luft,

daz warre dannoch äne guft. 370

Nu hat sich in ein valschez leben

so vil der valschen liute gegeben

daz die sunnen und den tac

ir schin an in riuwen mac,

Sit man niht anders vernimt 375

wan daz der werlte missezimt

unt et von boesen dingen saget,

der vronwen ist vil nach gedaget

von den ze sagene wsere.

man sol diu boesen maere 380

von allen dingen verdagen

und sol et von den vrouwen sagen

an den die tage in bliiete stänt

die der werlte kint ze lebene haut.

3Ian lobt des meien anevanc, 385

gras, bluomen unde vogelsanc

:

ez solte ein ieslich man,

351. k.iii HC. 37;}. der t. BC. 374. in] ir C. 377. ol C.

378. roch li 382. soll ol C. 383. bluede C.
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der lop unde loben kan,

sin lop an vrouwen kören.

swaz er sie möhte geören, 390

ir lugende sweimten dannoch obe

;

dien erstiget nienien mit lobe.

diu vröude ist an in hundertvalt

die sumer, velt unde walt

der werlde dannoch bseren, 395

ob si vil slsete waeren.

wie raöhten bluomen unde ir schin

den ougen also siieze sin

so diu angesiht der vrouwen?

da mac man bluomen schouwen; 400

da siht ein tugentricher man
den meien und allez daz er kan,

swä von man hohes muotes wirt;

unt swaz der werlde vröude birt,

daz siht er allez da wol. 405

in dunket, wie daz laut vol

beide liljen unde rosen ste^

unt wie daz nimmer zerge.

der spilende schin machet,

der in sin herze lachet 410

durch ir siiezen anblic,

daz er enpfa3het einen schrie

von dem wünneclichem glaste

der im den sin so vaste

erfüllet mit dem schine 4I5

unz im die witze sine

in die vröude sint versunken,

daz in des beginnet dünken

er si komen in daz paradis.

wä na'me ein meie denne ein ris 420

daz solh ougenwcide bajre?

swaz siner vögele wa;re

die enmöhtcn niht gesingcn

daz also künde klingen

3y7. w fehlt BC. 405. da s. B, do s. C. 415. scüiu (: sin) BC.

120. den C. «1. sulche C.
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als ir vil minneclichiu wort. 425

e ich gerede unz an ein ort,

ich sage in von in eteswaz

daz si in gevallen deste baz.

Ein reht ist allen rehten obe,

daz man die vrouwen immer lobe. 430

ir lop sol sin ein slaeter ruof,

sit got der werlde ir lop geschuof ,

ze dem süezisten döne.

si sint der vröude ein kröne,

si sint ein lieht der tougeu 435

und ein hochzit der ougen.

si sint ein tröst der zuoversiht

und ein wünsch der Jiebisten geschiht.

sie sint ein ursprinc der zuht

und aller guoten willen vluhl. 440

die willen die sint alle da,

Unwillen die sint anderswä.

si sint ein sül der friimekeite

unde der eren ein geleite,

ein Spiegel der gedanke, 445

ein widerstrit der wanke,

ein herze der statte,

ein wisheit der ra^te,

ein siieze hoher arbeit,

ein gezierde aller schoenheit. 450

si sint voget über die schäm

unt sint der werlde hoehste nam.

si sint ein meie der jugent,

si sint meister aller tugent

unt sint in doch undertän. 455

daz mac man für ein wunder hau

daz si gewaltecliche sint

der tugende meisler unde ir kint

:

si nement der tugende willen war,

427. euch BC. 428. euch — desler BC. 429. Ein A: daz BC.

inangem rchl BC. 433. suzcstem B. 434. ein fehlt A.

442. Die unw. BC. 443. seule C, lulle B. 453. raeye BC,

uucre //.
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so begent die tilgende ir willen gar. 460

si vlegent unde gebielent.

der gesellescliefte nietent

si beide mit einander sich.

er haete ein leben, dunket mich,

ez wa^re im als ein paradis, 465

den got so spelic unt so wis

gemachte in siner jugendc

daz er der vrouwen lügende

ze rehte erkennen künde

unt die ze wünsche fiinde 470

unt die dan also nseme

als ez der statte zseme.

wie möht der immer werden alt?

ir tugende sint so manicvalt

daz er ir in so kurzer Frist 475

diu in ze lebene beiden ist

nilit vollen zende niöhle konien.

daz lop wirt nimmer gar vernomen

des man den vrouwen jaehe,

ob ir lugenden rehte gescha^iie. 480

ich sage iu, wä von daz geschult.

ich bin so sinneriche niht

daz ichz iemen miigc bediuten.

daz wirret oiich andern liuten.

swer ir lop soll rehte sagen, 485

dern dorfle nimmer gedagen.

swer aber so wise wsere

daz er diu rehlen ma're

von allen ir lugenden sagte

unde nimmer des gcdagle 490

und immer für sich lobte,

man zige in daz er tobte.

des muoz ir lobcs vil geligen,

daz schedelichc wirt verswigen.

Sit diu schoene an vrouwen ligct 495

400. si tut die tiigent UC. 461. vlelient BC. 465. im A: nu

BC. 478. iiücr DC 481. euch — die g. BC. 482. sumcr-

lich BC.
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diu aller schoenheit angesiget,

Sit man ir rede unde ir gruoz

für alle doene nemeii muoz,

Sit ir hulde unde ir friunischaft

vor aller liebe habent kraft, 500

Sit ir varwe unde ir güete

überblüent alle blüete,

Sit ir name ist ein geleite

werltlicher frümekeite,

Sit ir lip unde ir zuht 505

den wuocher birt vor aller fruhl,

Sit diu hoehste ere an in stät

da mite diu werlt umbe gät:

swer si des niht geniezen lät

des herze git vil swachen rät. 510

er hat die zuht bekrenket

und ist dem rehte enlwenket,

wsere im küneges name bi,

swer gibt daz er gewaldic si

über einer rehten vrouwen lip. 515

des sol man zihen swachiu wip.

er jehe daz er ir hulde habe.

gät im dar an niht abe,

s6 ist er volkomen wol.

swer voUeclichen haben sol 520

ir hulde, ir dienest unde ir gunst,

unt die bejaget mit rehter kunst,

der muoz zweien sine tugent.

ern sol daz alter unt die jugent

niht von einander scheiden ;
525

er sol in volgen beiden

und sol ir beider hau gewalt:

so ist er immer junc unt alt.

Swaz rehter vröude jugent gert,

der sol man sin von in gewert. 530

er sol sich ouch den wisen,

den alten unt den grisen

4y8. iniiincn BC. 504. wertl. BC 507. Lohest BC.

513. naiueu BC.
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ffelichen mit der wisheit:

so ist im der wisen Ion bereit,

sus sol er mit der jugent varn, 535

iint doch daz alter s6 bewarii

daz er die riehen mäze

bi der milte bliben läze

unt die vröude bi der minne

unt die manheit bi dem sinne, 540

die staete bi der Iriuwe,

die buoze bi der riuwe,

die zuht bi der wärheit,

gedult bi der arbeit,

bi hochvart demiiete, 545

bescheidenheit bi güete

unt die fuoge bi der schäme,

ist er zuo der gemeinsame

geartet üf hohen muot,

hat er gehurt unde guot, 550

wil er dem rehten nach varn,

er mag ir hulde wol bewärn.

swä ein so tugentricher man

der vrouwen eine vinden kan,

diu solhe tugende minnet, 555

swaz er an ir gewinnet

des sol man im wol gunnen.

daz wirt also gewunnen

daz si sich nimmer darf geschamen;

ez wirt gevordert benamen. 560

ez si ein küneginne,

si versagt im niht ir minne;

si weiz des wol den houbetlist,

daz sin dienest nicnder ist

so gröz so der der er da gert. 565

er ist wol tusent dinge wert

ein sa^lden richer sinnic man,

der er niiil eines gedienen kan.

ha3te diu werlt nihl vrouwen,

wä solle man ritter schouwcu? 570

5G7. e. selik siiinik riclier lu. (
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wä bi würden si bekant?

zwiu solle in danne guot gewant?

waz gaebe in danne höhen muot?

und war zuo weere ir nauie guot?

waz solle in immer mfere 575

vröude, lop und ere ?

sine gerten hoher rosse nihl,

ir Schilde würden ouch enwihl,

in würden Schilde sam diu kleit;

elliu werllich werdekeit 580

diu würde so ungenseme

daz niemen des gezseme

daz er den andern gessehe,

ezn waire daz ez geschaehe

in einer taverne. 585

diu würde ein leileslerne,

da müesen alle die genesen,

die mil der werlde wolden wesen.

Daz hat got understanden.

der hat in manegen landen 590

geliebt den rittern ir leben,

er hat in vrouwen gegeben,

die er schuof den engein glich.

er mac wol sselic dünken sich,

der si nach sinem willen siht 595

und ouch ir wille dran geschiht.

der mac wol sin der Vröude kint,

wan si der werlde bluomen sint.

ezn stuont nimmer kröne

so tiuwer noch so schöne, COO

solle si ein vrouwe tragen,

ir lip der müese baz behagen

dan al daz wunder daz ein man

an eine kröne gedenken kan.

der ein pfelle sohle 605

von siden und von golde

572. waz U<\ 077. sinem BC, si A. 579. diu fehlt BC
58U. wertlich A, wcrüichcr C. 583. d. niemen andern A.

587. mvzen /;6'. 591. den/e/t// Z?C. mX.mnz BC. 003. aliez //5C.
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erdenken und von gesteine,

da beidiu groz unt kleine

aller kreature bilde,

beidiu zara und wilde, 610

ze wünsche waeren an geleit,

leit man daz wiinnecliche kleit

an ein gar volkomen wip,

sol man den pfelle unde ir lip

beide loben unde schouwen, 6!

5

deswär, so ist an der vrouwen

der süezen ougenweide m6
denn an dem pfelle iender st6.

ir varwe ist groezer vröude bi

denn an dem pfelle iender si: 620

si ziert in me denn er si tuot.

si sint so guot für allez guot

die vrouwen sint und vröude gebeut

unt durch der werlde süeze lebent,

daz ich nf crfriche 625

niht dinges zuo in gliche/

man hat ir michel ere

unt frumcut der werlde s6re.

da von sint sis wol wert,

swer frum und 6re von in gert, 630

daz er ir lop niht stoere

und ez mit triuwen hoere,

daz in diu ßre unt der frume

umb rehlen dienest ane kume.

waz 6ren man ir müge hän 635

unt wie der frume si getan,

ditz wil ich sagen umbe daz

daz man wizze deste baz

wes man in danken solte,

ob man in danken wolle. 640

Ditz ist diu ere die si gebeut,

daz ritter ritterlichen lebent,

daz hant si von den vrouwen.

()08. daz BC. 61'i. daz] da BC. 018. 6-20. nidcr C. 025. uf

dem BC. 028. vrunit BC. 629. si so HC. 0:{2. in. den tr. BC.
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die ere sol man schouwen

beide an zuht und an schäm, 645

so tiuwert immer ir nam.

si suln der milte rehte pflegen

und läzen niender under wegen

die triuwe noch die stsele.

der bescheidenheite raete 650

die suln si nimmer übergen

unt suln der fuoge bi gestßn.

si suln vil vaste minnen

mit herzen unt mit sinnen

wärheit und alle friimekeit. 655

swelch ritler solhe wäfen treit

durch der vrouwen 6re,

den erent die vrouwen sere.

swer sich an lügende keret,

der hat sich selben geeret, 660

den 6ret billich allez daz

daz in bekennet deste baz.

ich weiz wol, swer ßre hat,

Sit ir muot zer werlde stät

den man von schulden 6re gibt, 665

daz ez von vrouwen gar geschiht.

des sol man in genäde sagen,

er muoz der werlde wol behagen

swer ir wäfen tragen wil:

zwar ez kostet also harte vil? 670

zuht, milte unde manheit

die bedürfen grozer arbeit,

die ensint an niemen alle dri,

da ensin noch alle lugende bi.

die lugende sint so swsere, 675

ob diu minne niht enwsere

diu si vil ringe machet,

si würden so verswachet

daz ir werdekeit gelaege

und ir niemen aller pflcege. 680

uu ist diu rchle minne

674. ouch?
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des herzen unt der sinne

so gar gewaltic an dem man
daz er sich uihl erwern kan,

swen si mit ernste bestät, 085

die wile si sin gwalt hat,

er miieze ir willeclichen pflegen.

swer sich der drier hat bewegen,

manheit, niilte unde zuht,

der ist komen an die fluht G90

daz er die minne fliuhet

und ouch si in so schiuhet

daz er nimmer vrouwen holt wirt.

ob er si dannoch niht verbirt,

daz tuol er michel vaster G95

üf ir schaden und uf ir laster

denne durch keine ir werdekeit.

daz si den vrouwen geseit,

swer der drier niht enpdege,

daz si sin minne ringe wege. 700

swelch vrouwe in minnet über daz,

diu ist ir selber gehaz.

Swelch ritter sich des dunkel wert

daz er der vrouwen minne gert

und kan in so geboren zuo, 705

swelhiu sinen willen tuo,

diu habe ze fromen wol gevarn,

er kiinne ir huldc wol bewarn

:

die wärheit mugcn die vrouwen

an gebwrden niht geschouwen. 710

gelichsen.ere der ist vil.

swaz ein vrouwe gerne wil

von im hoeren unde sehen,

daz la;l er allez da geschehen,

so sol ein vrouwe sich bewarn 715

unz si sin leben habe ervarn :

wie er anderswa gebäre,

heimlich und oHenbare,

sol si verncmen unz an ein ort,

beidiu zuht, werk unde worl. 720

Z. F. D. A. VII. 32
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si sin zuht denn anderswä

so guot gewesen alse da,

unt sint ouch siniu werc guol,

swenne er der so vil geluot

daz er wol zeiget ane list 725

daz er wol vrouwen wert ist,

da denke si, so daz erge,

waz ir da wider wol stS.

ist aber daz si wol vcrnimt

daz er den vrouwen missezimt, 730

dar nach mac si sich keren.

swenn er sin selbes eren

nihl wil hüeten unde pflegen,

er 1*1 ir ere ouch underwegen,

ist daz si sich an in verlät 735

durch die gebärde die er hat.

der valsche ket sich schouwen

mit gebeerden vor den \rouwen

sam er dem besten si gelich.

da vor behüete ein vrouwe sich. 740

si enmag ez niht gestillen,

swaz er da sines willen

von ir genäden bejaget,

daz wirt da nach so vil gesaget

daz si ir ere drumbe git. 745

da von bedenke sich enzit,

s welch vrouwe tougen minne ger,

daz si den rüemair niht gewer.

durch ein betrogen ere

so geriiemet er sich mere 750

denn im von vrouwen geschult,

mag er sich volrüeraen niht,

so riieget er anderr Hute dinc.

daz er in allen ir gerinc

und alle ir 6re verlür, 755

da enna'me er niht ein guol für

des er gerichet wa're.

daz sint valsche minna're

735. daz daz BC.
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«lie giiote Hute rüegenl

und in unvröude fiiegent. 7G0

svver rehter liebe nimmer niac

gepflegen noch ir nie gepdac,

der wendet si immer Swä er ican.

ez si wip oder man,

die rehte niinne leident 765

und liep von liebe scheident,

die zeigent wa^rliche daz

daz si der minne sint gehaz.

riiement si sich niinnen iht,

des sol man in geloiiben niht. 770

e der relile minnsere

einem andern schaden wa're,

er lite e selbe grözen schaden.

die minnpfr sint überladen

mit liebe und mit leide. 775

swer die bekennet beide.

dem ist diu ere heimlich,

der ert die vrouwen unde'sich.

er weiz wol daz si 6re gebent

und alle die mit eren lebent 780

die sich an die ere kerent

daz si vrouwen 6re merent.

nu bän ich iu die wärheil

von den vrouwen geseit,

waz 6ren von ir libc kiimt. 785

nu hoercl waz ir leben i'ruml.

Ein man hat alle lügende wol

und ist doch leides so vol

daz im daz herze wft liiot.

da für sint die vrouwen guot. 790

si verlribent manege swa're

diu unvertribcn w;ere

von dcheincm werllichem man.

daz nieman sus versüenen kan,

daz bringcnl si zc guole. 795

7G1. libc B. 705. rehte» BC. 7üü. lip v. Übe B. 772. ander

schade €. schade w.xre ? schaden basrc? 77.1. lide e selben BC.

32*
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dem man wirt baz ze muote,

swaz im leides geschiht,

als er die vrouwen an sihl.

diu werll ist her mit vröude konien :

swenne ir vröude ist benomen, 800

so hat si ende zehant.

ir herze ist vröude genant.

swaz des noch unz her geschach

des man ze rehten vröuden jach

unt swaz des immer kan geschehen, 805

des muoz man den vrouwen jehen

daz ez vil gar von in geschiht.

hele diu werlt der vrouwen niht,

so lebte si ane herze.

daz würde ein michel smerze, 810

so wsere ir leben als ein wint.

Sit si der werlde herze sint,

wie künde man ir danne enlwesen?

wie möhte er immer genesen,

der sin herze verlür? 815

der wsere ouch ame libe für,

ern ha?te ouch nier deheine not.

dilz wa*re ein lebender tot,

daz man der wibe enbwre.

ß man ir äne wa*re 820

unde ir gnade gar verkür,

ich weiz wol däz man e verlür

.

die zwei teil des man leben sol.

man mag in niht vergelten wol

den frumen den ir leben birt. 825

swer niht von in gevröuwet wirt,

der muoz ouch sterben also

daz er wirt nimmer rehle vro.

man ist in billichen holt.

gesteine, plelle unde golt 830

unt swaz gezierde man gert,

diu ist von niemanne wert

800. der vr. BC. 816. an den C. 818. lebendiger IW.

829. im BC.
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wan von der vrouweii schulde.

rnaii zierte si nach ir hulde

mit tilgenden und mit wiete, 835

daz anders nieinan ticte.

diu wcrlt ist von den vrouweu komen.

solte man den einen Ironien

rehte gegen ir hulden

mit dienslc wol verschulden, 840

daz möhte niemer geschehen.

wa von? des wil ich iu verjehen.

maneger woite sin leben

umb allez ertriche niht geben:

solte er danne sinen lip 845

kout'en umbe guotiu wip

als tiure so er in ahtet,

daz han ich wol betrahtet

daz nieraan dar zuo töhte

der daz verenden möhte. 850

ich mnoz den zwivel understän.

ez möhte der vernomen hän

der lihte des wol swüere

ichn h«le nach der sniiere

niht rehte da gehouwen: 855

ez ensiu niht allez vrouwen,

von den diu werlt elliu lebe;

ob ich den vrouwen namen gebe,

der vrouwen mache ich zc vil.

ich sage iu wie daz rehte wil 860

daz ein vrouwe unde ein wip

wol beide haben einen lip

:

swenne sich der eine nanie

des andern nimmer geschanie,

daz si ir beider schände. 865

die vrowen sint zweier liande.

die eine vrouweu die sint

beidiu vrowen unt vrouwen kint:

vrouwen tugent unt vrouwen inuot,

H;{;{. schulde» (: bul.lf.i) ÜC. ^o'X. den C. 853. wol fehlt

.

Rcswure C. 8GÜ. rt-lilY
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vrowen geburt unt vrouwen guot 870

daz hänt si unde vrouwen namen.

dennoch suln si sich niht schämen

daz si ze wiben sint gezall.

ein wip si junc oder alt,

sine hat niht einer vrouwen iip. 876

sine si alreste ein biderbe wip.

die anderen vrouwen

sol man da bi schouwen:

swelch wip sich so versinnet

daz si zuht und ere minnet, 880

swie arm si si des guotes,

Sit si des reinen muoles

durch nieman wil bedriezen,

'
si sol des so vii geniezen,

swer ir tngent erkenne, 885

daz er si vrouwe nenne.

die hänt niht wan vrowen naraen.

des suln sich niht die vrouwen schämen

die vrouwen heizent unde sint.

ez dunket leider ein winl, 890

als nu der werlde muot stät,

der ere äne frumen hat.

wser ich ein keiser genant

und enhaite liute noch laut,

so wolde ein künic sin leben 895

umbe daz mine niht geben,

der ein landes herre wa^re.

im wa?re diu ere unnKere

da niht frumen von ka?me.

diu wa're mir doch gena.'me, 900

und wolde da mite beliben.

als ist den armen wiben.

diu niht ein vrouwe wesen sol,

der tuot doch vrouwen nanie wol.

man sol in vrouwen namen geben 905

die so wol ziercnt ir leben

871. 87;i uiiincstelU C. »JOl. der mit JJC 902. also ßC.

90 i. namen liC.
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daz si die lügende begäiit.

die srozen vrouwen ere haut

die lugende sol mau eren

unt sol dar gerne keren 910

vrouwen namen umbe daz.

ein vrowe erkennel desle baz,

Sil man die armen erel

diu sich an lugende kerel,

daz ir die lugende sere fruraenl. 915

Sit ir ze ganzer helfe kumenl

geburl, schoen unde richeil,

irn sol daz nimmer werden leit,

daz man si heizel ein wip.

der name liebet vrouwen lip. 920

swie hoch si si des muoles

unt swie riebe des guoles,

si sol wipliche güete,

kiusche unt demüele

der werlde zeigen da bi 925

daz si vil gerne ein wip si.

sine wa;re niemanne guol

äne giiele und äne demuot.

nu sol man hoeren wiech daz gebe

daz diu werll von vrouwen lebe. 930

ich wil iu sagen ebene

von der werlde lebene

unt waz diu werll selbe si.

der gewizzen ist vil liule vri.

man vindel liule so kinl, 935

die lihle zweinzicja'ric sinl,

die die werll nihl rehle erkennent

unl si doch dicke nennenl.

Man sihl vil Hute noch leben

die doch die werll haut begeben. 940

swie lange man die leben sihl,

dien hoerenl zuo der werlde niht.

si haut sich ir durch gol bewegen

und wellenl ir nimmer gepflegen.

907. lugCQt C. 929. wie ich ABC. 931. euch DC. 9 42. diiien P.
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swie verre diu gotes kint 945

von der werlde gesclieiden sint,

noch verrer sint die leiden

von der werlt gesclieiden

die der lievel da von scheidet

unde in fröude und ere leidet. 950

nianeger wirt des muotes

durch gitekeit des gaotes

unt durch haz unt durch nit

daz er vröude und ere üf git

unt werltlich leben so verbirt 955

daz er nimmer enwirt

rehte vrö noch wol gemuol.

den hat der tievel unt daz guot

von der werlde so gesloeret

daz er dar zuo niht beeret. 960

so habent manege äne riuwe

durch übel unt durch untriuwe

ir herze unde ir sinne

von der minneclichen minne

unt von der werlde so genoraen 965

daz si niht wollen wider komen,

des si wenic oder vil.

die ensol ich nimmer noch enwil

ze der werlde genözen.

si sint da von gestozen. 970

s6 sint die vierdeu hin geleit,

den unfröude und herzenleit

werltlichen muot so benimt

daz si nimmer mer gezimt

der vröude der diu werlt pfliget. 975

den hat der kumber an gesiget

unt diu ehalte not.

die sint, sam si wahren tot,

von der werlte gekeret;

sin ist niht mit in genieret. 980

die fünften habent sich verschämt

9 411. (hir UC. 942. D. die g. BC. 97U. dar v. BC.

973. «crl. BC. 980. im HC.
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unt sint an lügenden veilamt.

swaz diu werlt eret,

daz ist an in verkeret.

swaz den ören ist widerzseme, 985

daz ist in so genseme

daz si niht hderent in daz leben

daz got der werlde hat gegeben.

die sehsten habent toren nainen

und kiinnent sich des niht geschamen: 990

die hiint zer werlde niinne

- wisheit noch guote sinne

noch deheinen menschlichen list.

sine wizzen waz diu werlt ist.

si lebent vil nahen als ein vihe. 995

ob ich der warheit gihe,

sich ensol ir leben noch ir namen

dem lebene nilit gemeinsamen

daz manege tugent behaltet

und vröude und ere wallet. 1000

die lieben unt die leiden '

sint von der werlde gescheiden,

von den ich nu gesagel hau.

diez durch den lievel haut getan,

die vliehent verrer ir gebot 1005

danne diez da rätent durch got.

ich sage iu, wä von daz ergal.

swer sich von der werlde hat

gescheiden durch der selc lieil,

der hat dannoch ein michel teil 1010

der lugende der diu werlt pHigcl,

an den vil werdekcit geligcl.

er ist milte unde guol

und silier ziilite wol behuot,

bescheiden unde warhaft. 1015

sin triuwe diu hat groze kraft,

er ist vriuntholt und sla*te.

der selben lugende rate

•191. ZV der HC. lÜOl. liebe B. lüüCi. raleii C. lälun?

1017. -holde IL
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die sulii ouch die behalten

die der vverlde wellent walten. 1020

swen des leiden tievels rat

gescheiden von der werlde hat,

der möhte nimmer wider komen.

im hat der tievel genomen

die tugende alle gemeine, 1025

daz er ir niender keine •

behalten noch erkennen kan:

daz si wip oder man,

der hat die werlt verläzen.

si sol ouch in verwäzen. 1030

Nu hän ich von in allen

die der werlde sint enpfallen

gesaget diu rehlen mwre.

swie rot ein kupfer wsere,

man möhte ez noch ensolde 1035

niht geliehen zuo dem golde

:

si würden doch gelich nie.

sam tseten ouch der werlde die

die werltlich tugende nident

unts ouch vil gar verraident. 1040

Nu wil ich iuch der werlde kinl,

diu gar der werlde vröude sint,

mit Worten läzen schouwen.

daz sint des lebens vrouwen,

daz die rehten Kitzel müete, 1045

an den diu liebe blüete

noch hoeher denne in rösen wis

unl baz dan alle meienris.

swelhem wibe ir herze gan

daz si vrouwen naraen kan 1050

gewinnen unde behalten

uut ganzer tugende walten,

hänt ir sailde unde ir sinne

ein ander groze minne

lO'2'i. in BC. 1029. werlde C. 1034. chuppher B, koppher C.

10:$7. noch ÜC. 1040. vntz BC. 1045. lutzein C. 10 57. in

fvhll BC. wiz : riz BC. 48. denne BC.
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und hänt ir 6re und ir kunst 1055

geselleschaft mit rehter gunsl

und hat ir name sine kraft

von des libes nieisterschaft,

ir minne git ein siieze leben

;

si kan groezer liebe geben 1060

morgen denn si biute tuo,

und nimt immer also zuo.

swer daz an ir gewinnet

daz sin von herzen minnel,

den hat diu werlt wol gewert. 1065

swer also süezer minne begert,

ob si im immer tiure sini,

der ist iedoch der werlde kint.

Man sol gerne wizzen daz,

durch weihe schult und umbe waz 1070

jnan vrouwen vrouwen nenne

unt wa bi man daz bekenne

daz ir lip, ir lop, ir name

wol si ein rehte gemeinsame,

daz vrouwen lip unde ir leben 1075

sol vröude haben unde geben,

des ist ir nam erkenneclich.

daz an in ist daz nennet sich

:

die vröuwent unde sint vri*),

da von heizent si also. 1080

daz vrouwen an in ist bekanl:

des sint si vrouwen genant.

Sit si zc vrouwen sint geborn

unt sint ze vrouwen erkorn

uiul ganzer vröudcn. gewin 1085

niemen vindet wan an in,

swer daz kan bekennen,

der muoz si vrouwen nennen,

im was ir vrouwen wol bekaut,

der vrouwen vrouwen namen vanl. 1090

er darf sichs nimmer gcschamen

:

ir lügende gaben in den namen.

1000. giozzer übe B. 1078. in fe/i/t B: ir C.
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wie sint die lügende genaut?

daz ist allen liuten niht bekant.

des schämen sich die tumben niht, 1095

den man vil grozer sinne gibt:

die sint der meisterschefte vri.

wie vil der vrouwen lügende si?

ich hau ir lugend ein teil vernomen

und möble ir nimmer z'ende körnen. 1100

mir gescbiht als einem man geschiht

der ein vil grözen wall sibt

:

sol er reble sagen mtere

waz an dem walde wwre,

daz möble nimmer geschehen. 1105

ich hau der lugende walt ersehen:

des edele ist so manicvalt,

ichn ha^le denne den gewall

daz ich künde swaz ich wolde,

ichn möble in als ich solde 1110

mit lobe niht volprisen.

des wil ich iuch bewisen.

Wie wol lobe ich einen walt,

da die böume sint ungezalt

die alle volle lugende staut 1115

unt deste minner niht euhänt,

swie vil man ir geniuzet,

Sit si des niht bedriuzel,

sine slen mit lugenden geladen,

und milte sint äne schaden. 1120

wie mac diu milte zegän?

der miiesle groze kunsl ban,

der die vol loben wolde

unt daz verenden solde.

sold ich der böume einen 1125

loben und möre deheinen,

ine möble in volloben niht,

als im von reble sin art gibt,

und ist mir doch der wille bi,

1102. einen C. 1119. sincn C. 1121. magc C.

112:5. vil I. nc.
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(laz er ir aller lop si. 1130

kan ich in vvol gesprechen iht,

mac ichs voileloben niht,

da bin ich unschulilec an

:

ich lobez als ich beste kan.

AVelhez ist der lugende walt 1135

den diu tugent manicvalt

der werlle zallen zilen biit

unl nimmer alle schouwen wirt?

die tugent sint alle von in komen

und werdent noch von in genomen 1140

und habent doch ie geliche vil.

swer dirrc werlde leben wil,

swa der mit lugenden bejage

daz man im lob und 6re sage,

wil er meren sin heil, 1145

des lobes sol er diu zwei teil

den vrouvven williclichen geben,

sus sol er lac und naht leben,

Zinsen umbe guotin wip. /

Sit er lugende unde lip 1150

nihl hat wan von ir schulden,

da von sol er ir hulden

nach gaben also sere

als liep sinl im sin ßre.

swcr vrouwen liulde hat verkorn, 1155

der hat sin ere verlorn.

Sit ez von vrouwen allez kam

swaz ie der werlde wol gezam,

und immer von in komen sol,

tuol icman nach der werlde wol, 11 CO

des sol man vrouwen danc sagen.

Sit niemen ere kan beJagen,

ezn si durch vrouwen getan,

des suln ouch si daz lop hau

nmb al die ere die man ie 11(55

zc dirrc werlde bcgie.

lliUi. (lenne C. die lugende JfC. lüiS. alU- lu};(Mi(lf //(".

IUI. haben li. llii. lobe ]}. llOtl. alle ,IUV.
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si ist ein sa*ldenriche wip

der schoene kroenet den lip

unt daz herze diu güete.

ist allez ir gemüete 1170

ze reinem willen ungeschart

und nilit versümet von der art.

diu ist nieister der jugende

und ist der boum der tugende.

daz ist ein boum von höher kost, 1175

im mac der sne noch der frost

an sinem bluole niht geschaden.

der boum ist alle zit geladen

mit obez und mit bliiele.

die haben so strele güete, 1180

daz si wol hcizent ein hört.

swelch man des obezes bekort,

der mac sin nimmer so vil

gewinnen so sin herze wil.

da nimt bluomen swer ir gert: 1185

ir ist vil liitzel so wert

die daz obez danne fiieren

:

dazu mac nieman geriieren,

ern miieze ir aller helfe hän

den dirre boum ist undertän. 1190

daz der boum wol gebliiet slät

unt iedoch zitic obez hat

und in den eren lange wert,

der boum ist alles lobes wert.

ez zierent wol sin este, 1195

die sint groz, grüene, veste

unt sint swie statte man wil.

an den stet schoener zwie vil,

die wahsent maneger mile wit

unt sint geloubcl alle zit. 1200

Hie sol man sinne unde wort

von anegenge unz an den ort

mit gedanke rehte schouwen.

üz ieslicher rehten vrouwen

1177. blude BC.
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wil ich einen boiim machen 1205
den niemen sol verswachen,

si sint vil minneclichiu wip

:

des ist ir ieslicher lip

dem boume zeinem stamme guot.

nu hant ir herze unde ir muot 1210
den lip gezieret unt die jugenl.

von den entspriugent die tugent

die an dem stamme niiiezen stän.

die sul wir zuo den ersten hän,

daz sint die sla-len este. 1215

ezn wart nie holz so veste

daz die tugent fürweren möhte

unt liuten lenger töhte.

nu jehet, ob daz ein tugeiit si.

in ist diu groeste zuht bi 1220
die disiu werlt immer kan

gewinnen oder ie gewan.

daz ist ein wiinneclicher ast.

der witze ist maneger gar, ein gast,

wie manic zwi dar an ste, 1225

der este der habenl si noch me.

ezn künde ouch nieraannes sin

groezer schäm deune an in

gezeigen noch bevindcn

under allen Adämes kinden. 1230

der ast zieret den boum wol,

er ist vil schoener zwie vol.

ouch ist ir triuwe so gröz

daz si deheinen genöz

nie gewan noch nimmer getuot. 1235

ir lip, ir herze unde ir muot

die sint der triuwen so vol

daz man in niht geliehen sol.

der ast ist wol zc lobene,

er slöl gezieret obene, 1240

mit zwien wol geloubet

;

der winter die niht roubet.

1206. Die C. 1220. grozc BC, 1227. niemen HC. 1242. beioubety^ÄC.
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ezii wart ouch nie dehein guot

daz des wiseu mannes niuot

betw'ünge waii ir miniie: 1245

diu twinget des wisen sinne

so daz im an sinen lip

niht lieber wirt danne ein wip.

Sit der liebe sa gelinget

daz si ander tugende twinget, 1250

des ist se ouch obe den esten.

ich lobe sie zuo den besten.

swelch tugent ir niuoz entwichen,

wie niöhte in diu geliehen?

des niüezen si alle so si wil

:

1255

waer ir noch vierstunt als vil,

wi! sis von in geruochen,

si miiezen ir fiieze suochen.

da von ist diu minne

der tugende küneginne. 1260

der boum war aller enwiht,

wsere der ast dar an niht.

sine hat nie so groze kraft,

sin leiste iedoch gescUeschaft

den tugenden algeraeine. 1265

si weiz wol, des ist kleine

daz edel aue tugende si:

da von stet diu minne bi

den andern tugenden allen,

daz si ir niht enpfallen. 1270

sine tuot niht ane ir rat,

si weiz wol dazs ir 6re hat.

der tugende boum ist vaste

gezieret mit dem aste.

die esle habent sin 6re, 1275

ouch zierent si in vil sere.

so muoz man an den vrouwen

die groesten schaMie schouwen

die disiu werlt geleisten mac.

1249. minne C. 1253. sie fehlt BC. 1272. daz sie BC.

J278. grozen BC.
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si siiil der wünnecliche lac 1280

der durch diu ougen des man

hin in sin herze schinen kan.

der bouin ist gar gekroenet

daz in der ast so schoenet.

AVaz seitens alle genant? 1285

ez ist den liuten wol bekant

daz vrouwen nianege lügende liänt

die an dem stamme wol slant,

mit den der boum ervoUet wirt,

daz in den ganzen namen birt. 1290

die este iiabent immer jugent:

daz sint die houbethaften tugenl

die vrouwen z'eren brähten

unt des alrest gedählen

daz man si Arouwen nennet. 1295

sit ir die este erkennet,

sone sul wir niht verswigen

diu msere von den zwigen.

sit ez allez abe nimt

swaz der werlde wol gezimt, 1300

unt sich die vrouwen merent

unt sich so grözlich erent

daz si noch minnent ere

als gerne und also s6re

sam si ic getäten e, 1305

des hete diu werlt immer m6

von in ze sagcnc genuoc.

du man ir walcn gerne truoc,

dö stuont ez baz dan ez nu tuol.

die vrouwen wurden nie so guol 1310

beiiamcn so si hiiitc sint.

des solte man der este kini,

diu zwi, walison lazen

l'iir sich Cii' allen strazen

beid über velt und über wall. 1315

man sol die tugent manicvalt

der vrouwen niht verswigen

:

1309. da stunde BC.

Z. F. D. A. VII. 33
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ez zimt wol den zwigeii

daz si gewalticliche

wahsen durch elliu riebe. 1320

sweiine ein vrouwe hat bejaget

daz si rebten Hüten wol behaget,

diu zwi sol man leiten,

man sol diu msere breiten

von lande ze lande. 1325

den guoten diuhle schände,

würd er ein liigensere

:

er saget diu rebten msere,

wan man im wol geloubet.

des Stent diu zwi geloubet 1320

diu da wahsent von den esten.

ein vrowe diu sol den besten

vil gerne wol gevallen.

den geloubet man immer allen.

daz lop ist schoene unde wert, 1335

ez ist hiure grüener denne vert.

diu m«re enwerdent nimmer laz,

man geloubet ie baz unde baz

beide ir statte unde ir giiete.

nu sul wir von der blüete 1340

unde von dem obez vernemen,

wie diu zwi dem boume zemen.

Ein vollekomen vrouwen,

die muoz man gerne schouwen

durch ir tugende manicvalt. 1345

ein man si junc oder alt,

der si wol beeret unde sihl,

man mac im daz erwern niht,

er werde ir inneclichen holt,

swie si vaster danne ein golt 1350

daz mit vil slozzen ist verspart

mit ir tugenden si bewart

und mit der Hute huote,

sone hat diu werde guote

der huota;r niender so vil, 1355

1327. wurde ein BC. 1340. dem LI. HC.
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ern werde ir wol swie lioll er wil.

daz sint bluomen der minne,

diu daz herze unt die sinne

mit ir schiue niachent vol.

da diu minne wahseu sol, 1360

wil in der bluomen gezemen,

der mag er wunder da nemen

;

daz mag im nieman understän,

wil er sich selbe niht erlan.

er möhte nach ir sterben. 1365

sol er daz obez erwerben,

da hoeret niht gewaltes zuo.

swaz er anders getuo,

haet er allez erlriche,

ern mac gewaltecliche 1370

daz obez nimmer bejagen.

wä von? daz wil ich iu sagen.

man möhte ein wip wol toeten

:

man mac sie des niht genoeten

daz si einen man minne, ' 1375

daz ir herze unde ir sinne,

ir wille unde ir triuwe

da minncn äne riuwe.

swer daz obez haben sol

der muoz ir ougcn vil wol 1380

und ir oren gevallen.

er hat den boum wol allen

der doch des obezes enbirt.

ein ander dem daz obez wirt,

dem hat des boumes lihte niht. 1385

swen man so sa'ligen siht

daz er den boum hat eine

unt daz obez algemeine,

hat er wertlichen muot,

dar zuo lip unde guot, 1390

den hat sin sajlde gewert

alles des diu werlt gert.

1359. iv fehlt HC. ÜJGO. do C. 1367. do C. 1374. benoten

B. 1388. alle BC. 1392. allez — werlde BC.

33*
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im hoeret, wie sin leben sie

unt wie sin zit hine ge.

Der ein giiot wip gewinnet 1395

die er inueclichen minnet

unt si in sam oder me,

swelch unmuoze in ane ge,

er häts in sinem muole

für elliu dinc in huote. 1400

im fnimt ir zuht sere.

diu ist sins herzen lere

und ist sinen gedanken allen

ein geleite für daz vallen.

ir schäm diu machet süezen schin; 1405

diu ist ein lop des herzen sin

unt siner gedanke ein ere.

ern pfliget nihtes mere,

wan swaz ir minneclichen zimt,

daz er des alles war nimt. 1410

ir minne muoz für allen pin

ein liebe sines herzen sin

unt siner gedanke ein hoehe.

ez ist reht daz er die floehe

von aller bände swacheit 1415

unt hohem muote si bereit,

ir schoene ist für den smerzen

ein freude sines herzen

unt der gedanke spiegel gar:

die schouwent lachende dar. 1420

sus siht er zallen ziten an

ir lip und allez daz si kan

mit herzen und mit ougen.

er überdenket tougen

ir tugende alle besunder. 1435

in dunket micbel wunder,

wie si got erdäbte

und ie ze samne brähte

so manege tugende guote,

die wisheit an ir muote, 1430

U'J9. hal sie BC. 1400. ein fehlt BC. Iil4. vliilie BC.
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die richeil au ir sinue,

die liebe nach ir miiiiie,

die schoenheit an ir libe,

die s«Ide an dem wibe.

ir lügende manicvaltec 1435

die werdent sin so gevvaitec

unde legent in zuht an,

swie verre er von ir komen kau,

daz er doch wol swiiere

ob er dö niissefiiere 14-iO

da nieman wan er wa;re,

si weste wol diu ma3re

und widersagte im ir gruoz.

also sol er unde muoz

der vrouwen ere walten. 1445

sus wirt daz obez behalten.

si hiietet sin noch möre.

er mac ir niht so sere

gehüeten so si sin tuol.

ir sinne, ir wille unde irinuol 1450

diu Stent swie sin gebot wil.

ern mac ir nimmer so vil

vergelten so si borget.

waz si umb in gesorget

so er mit triuwen richer kunst 1455

ir herzeinnecliche gunst

ze vollem werde ringet,

wes si diu liebe twinget,

wes si durch in enbaire,

ob des niht rät wsere, 1460

unt waz si durch in taete

des si diu liebe erbajte,

unt waz si luon wolte,

ob sis geniezen solte

:

des ist s6 groezlichen vil 1465

daz ich der werlde zeigen wil

der vrouwen tugende und ere,

1431. sinnen BC. \V,Vl. minnen BC. 143G. wol so BC.

1457. bringet? 1460. ralc B.
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Sit guoler dinge mere

an in ie was und immer ist

denn aller rihteere list 1470

ze Worten künde bringen.

man sol sagen und singen

von vrouwen lugenden genuoc.

swaz ich ir lobes noch gewuoc,

daz ist niht wan eine anevanc. 1475

ir lop muoz werden also lanc,

mich enirre tag oder muot,

daz ez den vrouwen sanfte tuet.

Die den vrouwen sint gehaz,

die sint mir vieut umbe daz 1480

daz ich in spriche so wol.

swaz ich da von Verliesen sol,

daz hän ich so gewäget,

die des niht betraget,

ichn welle den vrowen ze eren 1485

ditz buoch so lange meren,

unz mich der tot da von jaget,

des willen bin ich unverzaget

und enbite si nihles mere,

wan swer mir durch ir ere 1490

iht liebes oder guotes tuo,

daz si sich flizen dar zuo,

daz si den danc von im verueme

der beidcnlhalp ze wünsche zeme.

Wa-r allen mannen gegeben 1495

daz si äne sorge solten leben,

und künde danne ein ieslich man

baz tihten denne ich tihten kan,

und tihte wir immer me,

wir stürben alle sament e 1500

denn unser aller gerinc

diu mancgiu lobelichiu dinc

ze schoenen worten brachte

und elliu samet beda'hte

diu gol an vrouwen hat geleit. 1505

1487. der von BC. 1194. halben BC. 1499. tihlel SC.
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diu vil lobeliche wärheit

ist an den vrouwen manicvalt.

si habent die ere unt den gewall

daz in diente der man,

unt swaz man des genennen kan 1510

daz der werlde ze guote kumt,

daz dient den vrouwen unde frumt.

man gibt 'gedanke die sint fri:'

swie fro des mannes herze si

und swie gewaltic sin lip, 1515

gesament in unde ein wip

diu minne minneciiche,

swie edel unt swie riebe,

swie gar er si ein werder man,

swaz er gedanke erziugen kan, 1520

daz wip betwingets also gar

daz er ninder anderswar

gedenken mac wan da si ist.

daz ist ein schoener vrouwen list,

daz si den wilden gedankfen 1525

ir vriheit unde ir wanken

also benemen kunnen.

si babent ein pris gewunnen

der ir namen immer eret

unde ir lop von scbulden meret. 1530

ez was fe vil gewonlicb,

daz vrouwen unde ritter sich

s6 grözer buote llizzen

daz niemen künde wizzen

weder baz ir reht behielten 1535

unz si des prises wielten.

dö muosen ritter sere

umb vrouwen unde umb fere

arbeiten lip unde guot.

diu ere unt der höhe muol 1540

was an in beiden so gröz

daz es die ritler bedroz.

die gaben dem stade ein zii,

1528. einen UC 1537. inuzen ÜC.
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si duhte der arbeit ze vil.

siis wart diu vröude verläii 1545

die man von vrouwen solte hän.

der hat manic ritter sich verzigen.

die vrouwen die sint baz gedigen

:

ir minne, ir güete unde ir reht

sint so getriulichen sieht, 1550

unt sint so reineclichen ganz

unt tragent so gar des Wunsches kränz

daz vil manic ritter iezuo dar

nimmer gedenken getar

daz man die vrouwen sehen sol. 1555

da bekennet er ir statte wol

unt sin selbes unstsete,

ob er sie minne bsete

daz er dar nach niht möhte

gewerben als ez töhte, 1560

ez miieste an im verderben

:

des Isezet er sin werben.

des müeze si got kroenen,

si reinen unt si schoeiien.

hseten si niht sielden mere, 1565

ir tugende unde ir ere

die brachten da von lop genuoc

daz sie der Wunsch ie getruoc

mit hohem geraüete

in also riebe güete, 1570

daz ein ritter tougen

sin oren noch sin ougen

an sie noch niht wenden sol

der anders lebet danne wol.

Sit got den vrouwen hat gegeben 1575

daz sie dunket ir leben

ir State, ir ere, ir triuwe

s6 siieze und also niuwe

daz si der immer wellen pflegen

unt sich des willen habent gewegen 1580

daz si tuont ie baz unt baz

1559. nie in. BC. 1563. niuzeii BC.
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uut werdent dar an nimmer laz,

suhl si den pris behalten.

und wellent ritter walten

der erelosen minne, 1585

die vröudenriche sinne

unt hohen muot verswendet,

so wirt vil schiere verendet

der ritter vröude s6 gar

daz man ir ninder wirt gewar. 1590

Swer daz also vervähe,

ich habe ein teil ze nähe

den rittern da gesprochen,

der läze ez ungerochen :

ich meine die da schuldic siut. 1595

ichn weiz die liute nie so kint,

sine sehen der schuldigen so vil.

swer mir iht gelouben wil,

der mac mir hie wol nahe jehen.

ich hän ouch der ein teil gesehen 1600

die ich sach vor allen dingten

nach vrouwen minne ringen,

swaz ich der kan bekennen

die enwil ich hie niht nennen

:

die ich danne wol bekante 1605

unt sie doch niht ernante

den würde ez lihte swsere.

ich sage iu wol ein ma^e

da mite ich sie beide

von ein ander scheide 1610

unt die schuldigen riiege.

daz ist wol so gelüege,

daz si mirs müezen vertragen

unt wil ich doch ir valsch sajren.
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EINE TEÜFELSSAGE AUS DEM EILFTEN
JAHRHUNDERT.

Otloli, raönch von Sanct Emmeram, im eilften Jahrhun-

dert, erzählt in seiner Visio vigesrma tertia (bei Pez Thes.

anecd. 3, 2, 609) aus mündlicher Überlieferung folgendes, wie

es scheint als in naher Vergangenheit geschehen.

Zu dem vermählungsfeste eines mächtigen herren in Sach-

sen strömten, wie es zu geschehen pflegt, viele spielleute {hi-

striones), unter ihnen einer von grofsem ruf und ansehen,

namens Vollarg {Vollarc). als angesehener mann reiste er

nicht allein, sondern begleitet von andern kunstgenofsen wie

von ritterlichem gefolge. als sie so zusammenritten gesellte

sich der teufel in der gestalt eines vornehmen mannes zu

ihnen, während sie mit ihm in vertraulichen gesprächen wei-

ter zogen fragten sie ihn um seinen namen. er antwortete

'ich heifse Neidhart' {' Nithart vocor , quod Latina lingua

odiosus vel valde maligtius dici potest). Vollarg und seine

gefährten ahnten nichts böses, als sich der tag neigte und

man berieth wo man herbergen sollte, sprach der teufel 'wenn

ihr mit mir kommen wollt, will ich euch alle nothdurft rei-

chen, aber ich habe sehr schlimme knechte und mannen in

meinem hause ; mit denen müfst ihr euch nicht in verkehr

oder gespräch einlafsen.' die andern nahmen das erbieten an

und der teufel führte sie in ein langes thal und in einen fin-

stern wald. da kamen ihnen lente mit fackeln entgegen, viele

kostbar gekleidete darunter die sich beeiferten die kommenden

zu empfangen, die pferde wurden bestens besorgt, die rei-

senden in des Jierren haus geführt, das mit kostbaren um-

hängen geziert war und in dem ein köstliches mahl in golde-

nen und silbernen geschirren aufgetragen ward, nach dem

mahle wurden die gaste zur ruhe geführt, am morgen woll-

ten sie abschied nehmen, aber der wirt bewegte sie noch

einen tag bei ilim in festlicher lust zu verbringen, damit sie
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erzählen köniilen wie grofs seine herrlichkeit sei und welche

gunst er ihnen bewiesen, wiederum ward ein kostbares

königliches mahl aufgetischt, und Vollarg, durch trank und

speise, wie er wähnte, erheitert, falste sich nach spielmanns-

weise ein herz und sprach zum wirte ' wenn ich es wagen

dürfte, so möchte ich dich, herr, gern um etwas fragen, ich

wundere mich woher du eine solche menge goldes und Sil-

bers, köstlicher speisen und getränke, geräthe und zierden

hast, wie ich sie nie bei irgend einem fürsten gesehen habe.'

der teufel antwortete ' wundere dich nicht darüber ; denn alles

was kirchen und klöstern, heiligen und armen und witwen

oder irgend andern ungerecht geraubt wird, das ist mein und

mir unterworfen.' als Vollarg dies hörte, gerieth er in grofse

angst, aber er bezwang sich und zeigte ein heiteres gesicht,

während er innerlich gott anrief, als das mahl vorüber war,

und alle sich hierhin und dorthin setzten, gieng Vollarg hin-

aus und versammelte heimlich die seinen, denen er schnell

erklärte, wer ihr wirt sei und sie ermahnte sich gott zu

empfehlen, darauf gehen sie wieder mit geheuchelter heiter-

keil ins gemach zurück, stellen sich an als tränken sie wei-

ter und bitten dann um Urlaub, der teufel erwiderte ' erst

morgen könnt ihr fort, heute müfsen wir noch fröhlich bei-

sammen bleiben ; auch müfsen erst die geschenke die ich euch

versprochen habe herbeigcbracht werden, damit ihr morgen

ohne Verzug von hinnen könnt.' mit heimlichem zagen wil-

ligten die spielleule ein. am abend brachte man die geschenke

herbei, gefäfse von gold und von silber und kostbare gewän-

der. darauf entlicfs der wirt seine gaste zur nachtruhe und

befahl einigen seiner leule sie am morgen auf ihren weg zu

bringen. Vollarg und seine gefährten konnten kaum den mor-

gen erwarten und brachten die nacht in gebeten hin. am mor-

gen geleiteten sie die füliror auf den rechten weg und ver-

schwanden plötzlich. Vollarg aber und die andern empfanden

alsbald solche unkrafl vor hungor und auch die pferdo waren

so schwach dal's sie kaum weiter konnten, und als sie in

ihren bündeln nach den geschenken sahen, da fanden sie nichts

als Spinnweben. H.
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DIE MEROVINGE IM BEOWULF.

(FITTE XL.)

ßeowulf der Grendeltödter, könig der Wedergeateii, ist

au den wunden die ihm der schatzdrache beigebracht hatte

verschieden, neben ihm sitzt sein nächster verwandter Wiglaf,

hauptes wache halteud, ein böte eilt zur halle und bringt den

mannen die trauerkunde, er wirft zugleich einen blick auf

die läge des nun herrenlosen landes — einen blick nach Sü-

den, einen blick nach norden, — überall steigen besorgnisse

auf wie düstere wölken, hier, in Schweden, fiel Ongentheow,

der Scylfinger häuptling, unter den streichen der Wedergea-

ten und nicht vergefsen haben sie das ; dort reizten die We-
dergeaten durch Hygeläcs einfall die räche der Franken und

Friesen: krieg ist zu erwarten, wenn sie den fall des königs

erfahren, der böte schliefst die erinnerung an Hygeläcs un-

glücklichen zug mit den worten

äs wws d siddan

Merewioinga

milts nngyfede.

Dieser satz ist, so viel ich weifs, bisher nicht verslan-

den worden. Thorkelin las

US wces syththan mevc

ivioh i7igasmilts

ungi/fethe

und übersetzte

HOS deinceps mare

pericula ingressos

cinxerc.

wie man sieht ist der iiamc auf den es ankommt hier ganz

zerstückelt und würde, wieder zusammengesetzt, nach dieser

lesung lauten Mcroioiohingü.

Die nach Thorkeliiis ausgäbe veranstalteten vergleichun-

gen der handschrift haben diese lesung unverändert gelafsen.
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Grundtvig, der diese vergleichungen am ende seiner Bjovulfs-

drape herausgab, meinte dazu '1. 13. 14 er gode raad dyr,

maaske, skal dar staae Merevicinga,' und nach dieser an-

sieht übersetzte er das fragliche wort Vihinger.

Kemble verglich die handschrift des angelsächsischen ge-

dichtes noch einmal und fand mere Vioingas. er setzte in

seiner ausgäbe diese form in den text, aber unten als ver-

befserung mere ivicinga, nämlich im wahne dafs o statt c

verschrieben sei, und übersetzte daher auch sea-icikings.

Ettmiiller in seiner Übersetzung des Beowulf giebt im texte

Mecrwioinga, verweist in den noten deshalb auf die einlei-

tung, und hier heifst es s. 21 'die letzten, die Hätwaren, sind

die bekannten Chaltuarii, südlich von den Friesen, zwischen

Ems und Weser sitzend, nicht so sicher bin ich hinsichtlich

der JVioinge, da ich nicht einmal die richtigkeit ihres na-

mens zu verbürgen im stände bin. in der stelle des Beo-

wulfliedes, v. 2927, in welcher sie einzig genannt werden,

las Tiiorkelin viere wioh
\
inga, was sinnlos ist, Kemble

Mereirioi/tga, mit der correctur merewicinga, d. i. seekrie-

ger, diese conjectur ist nun wohl zu verwerfen, indem die

scöpes vidsidh v. 30 genannten IVoingns unstreitig dasselbe

Volk sind, aber ob sie IViohingas, Wioingas oder fVoiri-

gas hiefsen, wage ich nicht zu entscheiden
;

jedenfalls aber

müfsen sie an der Nordsee gesefsen haben.

'

Es ist wirklich sonderbar dafs, da die angeführten drei

verse, zu deutsch

U7is war immer seitdem

der Mcreivioi/ige

Schonung versagt,

in nolhwendiger Verbindung mit dem vorangehenden stehen

und die Morcwioinge keine anderen sein können als die welche

Hygelac dui'ch seinen einfall zur Wiedervergeltung reizte,

nämlich die einige zeilen vorher ausdrücklich genannten Fran-

ken, — dafs, sage ich, man nicht schon längst durch Zusam-

menhang und laulähnlichkeit auf den zweiten namen dersel-

ben geführt wurde.

Ja, es sind die 3Icrovvingc. der angelsächsische naiiie ist

ganz richtig gebildet und eben so gut erhallen, der fränki-

sche name Meroirig lautete in nördlichen dialekten Angel-
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Sachsens Merewio, wie Answig Oswio. Bereits Beda gab

uns einen beleg, 4, 26, Osviu, neben Osvi, und Alfred ein

weslsächsisch nachgebildetes Osveo, in lesarten mit zwischen-

tretendem euphorischen g Osvigo (statt Osvio). der neulich

von der Surtee's society herausgegebene liber vitae von Dur-

ham liefert uns aber noch mehr belege: fol. 12 Osvio,

17 Forthvio, 27 Ecgvio, 29 Dijcvio, 29'' Ceoluio.

Das vom mannsnamen Merewio abgeleitete patronymicum

mufs nothwendig Merewioingas lauten, welches einem frän-

kischen Merowiginga entspricht, auch für diese bildung ist

längst ein beleg gegeben, in der sächsischen chronik, ausg.

von Wheloc s. 518, Ecgferth wces Osweoing, Osioeo Athel-

ferthing.

MÜNCHEN. JOSEPH BACHLECHNER.

SÜDETA.

Des Ptolemäus Zovdr(ca ist gewiss auf ein römisches

Sudeta und dies wieder auf ein deutsches Sudipa (nämlich

wald?) oder Sudipi zurückzuführen, die ableitung auf ~i[n

ist bekanntlich in alts. Ortsnamen Stw7nethi Tiligethi Tili-

thi Ositht Curithi Flenithi Girithi Polithi und andern häu-

fig; man trifft sie besonders in Westfalen, doch auch in

Thüringen, die tenuis aber in Sudeta ist wie in Baitoritus

und Verritus bei Strabo und Tacitus und wie in Camnne-

fatcs nur eine folge der unvoUkommenheit des römischen al-

phabets. erinnern wir uns nun dafs am südlichen fufse des

Erzgebirges sich eine reihe heifser sprudel hinzieht, so wird

eine erklärung jenes alten namens aus dem altn. sudr hitze

und brausen, sudda vaporem emittere, suddalegr vaporosus

die gröste Wahrscheinlichkeit für sich haben, zumal da in

niederdeutschen und hochdeutschen dialekten sich verwandte

Wörter nachweisen lafseii, zeitsclir. 5, 215. auch die 2^ovd>]-

vol oder 2Lov()tvoi, die Ptolemäus als südliche nachbarn der

Marcoraannen nennt, werden daher ihren namen haben und

ihren wohnsitz müfsen wir viel eher am Sudetawald als in

der nähe der Donau suchen. K. MÜLLENHOFF.
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ÄLTESTE SPÜREN DER DEUTSCHEN
ALLITTERATION.

Koberstein meint in seinem grundrifs s. 16 (der vierten

ausg.) dal's über das Vorhandensein der allitteration in den

ältesten liedern der Deutschen, von denen wir durch die Rö-

mer erfahren, sich natürlich nichts behaupten lafse. allein

schon im neunten Jahrhundert stirbt diese form bei uns ab:

ihre blute mufs also spätestens ins achte und siebente fallen

:

aber unser ganzes epos setzt die allitteration sogar voraus,

die daher älter sein mufs als es selbst, aus der zeit seiner

entstehung und ersten blute braucht man nur die genealogien

der gotliischen vandalischen burgundischen langobardischcn und

fränkischen könige durchzusehen um sich von der geltung der

allitteration zu überzeugen, es herscht in diesen ganz wie

in niylhen, wie auch im epos und in spätem Urkunden, und

wie bei den Angelsachsen und im Norden der gebrauch die

nächsten verwandten durch den Stabreim zu binden, um so

sie gleichsam für die poesie zu recht zu legen, und diese

sitte läfst sich nun auch für die älteste zeit von der wir

künde haben nachweisen und zwar in mehrern beispielen,

obgleich die zahl der uns überlieferten namen nicht gerade

grofs ist. bereits machte Jacob Grimm (mylh. 325) in die-

ser hinsieht auf die namen der drei göttliciien Stammväter

der Ingaevonen Herminonen und Iscaevonen aufmerksam, es

allilterieren aber auch die namen der Cherusker I/f^r/'omerus

und Arminius (olicim und neire), ThiisnelJa und Thiimelicns

(mutter und söhn), Segimerus und Segestes (brüder), Si'gi-

merus und Si'sühncus (valer und söhn) und Si'gi'stcs und

Segimundus (ebenfalls vater und soiiii). wir rinden bei den

marcomannischen Sueven Vannius und J^nngio, oheim und

neffe ; bei den Quaden Vidvarius (bcfser / ^idiiroriiis) und

seinen söhn Vilrodorus (d. i. Fipvapuürs nach alln. /»o/y/

audere, wozu auch Hermnndurus 'EquÖvöoqoq, Thuringns
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Thoringus, Tku?'ovarus bei Jord., und andere composita,

z. b. Tliorisind Thorismod gehören) ; bei den Vandalen die

beiden Azdinge Hravs (d. i. Severus vgl. ags. hreö on möde

Beov.) und Hraptus (vergl. alln. Hrappr violentus, ahd.

Hrafolt) ; endlich bei den Alaraannen des vierten jahrh. Va-

domarius und Vithicahius (1. Vithigavius) vater und söhn,

da nun aufserdem Tacitus ausdrücklich sagt dafs die namen

der göttlichen ahnherrn in alten liedern vorkämen, so kann

nach anfiihrung dieser beispiele Kobersteins zweifei wohl

nicht mehr statthaft sein, war aber die allitteration schon

in der ältesten poesie gebräuchlich, so mufs es auch schon

einen zweitheiligen vers gegeben haben, da ohne einen sol-

chen jene form so wenig als der reim möglich ist. es wird

auch nicht schwer halten die namen der drei stamme in ei-

nen streng nach Lachmanns regeln gemefsenen vers zu brin-

gen, in einen vers wie diese aus dem Beovulf 121. 4863.

Heorogur and Hrodgär and Hdlga til.

Hereheald and Hccdcyn odde Hygeläc min.

K. MÜLLENHOFF.

ÄLTESTE BEISPIELE DES LANGEN A IM
DEUTSCHEN.

3Ian kann die deutschen sprachen oder hauptmundarten

nach demselben merkmal wie die griechischen unterscheiden,

weil dem gothischen (und vandalischen), friesischen und an-

gelsächsischen e oder w im allnordischen, altsächsischen und

allhochdeutschen ü entspricht, allein wir finden in dem er-

sten Jahrhundert in gegenden, wo später entschieden das

lange « herscht, bei den Cheruskern die namen Ingvionierus

Sfi.ijrimerus Chariomenis und bei den Chatten CatumcTiis

oder Aclwnerus üun()oixTl]Qog, und überall gilt Suevus. doch

gerade für die völker die die Ilömer vorzüglich unter diesen

namen befafslen, für die Marcomannen Quaden Semuonen und

Hermunduren fehlen leider die belege für langes e sowohl als

für d. denn in Marohodiius hal man mit unrecht die länge

angenommen, es isl offenbar das golh. Marabuthus (bei Cas-

siod.), das ahd. Meripalo d. i. 'Inno(.iäxog; eher könnte
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Mäovug (Masva) ahd, 3Jaso mit 7ndsa cicatrix zusammen-

hängen, aber die aiislegung ist zweifelhaft, doch mit dem

zweiten Jahrhundert läfst sich gerade bei jenen Völkern, den

spätem Alamannen, langes d entschieden nachweisen, bei

den Marcomannen finden wir um 170 einen BaUo^icc(jiog

(Exe. leg. p. 124 ed. Bonn.), was entweder ahd. fValamdr

ist oder in Vadlamarius emendiert werden mufs ; ferner bei

den Quaden um 213, als schon der name der Alamannen ge-

hört wird, einen raioßöfia^og (Dio 77, 20), womit das ahd.

Gaj'o Meichelb. nr 20 a. 769, Nej'o nr 83 c. 780, zusammen-

hängen könnte, während nun im vierten jahrh. bei den Ala-

mannen Cluiddomdj'ius Vadomdrius Fmoindnus vorkommen,

gilt bei den Franken noch Mej^ogüisus (Zeufs s. 339) Teu-

tomeres Marcovieres Bichimeres Theodcmeres. ja nach den

namen in merovingischen Urkunden miiste bei ihnen e noch viel

länger angedauert haben (Waitz sal. recht s. 271). zu einer

sichern bestiramung, wann hier d überall durchgedrungen, wird

man schwerlich gelangen können.

H. 311LLENH0FF.

DONAR UND WÜOTAN.

Zu den in der myth. 155. 1G7. 169 gesammelten bewei-

sen für den Donarcultus bei den Baiern und den seltenen na-

men wie Donarad Albthonav myth. 170 kann ich noch aus

Freisinger Urkunden Do/iarperlit Meichelb. nr 346 nr 349

a. 81 7 5 nr. 455 a. 824; Dunarprel nr. 442 a. 823 hinzu-

fügen.

Nicht weniger merkwürdig sind die beiden namen AW-
aiis und Folchans, die neben einander stehen, Meichelb.

nr 629, a. 843. schon die composition ist ungewöhnlich, ans

nimmt sonst nur die erste stelle ein. sie sind ohne zweifei

von bestimmten göttern hergenommen, deren andenken im

neunten jahrh. noch lebendig war. aber ihre beziehung ist

zweifelhaft, meint Iierans den speerschwingenden Wuotan?
meint Folchans nicht ebenfalls den höchsten gotl, den erfin-

der der schlachtfylking? denn auch dieser name mufs eine

kriegerische bedeulung haben und kann nicht etwa von dem

Z. F. D. A. VII. 34
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nordischen la?idus verstanden werden; ahd. folc bedeutet

agnien cuneus turba und will in eigennamen immer so auf-

s>efafst und nicht mit diot verwechselt sein, für den Wuo-
tauscult der Baiern giebt es bekanntlich kein directes zeugnis.

Meichelbeck hat unter nrlll eine interessante Urkunde

vom jähre 792 abdrucken lafscn, aber so schlecht dafs auch

nach der trefflichen emendation von Jacob Grimm in dieser

zeitschr. 1,5 ein neuer abdruck sehr wiinschenswerth ist.

was in aller v>elt kann z. b. loca quae dicuntur Sompo^

Zoalla bedeuten? es werden darin erwähnt ein Caozesbah,

ein Caozesprun?io und ein Caozesheim oder Cuzeshehn und

daneben wie es scheint ein heiliger bäum dar pi dem lachin

zu dem inichilun eichi. Göz Gänt Geät ist aus der my-

thologie bekannt genug; die örter liegen zwischen Donau-

wörth und Wemding in dem ehemaligen alemannischen gau

Sualaveld an der Svalauua. hier wird ein sagensammler ge-

naue nachforschung anzustellen haben ; man erinnere sich nur

der heiligen eiche bei Wormeln am fufse des Thuneresberg,

an die sich noch heute ein cultus knüpft myth. 64. 155, und

der bedeutsamen sagen vom Gübichensteiu Gudensberg Gucken-

berg Donnersberg und andern, Harrys sag. Niedersachs. 2, 1.

18. 21, myth. 890. 905. 1231. K. 3IÜLLENH0FF.

SANGERNAMEN

Göttern und göttlichen wesen sind in allen mythologien

besonders bedeutsame namen beigelegt, dieselbe ehre ward

Sängern zu theil. Avir finden bei den Griechen die namen

Phomios Dcmodokos Musaios Eumolpos Hesiodos Lesches

Terpandros Stesichoi^os und andere, die alle auf die kunst

oder den stand und die lebensweise der dichter hinweisen

;

ebenso auch bei den Angelsachsen den weitgereisten sänger

Vidsid und seinen genofsen Scillmg (v. ahd. scöllan). im

Exeler cod. s. 379 sagt Heorrendas Vorgänger im sängeramt

bei den Heodeningen me väs Deör nama; was wie hilde-

deör headodeöv verstanden werden mufs, vergl. Grimm zu

Andreas 1002. Elzels sjtielmänner hcifsen fFerbel und Swem-

mcl; jenes wird ahd. Kirerhilo sein und gyrovagus bedeu-
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teil, dieses mufs man auf Stveimilo zurückführen, wie Hemmi
Henimilo auf Heimo Heimrih. 3IoroIt, als er in spielmanns-

weise einherzieht, nennt sich Stolzelin. seit dem zwölften

und dreizehnten jahrh. sind bekannt die dichternamen der

Glichescere Spervogel Vridanc der Strickicre der Tichnmrc

der Marncere Rümczlant Suocheminrt Singüf Vrouwenlop

Suocheyisin Muscutplüt Rusetiplüt und andere, die lange

dauer des gebrauchs «olcher namen iäfst schliel'scn, dafs schon

die Sänger des altdeutschen epos ähnliche, dem edlern und

höhern stil der alten poesie gemäfs gebildete wie bei den

Angelsachsen trugen. K. MÜLLENHOFF.

LUARAN.

In einer Salzburger Urkunde vom jähre 1050 (Kleinmayrns

Juvav. s. 247) kommt der name Liiaran vor. selten kann

ein einzelner namc für ein zeugnis aus der heldensagc an-

gesehen werden, aber diesmal gewiss, die sage von Laurin

und seinem rosengarlen ist eine lirolische und sie wird schon

im elften jahrh., wie jener name beweist, ruf gehabt haben,

wenn auch erst im zwölften jahrh. Dietrich und seine gesel-

len hinzu kamen, schwerlich wird man den namen anderswo

aus so früher zeit nachweisen können, zugleich crgiebt sich

dafs die von EttmüUcr benutzte handschrifl das richtigere

huarin statt des gewöhnlichen Laurin hat.

K MÜLLENHOFF.

SEGEN.

1. In einigen Ortschaften von Westflandern hcrscht der ge-

brauch am italmsonntag zweige von geweihtem biichsbaum

auf die ecken der feldcr zu pflanzen, dabei spricht man die

folgenden worle

Ik zegcn hier myn koren

tegcn den blikscm cn den ooiem,

legen de meisjens en tegen de knechten,

op dat zy myn koren niet ojnmcvechten,

Vi *
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en legen dal diiivels zwynlje,

dat ZOO kwaad oin pekken (?) is.

der ooreni' ist der lausitzische korndrache (m. 971), der sei-

nen freunden den boden füllt und auch in niederländischen

sagen verwandte hat, so in ßeetzii praeceplorium i expos.

ult. vergl. Del-rio disquis. magic. p. 400 und Wolf niederl.

sagen nr 288, wo eine hexe sich bei einem feldzauber des

verses 'super aspidem et draco?iein u.s. w. bedient, die mäd-

chen und kuaben sind bilsenschnitter (ni. 444). das duivels

zwyntje kann nur Fro's eher, dei^ks beer sein, dessen einst

wohlthätiges umgelin seit der verteufelung des gottes in ein

schaden bringendes umschlug (m. 446). ob statt yekkeji des

letzten verses dieses merkwürdigen segens pahken, vangen

zu lesen ist, wage ich nicht zu behaupten, doch scheint mir

dies das einzige passende wort.

2. Wenn die bäuerinnen in Westflandern abends das haus

schliefsen, sprechen sie

Ik ga rayn deuren en vensters sluiten,

myn engel van binnen en de duivel van buiten

;

met den goeden god wil ik rüsten,

bevryd van kwade lusten,

en slapen onbevreesd

in den naam des vaders, zoons en h. geesis.

3. Nachdem man im sommer das achtuhrbrod gegefsen

hat, deckt man das feuer zu mit den worten

Ik deken toe myn vier,

myn goede engel is hier

in huis en op het hof;

god verlcene my een goed schof,

bevryd (te blyven) van dieven en brand

en ook van den heischen vyand.

auch hier erscheint der goede engel, der wohl an die stelle

des alten hausgeistes trat, was ich um so mehr vermuten zu

dürfen meine, da der segen auf den herd bezug hat, neben

dem seine wohnung war.

4. Gegen Zahnschmerzen, wenn man zuerst den neuen

mond sieht, mache man ein kreuz und spreche

Een doorn uit mvnc banden,
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een worm uit iiiyne landen,

ik beveel myne ziel in Jesus banden.

5. Bis vor etwa fünfzig jähren herschle in Weslflandern

der gebrauch dafs man die apfelbäunie um fastnacht mit einer

peitsche schlug, um sie fruchtbar zu machen, dabei sang man

Appelboomje wil niet klagen,

al krygt gy nu wat slagen,

gy moet van dit jaer dragen

appeltjes zoo frisch en rood

van meer dan een pond grool,

op ieder tak

eenen moutzak.

6. Die bienen in die körbe zu locken, dient dieser segen

koning der bieen, daalt hier in 't gras,

om te vereeren

het aitaar des beeren

met zoeten honing ende was.

Dieser koning der bienen stimmt ganz zu dem wisel,

dem rex, dux apium (m. 660), nicht aber zu der ags. beomo-

dor, der mater aviorum (m. 1190), di6 demzufolge wohl nur

auf ags. gebiet vorkommen mag. der schlufs mahnt stark an

die schweizerische alpensage deren m. 660 gedacht ist und

die in einer belgischen legende eine sehr nahe verwandtin

hat. mein seliger freund Willems erzählte sie mir vor jäh-

ren und versprjich mir die quelle zu notieren, starb aber dar-

über, bienen sollen, ihr zufolge, eine durch diebe ins gras

geworfene hostie in ihren stock getragen und ihr dort eine

kapelle mit altar, kreuz und Icuchtern gebaut haben, der

stock glänzte nachts in wunderbarem licht, man untersuchte

ihn und fand die schöne bienenkapelle. ganz ähnlich erzählt

Petrus cluniacensis in l. i. de miraculis : 'de miraculo quod

Arvernico lerritorio contigit. erat in Arvernico tcrritorio ru-

sticus quidam habens alvearia in quibus examina apum mel-

leam fauorum dukedinem conficerc solent. quas iam diclus

rusticus aiit cvolarc aut emori aul aliqno casu sibi deperire

pertimescens, ususpravo sortilegorum consilio, qui etiam de be-

neficiis Dci maleficia faccre consucverunt et ipsis quoque di-

vinis sacramentis jier artes magicas abulunlur, accessit ad

ecclesiam et sumplo a sacerdote corj)ore dominico illudque
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ore retinens ad iinum de iam diclis alvearibus, in quo apes

continebaiitur, accessit atque foramini, quod in eo erat, ore

adaptato siifflare coepit. nam dictum sibi fuerat, quod, si

corpore domini ore retento apibus in vase constitutis insuf-

flaret, nulla deinceps morerelur, nuUa recedcret, nuUa depe-

riret, sed omnibiis integre conservatis de augmento fruclus

multo amplius quam ante gauderet. fecit igitur ul dictum est

et ore applicito flatum ad iuteriora toto couatu mittebat.

cumque avidus lucri anhelitum prolrahens vehementer suffla-

ret, ipso linguae et aeris impulsu iactum dominicum corpus

iuxta vas illud ad terram corruit. cum ecce omnis illa apum

multitudo de intimis egressa ad corpus domini sui reveren-

ter accurrit atque in morem rationabilium creaturarum de

terra sublevatum habilaculis suis cum multa veneratione,

homine illo conspiciente, induxit. quod cernens homo, aut

negligens aut parvipendens quod acciderat, ad alia agenda gres-

sum convertit. sed cum iter ageret, repentino et intolerabili

timore turbatus se uequiter egisse tandem mente sanior co-

gitare coepit. unde compunctus mox retro pedem tulit atque

in vindictam sceleris sui apes, quarum vitam opere nefario

conservare voluerat, superiniecta multa aquae violentia ene-

cavit. quibus extinctis, dum intima favorum quos sibi recon-

dere et conservare volebat rimaretur, ecce, mirabile dictu,

conspicit corpus dominicum, quod ex eius ore lapsum fuerat

in formam speciosissimi pueri veluti cum recens nascitur im-

mutatum inter favos et mella iacere. ad quod miruculum

slupefactus intremuit u. s. w.

Diesen belgischen segen will ich einige hessische an-

schliefsen.

7. Gegen den rothlauf, mündlich aus Reichenbach.

Rothlauf und drach

giengen mitsammen über den bach
;

der rothlauf verschwand,

der drach verbrannt, im namcn u. s. w.

8. Ulutsegcn. mündlicli aus 3Iammelsheim.

Unser JKM'r Christus ist gewesen voller wunden,

sind alle geheilt worden und verbunden:

(las zieh ich dir zur hüls.
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du blut verlais dein flufs

in den drei höchsten namen.

9. Gegen den brand. aus der bergslralse.

Unser herr Jesus Christus fuhr über land,

er fand ein kind, war sehr verbrannt,

er hub auf den brand,

er tödtet den brand,

er segnet den brand,

unser herr Jesus Christus mit seiner gebenedeiten band,

in den drei liöchsten namen.

lU. Ein anderer.

Jesus und Johannes giengen über das land,

da sahen sie den brand,

segnen sie den brand,

dafs sich der brand niedersatz

und nicht mehr weiter um sich frafs.

11. Ein anderer.

Es giengen drei knaben über die wiese,

da begegnet ilin unser herr Jesus Christus.

er fragt sie: wo wollen die drei knaben hin? —

in das haus. — in das haus geht ihr nicht.

da legt unser lieber herr Jesus Christus darauf seine

rechte band

:

seid ihr bewahrt vor geschwulst, vor rothlauf vor brand.

im namen u. s. w.

12. Gegen das bluten und sciiwären der sclinittwunden.

Dies ist der tag,

das ist die stund,

da unser herr Christus geboren ist.

schnitt, du sollt nicht schwären,

sollt mir auch nicht wehe thun,

im namen u. s. w.

13. Gegen den wurm.

würmlciii, du bist klein,

du hast weder liaul noch bcin,

hast weder llcisch noch blut,

in vier und zwanzig stunden sollt du sein todl,

in den drei höchsten namen.
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14. Gegen das wilde feuer,

Feuer, feuer, feuer,

verliere deine hitz,

wie der Judas seine färb verloren hat,

als er den herrn Jesus Christus verrathen hat.

im namen u. s. w.

15. Gegen den salzflufs.

Gott der herr gieng über land.

er trug den salzflufs in seiner band,

salzflufs, du sollt mich nicht vergefsen,

sollt nicht weiter um dich frefsen.

im namen u. s. w.

16. Gegen Zahnschmerzen.

Gott ist die stund,

gott ist der Zahnschmerz in dem mund,

gott ist's der tag, der sonn und mond

und die nacht geschafften hat,

der nehme dir N. N. deine Zahnschmerzen ab.

17. Wundsegen.

Ei bist du dann so herzlich verwundt?

so verwickle und verbinde dich gott der vater mit sei-

nem söhn,

gott der heilige geist heile dir deine schmerzen und

wund,

auf dafs du wieder werdest gesund.

18. Soldatensegen, man soll denselben den morgen vor

Sonnenaufgang vor der schlacht beten und dabei die arme

kreuzweise über die brifst legen.

So wahr unser herr Christus sein blut am kreuz hat

vergofsen,

so wahr werden heut alle kugeln an mir vorbei ge-

schofsen

in den drei höchsten namen.

19. Den folgenden soldatensegen schrieb ein aller mann

in Ileichcishcim nieder

:

Ich N. N. stehe auf mit gott und mit dem heiligen tag,

mit Jesu fleisch und blut. goll sei mein hämisch und rii-

t>liiiig,dal's mich kein wafser schwell, dafs mich kein bäum

erlall, dals mich keine waffe hauen oder schneiden kann und
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keine kugel mich treffen kann, sie sei von gold oder silber,

eisen, stahl, zinn oder blei. gott mache mich von allen mei-

nen Sünden frei, ich berge mich in die fünf heiligen wun-

den Jesu Christi, ich gehe mit gott über das gesciiwelle; ich

nehme Jesus zu meinem besten gesellen, ich gehe mit gott

über die strafscn, gott wird mich nicht verlafsen. •fff Wer
stärker ist, als diese drei mann, der komm und greif mich

an {hier scheint etwas zu fehlen)^ dafs alles meinen feinden

zur bufse gezählet. '\'\'^ Christi kreuz sei bei mir N. N.

Christi kreuz bete ich an zu aller zeit, Christi kreuz über-

windet mir alle wafser und feuer, Christi kreuz überwindet

mir alle vvaffen und ist mir ein vollkommenes zeichen und

heil meiner armen seelen und leibs in meinem ganzen leben

alle nacht und lag. nun bitte ich N. N. gott den vater durch

(um) des sohnes willen und bitte gott den söhn durch (um)

des Vaters willen und bitte gott den heiligen geist durch (um)

des vaters und des sohnes willen, mit dem heiligen gottes

leichnam gesegene ich mich vor allen schädlichen dingen,

Worten und werken. Christi kreuz eröffne mir alle glück-

seligkeit, vertreibe alles übel von mir und sei bei mir N. N.

vor mir, hinler mir, über mir, unter mir und allenthalben

um mich und bewahre mich vor all meinen feinden sichtig

oder unsichtig, höre Enocli und Elias, die zwei propheten

waren nicht gefangen noch gebunden noch geschlagen, sie

kamen nicht aus ihrem gcwand und gewalt. also mufs mir

keiner schadend sein an leib und leben. •|"|'-|-

Hier begegnen wir vor allem der merkwürdigen formet

'mit gott und mit dein heiligen tag aufstehen', zu der ich

den grufs in Mones anz. 6, 459 halte ' grüfs dich goll, du

heiliger sonntag.' neben goll tritt aber gleich Jesus als zweite

person, wie glciclilalls einige zcilen weiter der segenspre-

chende mit gott gellt und Jesus zum gesellen nimmt und wie

gleichfalls am schlufs neben Enoch Elias erscheint, das alles

erinnert an göttcrwanderungen, wie deren denn auch in 9.

10. 11 vorkommen, kein 'wafser' soll den segenspreclier

'schwellen, kein bäum ihn erlällen ; so heilst es auch von

dem wallala dal's es alle wafser dui'chbade, alle bäume ab-

blättere (vergl. diese zeilschr. 3, 360) und von der maer dafs

sie 'alle waters waeyen, alle boomen blaeyen' solle (M. 1194.
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Wolf niederl. sagen s. 689) solle, nur sind wallala und maer

in der nacht thätig (onnerdesse wörds tak — koml my loch

dezen nacht niet kwellen), während hier der schütz gegen

Unfälle durch wal'ser und häunie für den tag angerufen wird,

diese Verwandtschaft sichert unserer form ein hohes alter,

was übrigens auch ohnedies bei ihr durchbricht, denn der

nur gefahr vor schwelleudem wafser, fällenden bäumen und

hauenden oder schneidenden waffen fürchtende mufs ein im

wilden wald, am brausenden bach lebender krieger sein, statt

der eingangs erscheinenden götterzweiheit tritt gegen die

mitte des segens eine echt kriegerisch erwähnte drciheit auf,

deren einzelne personeu auf das allerinnigste verbunden er-

scheinen, sie läfst sich bekanntlich ebenso verteidigen, wie

jene zweiheit. in dieser linden wir meist wandernde götter,

in jener der götter drei höchste im tempel. es ist somit ganz

richtig, wenn der segen, sobald er zum gebet wird, sich an

drei götter wendet, während er, so lange er mehr beschwö-

rung, segen blieb, sich nur an zwei hielt, aus dieser drei-

heit nimmt der segen den gott heraus, dessen hammer zur

weihe diente; denn dafs in den meisten segen das
-J-

ohne

weiteres für Donars hammer gelten kann, dafür haben wir

u. a. ein klares zeugnis bei Wierus de praestigiis daemonum

(Bas. 1577) col. 649, wo folgender segen angeführt wird:

'

f lesus Nazarenus f rex ludaeorum -j non percuties eos

qui signati sunt hoc signo T thau.' istud praescriptum valet

pro hominibus et pecoribus, qui sunt per pythonicam infecti

et debet dari in ferculis aut potibus eorum, videlicet in char-

tula scripta.' zu diesem Donar passt Elias am schlufse ganz

und er scheint mir selbst meine annähme in bezug auf das
-f

zur halben gewissheit zu erheben.

20. Demselben freundlichen alten manne verdanke ich auch

diesen segen gegen diebe. um gestohlenes gut wieder zu

bekommen kaufe man einen blechernen deckel und lege ilin

auf glühende kohlen, dann stelle man drei leller darauf, einen

mit brol, den andern mit salz, den dritten mit schmalz und

spreche wie folgt 'ich N. N. lege dir dieb oder diebin brot,

salz und schmalz auf die glut wegen deiner sünd und Über-

mut, ich leg es dir auf lung, leber und herz, dafs dir an-

komme jicrofser schmerz, es sollen dir alle ädern brechen,
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es soll dich umslorsen eine solche nolh, als Aväre es der bit-

tere tod, bis du das gestohlene wieder an seinen ort

bringest, dus tliu ich dir dieb oder diebin zur bul's im na-

mcn der drei höchsten.* dies thue man drei abende hinter-

einander, jedesmal neun mal. es müfsen auf den tellern lie-

gen drei brosämlein von der obern krusle, drei finger salz

und drei finger schmalz, man soll nicht zu geschwind spre-

chen, indem sonst der dieb sich zu tode laufen mufs. wenn

er über ein schiffreiches wafser entwischte, dann hilft es

nicht mehr, die zeit dazu ist nachts zwischen 11 und 12 uhr.

Ganz eigenthümlich ist das tellerstellen, welches sonst

nur geschieht um freundliclien gottheiten zu opfern, die sich

überall wiederholende zahl derselben, wie die wähl der drei

edelsten theile im innern des körpers ist echtheidnisch. 'im

namen der drei höchsten', so wie das sehr oft vorkommende

'in den drei höchsten namen' mahnt an die fromme scheu,

die namen mächtiger göller und selbst gewaltiger thiere aus-

zusprechen.

DARMSTADT. J. W. WOLF.

REIPUS UND ACHASIUS.

Es ist bekannt dafs in dem salischen gesetze eigenthüni-

lichc bestimmungen über die Verheiratung der wilwcn vor-

kommen, die Verpflichtungen denen in diesem falle genügt

werden mufs führen die namen reipu.s und achasüis. über

den rcipus handelt lit. xliv der lex Salica, sowie eine spätere

Veroncser formel (Canciani 2, 476''. 477'. VValler ."i, 55(5),

über den achasius das zusatzcapitel des Cblodoveus (Pcrtz

legg. 2, ?,). die dunkelheit welche über der bedeutung iiei-

der Verpflichtungen noch waltet rechtfertigt eine neue Unter-

suchung.

Die Verlobung der witwe geschielit in feierlicher gerichts-

sitzung vor dem tliunginus oder cenlenarius. nachdem die

frau ihren willen zur Verheiratung noch einmal erklärt und

der vater des bräutigams seine einwilliguug ausgesprochen

hat, verschreibt dieser seiner braut den dritten theil seines

Vermögens und der richter übergiebt ihm die frau mit sehwert
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und manlel, das bis da ihr reparius, in dessen defeusio sie

gewesen, gehabt hatte, der bräutigam mufs hierbei drei voll-

wichtige solidi und einen denar (=r 121 denare) an den zah-

len dem der reipus gebührt, versäumt er dies, so büCst er

dem reparius 62 y^ sol. (=r 2500 den.), ansprach auf den

reipus hat zuerst der älteste söhn der Schwester der braut,

nächst ihm der älleste söhn der nichte, nach diesem der toch-

tersohn der mutterschwester, sodann der mutterbruder, dann

der bruder des verstorbenen gatten, wenn er nicht geerbt

hatte, sodann der nächste verwandte bis zum sechsten gliede,

sobald auch er nicht von dem verstorbenen erbte, ist nie-

mand von diesen verwandten vorhanden, so gebührt der rei-

pus dem fiscus, nachdem die frau vorher in den schütz des

königs aufgenommen wurde, ist der reipus gezahlt, so über-

giebt die frau ihre kinder erster ehe den eitern ihres vorigen

mannes und zahlt von ihrer dos, betrug sie 25 sol., 3 sol.,

betrug sie 63 sol., 6 sol. als achasius an diese eitern, sind

sie todt, so ist der älteste bruder des verstorbenen oder der

söhn desselben der empfänger; weiterhin ist der achasius auf

dem malkis an den fiscus zu zahlen, nachdem die frau vom

grafen zur Schutzbefohlenen des königs erklärt ist. mit der

Zahlung des achasius war aber noch eine andere lösungsfeier-

lichkeit verbunden, die frau hatte eine bank und das betl

mit decken zu schmücken und vor neun zeugen den ver-

wandten ihres verstorbenen mannes zu übergeben, indem sie

sprach 'ihr alle seid mir zeugen dafs ich den achasius gege-

ben um frieden zu haben mit den verwandten, das gemachte

bett und eine anständige decke, eine bedeckte bank und die

sefsel welche ich aus meinem vaterhause mitbrachte lafse ich

hier zurück.' genügt sie allen diesen anforderungen, so kann

sie, im falle sie keine kinder hat, zwei drittheile der mor-

gengabc als volles eigenlhum ihrem neuen gatten zubringen
;

versäumt sie dem rechte zu genügen, so verliert sie zwei

drittheile uiul mufs aufserdem dem fiscus 63 sol. (also eine

höchste dos) zaiilcn. hat sie söhne von ihrem ersten manne,

so fällt die morgengabe die sie von deren valcr empüeng

nach ihren» tode an dieselben heim, weshalb sie nichts davon

verkaufen oder verschenken darf, hat der zweite mann mit

ihr keine kinder, so erhallen ihre eitern nach ihrem tode Vj
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der (los, die sie von demselben cmpfieng, wogegen diese zwei

belldecken, zwei bedeckte bänkc und zwei sefsel zurücklafsen

miifsen (Pertz leg. 2, 4}.

Was ist nun die bedeutung von reipus und acbasius?

die des acbasius liegt meiner ansieht nach deutlich genug zu

läge; ich halte ihn für ein lösungsgeld von der mundschaft

in welche die witwe durch ihre Verheiratung getreten war.

das spricht die bestimmung des Chlodwig deutlich aus und

das wird durch die entsprechenden stellen der andern volks-

rechte bestätigt, am nächsten stellt sich eine Satzung der

Westerlawer gesetze (429, 1), wonach über die witwe und

ihre kinder nächster vormund der bruder oder der brudersohn

des verstorbenen ist, an den bei Aviederverheiratung der frau

von ihrem mundschatze ein pfund kölnisch zu entrichten ist.

das edictum Rotliaris 182. 183 setzt fest dafs bei Vermählung

einer witwe an den nächsten erben ihres früheren mannes

die halbe meta welche er gegeben hatte zu zahlen ist, worauf

sie derselbe aus der mundschaft entläfst. weigert er sich des-

sen, so treten für ihn die eitern der frau oder der könig in

das volle recht ein. ähnlich ist die bestimmung der lex Saxo-

num 7, 2— 4, wonach der bräutigam der witwe ihrem tu-

tor (das ist zuerst ihr Stiefsohn, dann der bruder des ver-

storbeneu und sodann die nächsten verwandten väterlicher

Seite) ein pretium emtlonis zu bieten hat. auch nach den

Hunsingaer bufstaxen § 31 hat wer eine witwe heiratet die-

selbe durch eine bestimmte summe (13 schill. 13 pfenn. nüin-

sterisch) aus der Vormundschaft der verwandten ihres frühe-

ren mannes und zwar der eitern desselben zu kaufen, wir

sehen also allenthalben in den gesetzen friesisches und säch-

sisches Stammes die bestimmung der loskaufung der witwe

aus dem bisiierigen Schutzverhältnisse, dem braulkauf für die

Jungfrau entsprechend, und werden für den salfränkischen acba-

sius die gleiche bedeutung beanspruchen dürlen. zu dem gc-

räthc das die witwe neben dem acbasius geben nuifs, stellt

sich die oben angeführte abgäbe der eitern \ou dem nachlafse

der kinderlos gestorbenen tochter und ich niöclile au("li die

zugäbe zu der hcrwede vergleichen welche die witwe nach

Sachsensp. 1, 22, 4 schuldig ist: dai- to sal se geven enen
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herpole, dat is ein bedde unde ein küssen unde ein lilaken,

en disclilaken, twei bekene unde ene dwelen.'

Nachdem ich den achasius als einen mundschatz gedeu-

tet, kann ich natürlich dem reipus nicht dieselbe bestimmung

zuschreiben und mufs also von Grimm so wie denen die ihm

hierin beistimmen abweichen (rechtsalterth. 426. vergl. Waitz

altes recht der salischen Franken s. 112). ein lösuugsgeld

ist er allerdings auch und zwar ein positives, indem durch

ihn der bräutigam sich ein recht erwirbt, während der acha-

sius ein negatives ist, was von der braut gezahlt ein beste-

hendes schutzverhällnis aufhebt, der zweck beider ist ein

und derselbe, nämlich lösung der die witwe bindenden Ver-

hältnisse, an deren stelle das mundium des neuen ehegatten

treten soll, der reipus wird an die verwandten der braut

gezahlt 5 es ist demnach anzunehmen dafs dieselben nach der

verwitwung jener wieder in ein näheres rechtsverhältnis zu

ihr getreten sind, das sich aber von dem der eigentlichen

Vormundschaft unterscheiden mufs. ich halte dasselbe für eine

art vermögenscuratele, die sich auf die erbansprüche der ver-

wandten der witwe gründet, dafs solche erbansprüche vor-

handen waren steht fest, in ermangelung von söhn und toch-

ter tritt bei beerbung einer frau nach der Gragas (arfaj)ättr 1)

ihre Verwandtschaft ein : zuerst vater, dann bruder von dem-

selben vater, dann die mutter, die Schwester von demselben

vater, der bruder von derselben mutter, die Schwester von

derselben mutter. ähnliche bestimmungen enthalten die lex

Angl. et Werin. 6. Gutalag 20, 25. Fredewold. erbr. 4.

nach der lex Burgund. 24, 4 sind die eitern einer witwe

ihre natürlichen erben, sobald sie kein testament gemacht hat.

wie bedeutend die erbansprüche ihrer verwandten bis heute

sind, wenn die frau kinderlos stirbt, ist bekannt, als belege

aus den alten rechten führe ich an lex Burgund. 14, 3. 4.

Gutalag 20, 18. Emsiger bufst. §30. Langewolder erbr. 19,

denen sich die beslimnuing Heinrichs ii. von 1019 (Pcrtz

legg. 2, 38) sclirolf entgegenstellt.

Es 'ergiebt sich also dafs nach germanischen ansichten

das vermögen der frau immer in einem zusammenhange mit

dem gesammlvermögcn ihrer familie blieb, der durch ihre Ver-

heiratung gelockert, durch ihre verwitwung wieder stärker
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wurde, ihren verwandten kam daher, wenn sie selbst aucli

persönlich unter dem mundium der familie stand in die sie

durch die Verheiratung getreten war, dodi ein bcaufsichti-

gungs- und mitverwaltungsrechl des Vermögens der witwe zu,

wie das ziemlich deutlich aus einer bestimmung der Emsiger

dornen von 1312 (xvij) hervorgeht, wonach die witwe so

lange sie unverheiratet bleibt gut und kindern vorsteht, nach

ihrem iode aber ihre verwandten neben denen des verstorbe-

nen mannes in die Vormundschaft über die kindcr und die

Verwaltung des Vermögens eintreten, ein solches Verhältnis

mufs nun unter den salischen Franken bereits bei lebzeiten

der witwe stattgefunden haben ; es war das des reparius zu

der reparia oder der defensio und wird als eine schutzmafs-

regel gegen die verwandten des verstorbenen mannes zu deu-

ten sein, diese annähme wird durch die vergleichung der

personen denen die defensio zukommt mit den erbberechtigten

verwandten gestützt, indem beide, wie lex salica tit. Lviij.

Lix zeigen, fast dieselben sind, wie nach altnordischem rechte

die erben und die rechtmäfsigen verlober meist zusammenfal-

len (festafattr 1. arfaj). 1). wenn bei' der verpllichtung zum
wergelde und bei der erbfolge zuerst die mutter, dann die

geschwister, dann die mutterschwester folgen, so sind die

hier mafsgebenden grundsätze bei dem rechte der defensio,

wie Waitz schon bemerkt hat, nur noch weiter ausgebildet,

so dafs also zuerst der älteste schwestersohn, dann der söhn

der scliwestcrtochter, dann der tochtersohn der mutterschwe-

ster eintreten, und demnach in diesen bestimmungcn die be-

vorzugung der weiblichen Verwandtschaft so streng diu-chge-

führt ist, dafs nicht einmal der mann der bctrcircnden ver-

wandten, wie das sonst geschieht, sondern der söhn, welcher

enger als jener in die familie gehört, als Vertreter auftritt,

nach dem tochtersohn der unillcrschweslcr (über deren bedcu-

tung s. Waitz sal. recht s. 110) tritt der mutlerbruder ein,

der in den nordischen gcsetzen zu den weniger borechtigleu

verwandten gehört (feslaj). 1. arfaj). l). nach iinn erscheint

der brudcr des vorigen gatten, im falle er uämlicji denselben

nicht beerbte, die bediiiguiig dafs die vei-wandlcn des man-

nes nicht erben dniTlen, wciui sie den rei|ius empfangen sol-

len, ist auffallend, meiner ansieht nach isl nun die crkläruni?
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Davoud-Oglilous nicht so unwahrscheinlich wie Waitz glaubt,

denn der reipus ist für diese verwandten in der that eine

erbentschädigung, indem sie wahrscheinlich nach salischem

geetze nach den nächsten verwandten der witwe ein anrecht

auf ihre hinterlafsenschaft hatten, das ihnen durch den reipus

abgekauft wird, eine irgendwie bedeutende entschädigiing bie-

tet natürlich der reipus nicht; er wie der achasius sind sehr

niedrig gesetzt, zumal wenn man sie mit den bufssätzen für

ihre Umgehung so wie mit den übrigen geldbufsen der lex

salica vergleicht, sie sind, wie das für alle ähnliche abgaben

gelten wird, nur eine äufsere anerkennung der rechtlichen

bedeutung der betreffenden personen, wie denn die Verwei-

gerung der annähme solcher lösegelder ohne weiteres den

Verlust des rechtes mit sich führt 1. Saxon. vij. ed. Roth. 182.

Hatte nun der bräutigam den reipus gezahlt, so waren

die ansprüche der verwandten der bräutlichen witwe auf ihr

vermögen gelöst und er empfieng das recht der Verwaltung,

das volle recht, in das er nun der frau gegenüber tritt, ver-

sinnlichen das Schwert und der mantel (vergl. ra 431), wobei

nur auffällt dafs dieselben von ihren verwandten allein und

nicht zugleich von den verwandten des verstorbenen mannes

übergeben werden, es beweist das wie stark bei den Sal-

franken das recht der familie der frau nach ihrer verwitwung

war, und kann keineswegs gegen die fortdauernde mundschaft

der familie des verstorbenen gatten sprechen, der achasius

löste, wie ich dargethan zu haben glaube, dieses mundiuni,

der reipus hob die vermögenscuratele seitens der verwandten

der frau auf. beide musten der vollkräftigen Verheiratung der

witwe vorangehen, wie der Vermählung der Jungfrau der

brautkauf.

HALLE, 30 juli 1848. KARL WEINHOLD.
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FRIEDBERGER PASSIONSSPIEL.

Ungefähr im juhro 1821 entdeckte man in einer sa-

cristei der stadthrche zu Friedberg' in der fVetteraii eine?i

kästen voll alter gewänder, welche um so mehr auJJU-len

als man sich nicht zu erklären wüste wozu sie einst ge-

dient haben mochten, bei weiterem nachsuchen aber fand
sich unter denselben eine zu einem geistlichen spiele ge-

hörige fapicrhandsclirift, und nun ward klar dafs man die

bei der auffährung gebrauchten spiclgeioänder vor sich

hatte, loohin sie gekommen sind ist mir unbekannt ; viel-

leicht wurden sie bald nachher mit anderem das der kirche

unfiütz schien verkauft und gicngen so verloren, was bei

dem ma?igel an Zeichnungen zur kenntnis der spielanzäge

vor dem 16« jh. (vergl. Mones schausp. d. mittelalt. 1, 56)

zu bedauern bleibt, die hs. dagegen ward erhallen ^ und

nach früherer vergeblicher bemdhung sie benutzen zu dür-

fen gelangte ich endlich zu anfing dieses Jahres dazu

dafs ich sie durchgehn und vergleichen konnte.

Man hatte mir das spiel als ein osterspiel angegeben

und so ist es auch von mir zeitschr. 6, 485 angezogen

tvorden. mit U7irecht, denn die hs. ist, wie die in rielem

einzelnen stimmende oder doch ähnliche pergamenlrolle des

Frankfurter passionsspieles in Fichards Frankf. arehio

3, IZ7 Jf., das ordnungsbuch eines passionsspieles und zwar

desselben, ivelches Vilmur unter der benennung ^Alsfelder

passionsspieV zeitschr. 3, ^Itff- bekannt gemacht hat ; nur

ist das Friedberger bedeutend kürzer, gedrängter und die

hs. wohl einige jahrzehende älter als die Alsfelder. als

ordnungsbuch aber giebt die hs. von dem spiele blofs die

ttuftretendeji personell und die handlang, beides in latei-

nischer spräche, dazu jedesmal den ersten vers"^ dessen

was jene deutsch singen oder sprechen, die ganze hs'

1. sie ist ^c^diHu'irli^- in den fu'indcn eines privainumnes zu

Friedbcr^-.

2. ei?! paar mal ist auch der zweite liiitzugesclirieben.

Z. F. ü. A. VII. 35
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zählt 30 hl'dtter von ochse7ikopfpapier * in der länge nach

gebrochenem kleinfolio (s. g. registerformat). 11 blätter

sind beschrieben und 3 leer, von diesen sogar 2 {bl. 9

und 10) an der seile noch miaufgeschnitten, bl. 1 —

6

und 15— 30" enthalten text, bl. 7— 8 in lateinischer sprä-

che die proccssio ludi, welche bl. 11— 13" mit unbedeuten-

den auslajsungen im ausdrucke wiederholt ist, "^ aber mit

beifügung der namen derer von icelchen die im stücke

auftretenden personen zu Friedberg vorgestellt wurden. '

daraus dajs viele dieser namen durchgestrichen und änderte

übergeschrieben sind erhellt die wiederholte aufführung

des Spieles, über welche in der hs. nichts bemerkt ist. die

frauenrollen tvurden von männlichen personen gegeben, und

unter den Spielern befaiiden sich geistliche, so ward z. b.

der seinem söhne Isaak folgende Abraham cum gladio von

Conlz monnicli, der Angclus annunciacionis von Enders raon-

nich, Lonj^inus cecus von Peler monnicli gespielt; doch

könnte monnicli auch blojser zuname sein, auch auf der

rückseite des blaites 30 stehen namen der Spieler, alles

dies befestigt die annähme da/s die hs. das buch des Ord-

ners oder leilers des spieles bei der aufführung war. hin-

ter bl. 22 7ind bl. 27 sind zwei kleinere blätter eingefügt,

ivelche einschiebsei in den text enthalten ; das erste ein

gespräch zwischen Lucifer iind Salhanas der unter dem

kreuze stehend des sterbenden Jesus seele haben will, das

letzte, von späterer hand, das loas nach zeitschr. 3, 517,

196 bis zum schlufs s. 518 gegebeyi ist; den schlufs jenes

ersten aber enthält ein schmales blättchen hinter bl. 30.

beide einschiebsei übrigens stehen in dem texte des Als-

felder Spieles, die schrift der hs. ist nicht durchgängig

1. die zwischen den h'ürnern des uwhlgeratlienen kopfes aufstei-

gende linie endigt in denselben siern wie er in Jf'iggerts Im scherf-

lein s, 6 abgebildet ist.

2. e* komint auch darin vor Beckardus vnus ctiin luccrna und mit

ihm zugleich Cristoferus cum pucro.

3. dafs hl. 11—13" von oben bis unlen durehgcslrichen sind, hebt

die geltung des daraufstehenden Jür uns nicht auf. man strich viel-

leicht durch, weil es zum überschreiben neuer namen bei den rollen

mitunter an räum gebrach und man darum ein ganz neues Verzeich-

nis der Spieler aufstellen mochte.
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von gleicher hand, und es findet sich nie zur Unterschei-

dung roth oder blau angewandt, als umschlug ist eine ver-

hlafste pergamenturkunde aus dem \^n jh. benutzt, deren

über lAOO gehende jahrzahl unter der scheere des heften-

den gefallen oder völlig erloschest ist.

Aufser seiner kürze bietet das Friedberger spiel nur

kleine unerhebliche abweichungen von dem Alsfelder dar.

jene zeigt sich gleich zu anfange, denn hier hat das

Friedberger die einleitung des ganzen mit dem vorspiele

(dem gespräche der teufel) zeitschr. 3, 480-493 {Alsf

hs. bl. 1"— 4''), dem auftreten Johannes des täufers in der

wüste bis zu seiner enthauptung, der Versuchung Jesu, der

Vorverkündigung seiner leiden, dem gespräche mit der Sa-

mariterin, der heilung des blindgebornen, dem cananiiischen

iveibe und dem gespräche zwischen Jesus und den Juden

nach Joh. 8, 46—59 7iicht (Alsf. hs. bl. 4*'—20"), sondern

das stück beginnt nach dem bekannten Angeli : silete und

Proclamator dicit: Nu swiget alle gliche gleich mit der welt-

lustigen Maria Magdalena Hoc diclo 31aria Magdalena su-

perbo liabilu inccdit cum Lucifero et dicit: Ich wel czyren

niynen li*b. Quo finito cantat corisando : Ich breyle myneii

niantil in dy° auwe. dagegen ist nach der anrede Lucifers

Maria Alagdalena (vergl. zeitschr. 3, 509) in der Fried-

berger hs. eingefügt Hie Lucifer convocat suos, zur andeu-

tung dafs hierher eine teufelsscene gehö?'e tvelche sich

bl. 29 von anderer aber alter hand nachgetragen findet

und mit einzelnen in dem oben erwähnten Vorspiel, zeitschr.

3, 483, 133. 135. 484, 139. 141. 145. 485, 169. 175. 199,

stimmt, sie beginnt nach der Überschrift Incipit registrum

rigraorum diaholorum mit Lucifer conuocando diabolos dicit

:

Wol her wol her alle heische her! worauf folgt Lucifer

subiungit dicendo: Ach ir helle roddin ! Tunc onines diaboli

canlant circuendo doleuni Luciferi : Lucifer in dem trone

!

Tunc Lucifer dicit: Eya welch ein gud sang! mit vier an

einander gefügten reden Lucifers, welche anfangen Ouwe
ouwe hoffard vnde ' mud u. s. rv., Neyn neyn ich lige - //. s. w.,

J. die /i.V. /lal hier iiiul auch sonst vnd mit einem strich oben

über, SU auch bei bii in dem nach/'o/fj^enden lieben.

2. lige in der hs. niillcldeulsch statt liege.

35*
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Nun radit lieben frunde vnde knechte u. s. w. {alle drei

zeitschr. 3, 484, 145. 485, 169. 175 aus dem Alsf. spiel)

und Ich hau ouch wol vernomen u. s. w. dann ruft Lucifer

seine knechte Sathanas, Krenczelin, Fedderwisch, Schorcze-

mage und Snyngkensnabel ^ nach einander herbei und dankt

fast allen, so wie sie sich redend darstellen, wobei er auch

eimnal dang {zzz danc) scherzend i?i stang (=: stanc) um-

setzt, Fedderwisch des saltu habin stang ! nach Lucifers

Habe dang snyngkensnabel lieber knecht ! schliefst die ieu-

fclsscene Tunc Lucil'er subiungit illum longum rigmuni : Bren-

git mir her babist vnde cardinal ! in dem Friedbergcr pas-

sio7isspiele kommt dann auch z. b. der lange tvettstreit der

Ecciesia und Sinagoga, welchen das Alsf. bl. ^S'^ff. hat,

nicht vor; dagegen ist bl. 30'' der Friedb. hs. von späte-

rer hand ein kurzer wechselgesang oder vielmehr ein wech-

selgespräch zwischen der Ecciesia und der sich nicht be-

kehren wollenden Synagoga aufgeschrieben, welches zugleich

verschieden von dem bei Fichard s. 158 stehenden sich

zeigt und nach dem händewaschen des Pilatus, wo die

Worte hie ecciesia et synagoga allercantur in se, eccles. con-

cludit eingeschaltet werden sollen, an welcher stelle auch

die Alsf. hs. jenen Wettstreit enthält, anderes minder be-

deutendes was das Alsf. spiel hat, das Finedb. aber nicht,

ist z. b. die erste anrede des todes an Lazarus und dann

an das volk {Alsf hs. bl. 24^ und 25
') ^, das mäkeln des

1. der tcufel Notir {im AlsJ. sp. Natyr) kommt hier nicht vor,

sondern nur gleich nach dem anfange des passionsspieles als diener

der Maria Magdalena, Maria dieit seruo 'Wo bistu knecht notir?'

{vcrgl. zeitschr. 3, 496, 03).

2. die zweite anrede des todes an Lazarus {Alsf. hs. bl. 26 )

nach dessen auferstchung ist in der Friedb. hs. bei der Unordnung

des mahles im hause Simons des aussätzigen am rande von späterer

hand eingeschaltet mit den warten Tunc mors venit et dicit Lazaro :

'Sage mir du toder man!' Lazarus vfi dicit: 'Ach almechtiger got!'

übrigens redet der tod im Alsf. spiele von seinem nocze {hinsichllich

dessen vorausgeht, er suchet fast hyr [her] zu) und seiner angel

Mer euwysszen nyt, wen hie [der doit] syn necze zyhet

Adder wer synen angel sal slingen (: fynden) bl. -48",

von seinem slrigk ('Alles feilet vch des todes strigk' bl. 25"), seinem

bogen ('Ich wel sie schyssen myt myne bogen' und 'Ich wel sie myt

myn boegen schyssenn' ebend.), seiner barlcn ('Die wel ich hauwen
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Judas an jeder einzelnen münze des ihm fdr seinen ver^

sprochenen verrath dargezählten geldes u. a. m. auch

kürzungen im gange des dialogs kommen vor, der dadin^ch

gedrängter ist; aber sie bedürfen als kaum erheblich eben

so toe?iig einer weitern besprechung als die kleinen ab-

loeichungen, ivo sie im texte vorkommen, überhaupt schei-

nen gang und text des Friedb. spiels gegen die des Alsf.

ursprünglicher, das stück (fundgr. 2, 270, 1 — 271, 3}

der Grolser iamer vnd klage anfangenden langen Marien-

klage, welches nach zeitschr. 3, 479 in der Alsf hs. aus-

gelafsen ist, fehlt in der Friedb. hs. nicht, dafs aber die

Marienklage in beiden hss. nicht immer dieselben ivorte

hat ivie die Trierer hs. zeigt z. b. Marias gesang Herce

brich, swert nu stich* Friedb. hs. bl. 23% Alsf hs. bl. 69",

verglichen mit fundgr. 2, 271, 16. übrigens sind in der

Friedb. hs. nirgends noten für die singstücke zu sehen,

von der in die Alsf. hs. eingelegten scene zwischen dem

marktschreier, dessefi frau und diener (zeitschr. 3, 479)

findet sich in der Friedb. hs. nichts, der schlufs des

Friedb. spieles nach dem geschrei' der Juden über Jesu

auferstihung, ihrer klage vor Pilatus über die am grabe

eingeschlafenen Soldaten, dem erscheinen derselben, dereii

dritter her ysingryn genaji?it ist, vor Pilatus und der Ver-

handlung mit ihnen lautet: Lucifer ascendit dolcuni conclu-

dendo hidiim el dicit 'Sathanas du getruwir knechl!' u.s.w.

das Alsf. spiel dagegen hat diesen schlufs nicht, sondern

endigt, nachdem die klage der Juden über die eingeschla-

fenen grabhüter und ihr hader mit diesen durch Pilatus

rath, die Soldaten mit geld und gäbe zur verschweigung

der auferstchung Jesu zu vermögeri, dann durch das ein-

gehn eben der hüter auf Almas unter der bedingung der

aussage, der leichnam sei ihnen gestohlen worden, ge-

machtes anerbieten beigelegt ist, damit dafs Pilatus die

vor ihm verhandelte suche für geschlnfsen erklärt, was

inyt inyner liarlcii' cbe.iid.), vor allem aber von seiner kuleri, mit wel-

cher er die mensrheti sc/tlägf, jagl , crsc/irerkf, ihnen lohnt {bl. 24'.

ii'\25". 26 ). diese kettle in der hand des lodes schvinl bisher nirhl be-

kannt zu sein, vergl. mythol. 805,/-

* Vnd loil's mich inyt cm sterben ,llsj'. hs.
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der Alsf. hs. als fortsetzung des passionsspieles später

angehängt und eingeheftet ist, kann hier nicht in be-

tracht kommen.

Kaum, möchte es eijier besondern andeutung bedürfen

dafs zwischen Frankfurt, Friedberg und Alsfeld wegen

nicht bedeutender mitfernung eine berühriing in der auf-

führung von spielen leicht gegeben war. wie aber in dem

Alsfelder passionsspiele 'mit ganz geringe7i ausnahmen der

noch jetzt in Stadt und umgegend herschende halb ?iieder-

deutsche hessische' dialekt hervortritt (vergl. zeitschr.

3, 479), so bricht auch in dem Friedb. spiele die mittel-

deutsche mundart., zum theil in noch erkennbarer wetter-

auischer färbiing, durch, was trotz dem dafs die hs. als

hlofses ordnungsbuch nur spärliches bietet leicht ersicht-

lich ist. diese färbung zeigt z. b. a statt o in ab conj.,

addir oder, dach, in welchen Wörtern eben wetterauisch

ein zwischen o und a durchgehender, zu a neigender vo-

cal gehört wird; — e statt i in Wörtern deren i ivett.

ivie ea lautet: brengen, desIsis (desfsis menschen), Fedder-

wesch neben Fedderwisch, geschrebin % so wie in solchen,

in denen der vocal weit, kaum hörbar ivird : der er mer

neben dir ir mir, eme im, en in (acc. sg., dat.pl.); — o

statt u in dorch, virlost; — o statt ii in worfiln dat. pl.

bl. 20% wie wett. noch mitunter vorkommt"^; — ä statt

ou lind au {die hs. hat beides^) in orlap bl. M^ neben or-

lob und orlöb (</. i. orlöb) und irlobit part. prät. ; — 6

statt ä in ich wir hon (wett. hunn), host, hot (hod d. i.

höd), hod er neben ich haben, hast, hat, ir hat d. i. hat,

ferner in hör d. i. hör, löi's d. i. löfs (los) ! noch, Notir,

ich rode, sloffit ir, wo, wor (auch in vor wor) **; — ü statt

1. aiifserdem bietet die lis. aus dem milteldeutschen regelmäfsig

ich ben, hen und hene, ich er wel, dann konigen bl. 18* neben koni-

gin bl. 20'', wer bl. l^K

1. ioeiter hat die hs. mifteld. konigin (konigen), ir inogit, obil,

trogenere, vor war.

3. ouwe ! interj., ouch, an deme houbte, loul"! — dy'' auwe,

frauwo, fraulin, irfrauwit ervrüuwet part. prät., zauwen.

4. selbst, was aber nicht mehr wett. ist, bl. 17* gon gän. übri-

gens jetzt wett. kurzes o in host, he ir hot, lofs !
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iu in liude aih., uch dat. und acc. "), uwir gen. pl. und

uwer (wir, vbir, wbir) poss. ^ dann erinnei^n an die wet-

terauiscke mundart sm Z pl. präs. ind. (Selig syn dy arme

hl. l'*. Mir sin zeychin von erne kunt bl. 3''. Hy syn stum-

pir uegil dry" bl. 19''. Ist daz war so syn ^ guldin vnse

hor^ bl. 25'') jetzt tvett. sie sein; — dit (weit, mit brechung

des i deatt häufig neben deatz ==. dis), einmal, im einschieb-

sei nach bl. 22, ivie mehrmals in de?' AlsJ'. hs., dijt; —
he ei'; — einmal mir ('Maria mir woln dir dinen wiin

thiin) neben wir und wer als Übergang zum tvett. tonlo-

sen mr ; — bl. 2'' vnse not und bl. 25'' vnse hör (hör).''

doch vor allem auffallend ist die brechung oder, wie Jacob

Grimm in antwort auf meine anfrage darüber lieber will,

unorganische Verlängerung des kurzen i zu ey (et) in

beyfs ! (ßeyls wiilekome eyn licham czart ! bl. 23% anrede

der Maria an den todlen Jesus) neben byfs ! bis ! in eyls

(Eyfs müfs au mir voln gon bl. 22", und Ir Bn eyfs yst hude

dir dritte tage hl. 28") rieben ils ^ yfs efs, und in eyst (Wafs

eyst nu uwer clage? bl. 17\ Rächte'* here ! dels ^ eyst

1. iiitin ivird mttleld. iintersvheiden milßen üch ttnd uch, Jenes

in betonter, dieses in tonloser Stellung, wie wett. auch und uch.

2. aiijser diesen ivörtern noch in der hs. miltcld. fluch ! (Mn-

rienleg. 261, 10), frumt, getruwir (und getrowir knecht), lüde, er (he)

inczuhit sich neben fluch atich flu d. i. flii (in (So loul" vü flu balde

zu hufs
!

'), woher wohl unser wett. imjierativconip. der flauuus leicht-

sinniger mensch und selbst mannsname (vergl. der flaugaus Schmidts

westeriväld. idiot. 5'J). im Alsf. sjiicl hl, 40* heij'st ein Jude Fluchufs

d. i. Fliichiiis

3. sint ^Isf. hs.

4. d. i. hör.

5. so hat die Alsf. hs. gleichsam regclviäfsig. wett. sagt man
in betonler Stellung mir, in tonloser rar.

6. wett. Jetzt uns (mit dumpfem n), am Hausberg üii (das n

ebenfalls dumpf).

7. die gewöhnliche J'urm in der hs., aber schwerlich zusammen-
zustellen mit deren laulloserm dir neben der (in allen betreffenden

casus), hir bl. 16" neben her und (gewühnlirh) he er, hir neben hei'

adv., ir- und vir- (neben vor-) ver-, dann wiltir bl. \l'' (weit ir) ne-

ben wolt ir.

8. deranlautdes Wortes ist undeutlich in der hs., die .4lsf. Aa^ Riebt.

9. = efs (so die Alsf. hs ), wie bl. 17" einmal 'dich* =. ich

('wafs dich der sage').
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czyd ebend.) und eyfs (Nu höret ir Im ihüs eyfs töd ^

hl. 23^) neben ist und riiederd. is {unserm ivett. eass)

;

dazufindet sich noch bl. 27"' veyl ('Lucifer yfs ist zu reyl') ^

und sogar ebendaselbst geheyt! ('Geheyt li ir gebenedigit

an myue haut'!) neben gehit! alle diese formen mit ey

statt i hört man zicar im wetterauischen nicht, we?iigste?is

jetzt, 3 aber dafür eich deich meich (^rechts der Lahn bei

Giefsen scharf ajch dajch inajch) und (weniger üblich) seich

statt hochd. ich dich mich sich, ein beweis dafs dies aus i

gewordene ei, woran nach Jacob Grimm das auslau-

tende gewicht des ch und fs schuld sein mag, * in der

fVetterau heimisch geblieben ist, iverm auch nur noch in

wenigen resten. auch bl. 22'^ goyd ('Goyd vatir scheppir

myn!') neben göd z^/2C? god, bl. 22'' irfoylt ('Nu ist ir foylt*

zii dissir fryst') scheinen der altern ivett. mundart anzu-

gehören, ^ da die gegenwärtige ?ioch dhnlichkeiten in an-

dern Wörtern darbietet, so findet sich gleicher weise voyl

(z:r vol) in einer worterklärung zwischen den Zeilen einer

der kirchenbibliothck zu Lieh angehörenden papiei'hs. des

Terenz, welche wahrscheinlich im nahen kloster Arnsburg

1467 geschrieben ist und zerstreute glossen loett. färbung

enthält, der mundart angemefsen ist ferner in der Friedb.

hs. seyne in 'God seyne uch!' bl. 20'' u?id geseyne in 'Nu

1. d. i. töd.

2. die AlsJ. hs. hat hier {zeitsehr. 3, 515, 149/.) Lucifer ist des

nit zu viel? mit detn reime (ich) wcl, aber diese hs. zeigt zahlreiche

ungenaue reime.

3. bis! wird in der J^'etterau nicht gehört, man sagt seil ez

lautet 's, is {=. ist) üass, vil sowohl vill als auch und zwar häufi-

ger nach der schon frühe mittelst brechung des i zu ie vorkommen-

den mittcld. form viel {gramm. P, 103) väil so dafs hier ie ganz

die natur des diphlhongs angenommen hat. endlich tvett. git ist ge-

mäfs mhd. get (gramm. 1-, 9ii).

4. er bemerkt noch, zu dein eich licfse sich allenfalls das

schwcd. jajir, dän. ing für altn. ek oder ek halten und da werde ge-

brochen, aber nicht in den übrigen parallelen fällen.

5. irfoliet jllsf. hs.

ö. aber noyd bl. 23" und im reime auf tod bl. 21" und 21 {bei-

demal 'Owc tod ! dirre noyd' vergl. fundgr. %, 2^, 16) ist wegen des

6 nicht wohl hierher zu ziehen, in der Alsf. hs. bl. di' Owe doit,

dirre noil luuchlu wuil vor enden.
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geseyne mich allir meyst' ! bl. l'', wozu noch das part. yriit.

geseyt neben gesagit kommt, in welchen allen loett. ä m: ey

(ei) ist. gleiche angernefsenheit darf man wohl sehen in

den wenigen auslautenden b der hs. z. b. Hb lieb, li^b d. i.

üb neben lyp, orlob neben orlap, — den häufiger auslau-

tenden d s. b. god, gud, hod neben hat, gehird, miid, nöd

d. i. 7iöd neben not, rad (rad d. i. räd), der tod und tod

d. i. tod, czyd 7i. s. f. mit rodde u. a. *, — den p statt

pf z. b. scbeppir schepfwre, slump ('Gebit her stfipir negil

dry!' bl. 19^). endlich mag nicht unerwähnt bleiben daj's

das neben dem inf. syn einmal vorkommende gesy^n d. i.

gesi/i in ivett. gsein noch, fortlebt.

Über anderes der hs., das flicht gerade wetterauisch,

doch mitteldeutsch ist, will ich mich nicht weiter verbrei-

ten, es mag genügen, uienn ich aus der hs. anführe z. b.

a statt e in gehird bl. 15" (granmi. P, 253/!); i (y) statt

und neben y" ie: irbiden, dy, vordinet, dyt, hy, y, lib, ich

lige ^, lifs, spigil und sich (beide auch wett. kurz), wy u. a.

neben dy^, hy" und alhie, y*, lieb u. «.; — u (ü) statt ü

(uo iie) : gud, mud, mutir, tucli, Ihud! ich grulse, hiidit!

du prubist, fiiren u. a. neben gud, iniid, men {man) ihüd,

grulse u. a. ; — i statt e i?i den endsilben und ßexionen :

-il in engil, manlil, spigil u. s. f.^, -in in dislsiu brockin

1. überhaupt ist wetterauisch das t durch d fast verdrängt,

strengere durchjuhrung dieses buchstabens statt Jenes hat die zeitschr.

0, 532 angefiUirle klosler-Alte7iberger hs. ilirer mundurt gemiij's auj-

zuweisc/i, z. b. lad tat, slad (unser stadi^, slad sfiit, gcd get, gidig

gitec, iiiid, zid, god, gt'bod, spoderi spotten, dreid treit, -licid und

-keid (nichdekcid), geseid, das guil, denivd, krafd, veriivnfd, vnlVuIid-

ber, gelilidered gel/hseret, nilid, relid, angi-silid, l.oswilid, nilizeiiilid,

wcrldlich, gand gänt, kind, wind, höirard, das word, endwurden ant-

würten und endwirden, er bervrd, andlidz, lierdz, gandz, gendzlicb,

iivdze, dv pudze, arzad, do brcdiad predigut, inaged, arnnd, lv*inod,

nakcnd, bedrüged, heissed, geniarderd, geodinvdiged, scbeidel, wirfed,

ncinend ! sebcnd ! u. s. f., godan und dvst, dvd, dasten, das siech-

dagc, zerdeiled, dobder, dorbeid, der dod, d\gend, dief, bedriegeii,

rilidvri riclituom u. a. aber die t laufen daneben mitunter: gol, nilit,

liest, Wort, veniviilt, iiiilz, etzlicrb, gantz, scbeidot, lacli, ricblVri //. u.

1. icb iiegcnn /tlsf. hs. noch in einer gegend der lyclierau

ii-e lügen.

3. -il dies -il wird noch in manchen gegcnden der If^etterau mehr

oder weniger gehört, aber deutlieh genug z. b. zu Giefscn.
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acc. s<r., geselliu, gebin, ich heyfsin, sehiii u. a., -ir in

abir, hymniillischir vadir, Petir, scheppir schepfccre, hundirt,

janiirst u. a., -is in sandis, tanczis, bosifs, babist, du cla-

gist u. s. 10., -it ifi habit! ij^ suchit, gesagit u. s.J'., loone-

ben -en, -er (seltene), -es, -et; — g neben gk ck statt c

imd ck in dang, rog, stang, gang ! verstogt neben dangk,

rock, gangk vnd ganck ! dann tritt h als anlaut an in her

hir he füi' er, und bl. 17" in (ere) herbyden ^ neben irbi-

den ; erweiternd steht es nach falscher analogie als inlaut

in dem inj", gehen (neben ^än und bl. 17^ gon) /nit ^ehislü,

gehe und gehin wir, gehit!^ in stehen (nebe?i stän, sten),

welcher i7if. sich aus stehe ! (neben stant ! in 'So stant feste

vnde stehe'!) ?/«rf stehistii? ergicbt, und bl. 25* in ir syhit

sit: ausgefallen dagegen ist das h in den zusammengezo-

genen part. prät. gesehen und gesen so ivie in dem eben-

falls zusammengezogenen inf. voryen d. i. verjen (beken-

nen), ferner in du syest, sistu (vergl. gramm, 1^, 943),

endlich in fartistu (Ach geselle! fartislu nicht god? bl.l^S^)^.

die zumal hei Schriftstellern niederdeutscher färhung dem

inf gleiche 1 sg. präs. (vergl. gramm. 1^, 95S) ßndet sich

auch in unserer hs. : aufser ich hon und hän, ich gen

ivelcke mit der ivetteraiiischcn mundart stimmen, hat die

hs. z. b. ich bidden haben hoffen sagin tragin, heylsin ich

(vergl. gramm. 12,958), aber zugleich auch ich clage heylse

bore sage, neme ich //. a. aus dem mnd. ist die neben

sweslir vorkommende form sustir (vergl. heil. Elis. s. 346)

ifi
' Eya libe sustir niyn ! bl. 20'' ; nd. - hochd. die hülfe

d. i. hülfe steht bl. 24''. aufserdem scheint mir erwäh-

1. erbiedcn Alsf. hs vergl. heriösen hermorden hersterbeii my.'st.

117,33. 173,6. 10,2 {die hs.). i7i der Alsf. hs. hl.l^' herbysse

(ein flocb dorch eyiien ysenliut), bl. 59* herfoUel part. prät., hl. 29*

herlofser, bl. 75* herwache, vergl. auch Rudolf s. 6.

2. 1 sg. präs. ind. ich gen ; 3 sg. präs. ind. geyt in ' Frunt

was gi-yt vns daz an!' bl. 10" {vergl. gramm. 1-, 94 4 und mnd. steil

P,201); imp. gang gangk ganck ge !

3) vergl. heil. Elis. s. 345. 358. Herb. 179. 9551. das a slalt o

wie oben in ab addir dach, zumal auch in cijicr gegend der IVellerau

nach Lore7iz Diefenbachs aufzeichnung das part. prät. gefachd {d. i.

gcvorht) gehört wird, die Alsfclder hs. Ol" hat an dieser stelle ih-

rer mundart treuer fochtest du.
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nensiverth b statt v in frebelicli (rergl. frebel : ucbel Parz.

302,13. JFilleh. 253,29. gramm. 12,400), nebe {zweimal),

prubist {in derselbcji stelle welchefundgr. 2, 266, 27 steht),

und die zusammenziehung des part. prät. standen zu stein

{vergl. gramm. \'^, 945) im gesange der Soldaten bl. 25"":

Wir wollen ^ zu dem grabe gan

:

Jesus - dir ^ ist •* vfF ir stau,

tüozu ich aus der Alsf. hs. bl. 76^ noch anführe

Die ertbebung ist gescheen,

Der aimechtiger gott ist vffersten

ron welcher stelle die Friedb. hs. nur den ersten rers Erl-

bebunge ist gesehen bl. 26'' e/ithält. der schwache attri-

butive vocativ (g?'am?n. 4, 561) erscheint mehrmals, doch

immer nur von lieb und neben libir: 'Vatir liebe vatir myn'!

Xibe Johannes so gang mit mir' ! 'Johannes libe sou myn'

!

'Owe Johannes libe nebe myn'! {woneben 'libir nebe myn* !)

' Wer ^ biddin dich libe lire so here' {woneben ' libir lire so

here). aber neben zwei imperativen mit dem suffix -a

:

swiga svviga ! und saga ! Jindet sich auch ein attributiver

voc. auf -Vi in Nu horit maria reyna'mayt! bl. 19". dann

kommt dies -ä vor an der interj. hortantis wana ! {z=. wanü !

gramm. 3, 302), mit der Lucifer bl. 29' seinen knecht

Schorzernage auf- und herbeiruft: Wanawana schorzce-

mage ! der weheruf des Malchus, als ihm Petrus das ohr

abgehauen, ist heylal heylal ! {vergl. gramm. 3, 297), und

das der ecclesia spottende lachen der stjnagoga lautet he

he he {vergl. gramm. 3, 300) : IIc he he ! sulle ich dez

nit lache bl. 30\ Statt den scheyben hut der Alsf hs.

{zeitschr. 3, 495, 55) hat die Friedb. befser den schedin

hiid schatte?ihul, ^ und wenn in dieser bl. 15'' die zweite

1. die hs. wollii niil riiiem strich über den fefzfcii biichs/abr/i

wie oben bei liebo.

2. Jhus hs.

3. — der.

4. ist fehlt in der hs.

5. zzz ivir.

f). juhd. s<;liateliuol MS. !,;{'' {v. II. J, 11"). Frib. Trist. 0102.

rer{^L Frisch 2, l')5". der schote = schatc Oberl. 1S9Ü. auch niil-

teld., z. b. westcriL'üldisch , schade neben schade schalte {Schmidts

westerw. idiot. 175).
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thürhüterm zu Petrus sagt Wefs ^ stehistu hy du alder

peltenere? so scheint dies peltenere (vergl. roseng. s. 68)

vorzüglicher als das in der Als/, hs. bl. 40'' dnßir ge-

setzte plettener. ^ aber sehis in den wortefi des würfeln-

den Soldaten So hon ich dry sehis ^ troffiii bl. 25*" scheint

verschrieben und dir (zz: der) sichtam bl. 2* verderbt für
sichlum (-i^z siechtuom), ivie die Alsf hs. hat.

1. aufser dieser mehrmals in der hs. wes (zr was Als/, hs.) ne-

ben waz? eben so bl. 18* men man pron., bl. 29* der dar (Schorzce-

mage bislu der?).

3. ^ blatenaere pjaffe.

3. sefs Jlsf. hs.

GIESSEN. Dr. WEIGAND.

ZU GRAMM. 3, 680 z. 1.

Nur ein -ichen ßndet sich unter den -lin in dem texte

der bibel huthers, nävilich das eben durch -ichen ins deut-

sche eingebürgerte caninichen 3 Mos. 11,5. 5 Mos. 14, 7.

Sprüche Sal. 30, 26. kaninichen ps. 104, 18. aber noch ein

anderes gleiches -ichen steht in Luthers randerklärung zu

einen gülden leffel vol reuchwergs 4 Mos. 7, 14, lefFel oder

ein köpfflin, oder sonst inwendig rund, wie die saltzirichen

(bibelausg. fVittemb. bei Hans Lufft 1541. bl. 90\) dies

salzirchen, salzierchen ist das mit leicht erklärlichem schwan-

ken zwischen Is und Iz fremdher {franz. sauciere) aufge-

nommene niederd. salseerken und bedeutet sowohl ein schü-

fselchen zur tunke (salse salze, mittellat. salsa salcia, alt-

franz. saulce) bei speisen als auch, z. b. osnabrückisch,

meifsnisch, ivic das einfache salzir ein sahfäfschen zum

gebrauche bei tische oder tafel, vergl. Richcij 224. brem.

wörterb.k.hMf Schütze holst, idiot. 1,143. 4, 11. Strodt-

mann. idiot. osnabr. Frisch 2, Uö"*. Stieler 1675.

GIESSEN. Dr WEIGAND.
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ZU GRAMM. 4, 15 anm."

Daß die passive Vergangenheit durch ein dem part.

priit. hinzutretendes worden ausgedrückt wird, ßndet sich

schon im IZn fh. und der nächsten zeit, aber sehen: daz

Gahmuret gepriset vil was worden Parz. 57, 30. 58, 1.

mit rimen schon zwigengc sint disiu lieder worden gemezzen

rehter lenge Jung. Tilurel 885, \f. Lachmanns vorr. zu

Wolfram xxxii. och ist elllichen worden bechant, was im

von schroetern beschach Konr. e. Ammenh. schachzahelb.

von W. IVackernagel in Kurz beitr. s. 211. ains daz ist

min genant, daz ist mir worden wol erkant Liedei^s. 1, 228,

212. Nv bin ich leider von niinen siinden gar schwach vnde

kräng worden vnd bin der bekendnisse miner svnden geod-

mvdiged worden die zeitschr. 6, 532 'gekannte in die erste

hälfte des I4njh. gehörige kloster-Alten berger hs. bl.aG^

(wo aber auch etwas tiefer steht vnd bin von bedrahnisse*

miner svnden geodmvdiged). w6re er niut erzürnet worden

um des gröven dot Closener 35. der gebrauch hat sich von

dem worden neben dem adj. ausgebildet, worauf die oben

aus der kloster-Altenberger hs. mitgetheilte stelle hin-

weist, sowie auch wohl aus dem guten Gerh. 5G07 daz

(lani; ist mir worden undertan, wo undertan als adj. genom-

inen ist. allmählich aber setzte er sich fesl. dies geschah

zu ende des \4n j'h. und im 15//, aus welcher zeit zahl-

reiche belege beigebracht werden können, so z. b. v. j.

1390 das geschriben ist worden Ilojfmanns Wiener altd.

hss. s. 336; v.J. 1420 das puech ist geschriben worden

das. s. 268; v. j. l-i64 die erst teil der IJlhlien ist geschri-

ben worden vü volendcl und (dis ander Icil isl) vs geschri-

ben worden das. s. 296/.,- v. j. \4AA isl angeheltl wanliin

das. s. 299; etwa v. j. 1472 so seyen wir unser gwcr

* lies nach der imiudarlliclwit (iitillelrlirin. - niillcld.) srhrcib-

weise der hs. bedralidiiissi-.
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freuenlich beraubt worden buch Belial {s. AdeMngs wörterb,

u. d. w. freventlich) ; v. j. 1500 wir sint beroubt worden

Geilers christ. bilgersch. vorr., u. s. f. im 16/^ jh. loar

der gebrauch gangbar, ivenn gleich bei manchen spärlich

anzutreffen, stellen bei Luthers zeitgenofsen tüie Zwingli.

Seb. Frank, Aventinus, Hans Sachs u. s. tv. übergehe ich;

nur belege aus Luthers bibel mögen hier noch stehn. im

alt. lest, scheint er den gebrauch zu meiden ; denn aufser

laicht. 2, 10 da auch alle die zu der zeit gelebt hatten, zu

jren vetern versanilet worden {vulg. omnisque illa generatio

congregata est ad patres suos) weifs ich keine stelle. * aber

im neuen test. kornmt vor er war verloren vnnd ist Fun-

den worden Luc. 15, 24.; deiner alniusen ist gedacht wor-

den vor got apostelgesch. 10, 31.; er ist gesehen worden

vier mal 1 Cor. 15, 5— 8.; da seind wir getröstet worden

1 Thess. 3, 7.

'"' manche neue anjlihrungen der stelle ps. 90, 2 ehe denn die

berge worden, vnd die erde vnd die weit geschaffen wurden haben

Luthers Übersetzung ungetreu geschaffen worden, tcohl loeil worden

neben herge vorausgeht.

Dr. WEIGAND.

ORENDELSAL.

Zue den selben Zeiten {saiictWallarichs, des ersten abts

von kloster Murhart 815) ist das einsidelleben in wälden

und einoeden im schwank gewesen, wan an der Saal in der

graffschalt Hohenloe ist dazumal ein waltbruder gewesen,

Orendel genant, welcher in einer tieffen räwin {cod. nr 8

reiittin) an einem rain ein cellen gebawt, ellich brüeder zu

im iiberkomen, sich under gehorsam st. Waltariciis als irem

visitatoren ergeben, daher als bey solcher cell bawleldl, ge-

reut, häiiser gebaweu, ist dis ort zue einem dorf und die

cell zue einer pfarkirchen worden, darinn st. Orcndcl noch

begraben ligt, und von disem waltbruder und liirliiefsendem

Walser, der Saal, Orcndelsaal genant worden, bei meinen

Zeilen (1550) ist dahin von den übel hörenden ein grol's zue-

lauffen und wallen gewesen, ich acht, bewegt: dieweil dises
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einsidels iiamen, Orendel, die erst sylb o/v/ ist, halt ich, die

menschen haben geacht, er könn auch den touben obren hilfl

erweisen, dal's sie gehoeren.

Aus der chronik der Stadt Hall von Georg )Vidmann,

syndicus des stifts Comhurg-, cod. histor. fol. nr 8. Z»/. 108.

109. verglichen mit cod. histor. fol. nr 147 auf der königl.

öffentl. bihliothek zu Stuttgart. PFEIFFER.

KEVERLINGEBURG.

Eine Urkunde kaisers Olfo des vierten vom jähr 1212

ausgestellt zu Keverlingeburg findet sich orig. guelf. 3, 802,

wo Scheid den falschen ralh ertheilt : lege Scheverlingeburg

;

wahres zu falschem mischt aber Böhmers bemerkung in den

regesten nr 173 p. 60: 'der ausstellort ist vielleicht Schever-

Jingenburg, iieutzutage Supplingenburg. ' an der vollen rich-

ligkeil des namens Keverlingeburg darf nicht gezweifelt wer-

den, da der kaiser in seinem tcslament vom j. 1218 orig.

guelf. 3, 363. Pertz 4, 221. 222 alle seine guter 'in fte/rr-

lingcburg' vermacht. in einer dritten Urkunde von 1213

(orig. guelf. 3, 818. Böhmer nr. 181 p. 61) begabt er die

Marienkirche 'apud Ceuerlingeburg' , wo andere Sceverlinge-

burg lesen, wenigstens hat die bestätigung dieser begabung

durch herzog Heinrich von demselben j. 1213 (orig. guelf.

3, 648) ecclesiam in Scheuerlingeburch.' und sicher meint

das in der Sachsenchronik s. 63 der Schellerschen au^g. ge-

nannte Scverlingeborg wieder den nämlichen ort.

Beide geslalten des namens haben ihr recht: Keverlinge-

burc ist die hochdeutsche, Sceveriingeburg, Severlingeburg

die sächsische, und es erlangt für die geschichte der altsäch-

sischen laulverhälliiissc worlh, sie in so früher zeit neben-

einander bewährt zu finden.

No(h heule wird das hochdciilsche käfer in Pommern,

Meklenbuig, Holstein und einem tlieiU^ W'esifalens durch se-

ver zever zeber scbber schever und schäfer ausgedrückt, ja

für maikäfer bekonnnt man maisähel und maiscliärchcu zu hö-

ren, cever in der Schreibung (leverling mag die ausspräche

tschever bezeichnen, wie das engl, chafei- Ischefer lautet; ob
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schon ags. ceafor in den zischlaul übergieng bleibt schwer zu

entscheiden ; sicher haftete der reine kehllaut, wo cafor ge-

schrieben wurde.

Des kaisers Schreiber wahrten die hochdeutsche form Ke-

verling, wenn auch in seiner heiraat die sächsische aussprä-

che Sceverling Severling herschte ; vielleicht soll Ceverling

mit K, nicht mit Z anlauten, vergl. GrafF 4, 349.

Noch andere niederdeutsche ortsnamen weisen mit ihrem

wechselnden S SC CH TZ SZ Z auf ursprüngliches K; so

das hildesheiraische Städtchen Sarsledt, welches im chronicon

bei Pertz 9, 861 — 865 Scherstede Tzerstede Cherslede

Chyerstede, in Urkunden von 1252. 1349 bei Liintzel s. 110.

222 Zerstede Zchiarstede Cserstede Tzerstide Tzarstede ge-

schrieben und nach dem ein glossator des Sachsenspiegels

Brand von Tzerstedt genannt ist 5 ich vermute, es hiefs an-

fänglich Carastad locus moeroris, luctus, vom alts. cara, ahd.

chara, ags. cearu, wie GrafF 4, 464 ein ahd. charabah bei-

bringt.

Wegen Keverlingeburg habe ich aber noch allerhand an-

zumerken, ßethmanns annähme bei Böhmer s. 62 Schever-

lingeburg sei das bekannte Supplingeburg (zwischen Königs-

lutter und Helmstedt) kann doch keinen stich halten, nach

welchen lautgesetzen sollten Sceverling undSuppliug tauschen?

es kommt dazu dals Supling eine gleich alte, beglaubigte

woriform und nicht erst durch entstellung aus Keverling her-

vorgegangen ist. kaiser Lothar war graf von Suplingeburg;

der um 1150 schreibende annalista Saxo sagt zum j. 1106

(bei Perlz 8, 745) ausdrücklich : ducatum Saxoniae suscepit

Lotharius sive Liuderus comes de Suplingeburch. noch mehr,

der dichter jener sächsischen chronik, nachdem er Severlinge-

borg s. 63 genannt hat, führt s. 70. 71 Suppelingeborg auf,

mufs also beide örter für ganz verschiedene gehalten haben.

Supllngen war sitz einer grafscliaff, nie aber Scheverlingen.

Rehtmeier in seiner braunschw. chronik p. 293 nennt Süp-

plingburg, p. 451 hingegen Zeverlingeburg (am rande Zevei-

lingbi.rg) und ich wollte er hätte dessen läge angegeben, denn

weder bei Büschiug noch auf landkarten kann ich ein Sche-

verlingen, Zeverlingen, geschweige Keverlingen uachwei-
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sen* und mufs es kennern der braunschweigischen gescliichte

anheimstellen den jetzt untergegangenen oder mit veränder-

tem namen forlbeslehenden orl zu cnnilleln. nur davon bin

ich überzeugt, dafs Suplingoburg und Keverlingeburg nichts

gemein hatten.

Ling pflegt in unserer spräche abkunfl auszudrücken.

Supiling führt auf supo. das goLh. supön ist condire, das

ags. siipian, ahd. sufon sorbere, haurire, zwischen beiden

bedeutungen mag aber bcrührnng eintrcicn, insofern haurire

zugleich gustare sclimecken und schmackhaft machen, wür-

zen, condire vinum sein könnte ; sorbere scheint buchstäblich

supon mit unterdrücktem R (wie lodern fordern u. s. w.),

wobei auch unser schlürfen, nnl. slorpen zu erwägen ist,

vergl. ahd. sufili sorbillum, sorbitiuncula, altn. sufl neben

sumbl sorbillum, compolatio, alls. sumbl, ags. symbel convi-

vium. nach diesen stufen der begriüe kann supiling combibo

compotor conviva und supilingoburg arx convivarum aussagen.

Keverling, ahd. Chevirlinc wird sich jiingegen befscr als

abkömmling eines stamniherrn namens Jievero Cheviro fafsen

lal'sen, ich theile nicht MüUonhoUs ansieht (oben s. 410) dafs

beiden nicht nach insecten genannt worden seien, wie Mhaook

den Griechen war das wohllautende Bia Pia unsern vorfah-

ren edler frauenname und ßeovulf, in dieser form, mufs un-

erläfslich von bienen geleitet werden. Keverlingoburg kommt

also dem berühmten grafengeschlecht Kevirinburc, Kevernburc

bei Arnstadt in Thüringen sehr nahe.

Mylhol. s. G55.656 ist bereits zusammengetragen \>as auf

die heilighaltung wenigstens einzelner käfer in unsermalloi'thum

schliefseu läfsl; es wird sich bedeulend vermehren, uiul lum gar

das wort /tv//ßr selbst, welchen wunderbaren anklang hates nicht.

Bunseus Aegypten 1, 651. GöC) lehrt dafs der scaiabaeus /eper,

die biene /^ep hicfs. y.ü(j«ij(j^ juit nicht seltner uni.stclliing wäre

itäßa(jog=:'/ci^(iT und käfer. ein vortretendes S ergibt aber axa-

(iuoog (vergl. y.t'tjurfog u. ay.t'oaif o^'), folglich scarabaeus, uiul an

den griech. wie lat. namen scheint sich nicht bloss das ital. sca-

rafone scarafaggio, franz. escarbot, sondern auch das polnische

chrabqszez chrz{|szcz, böhm. chrausl zu fügen. JAC (*KIMM.

'' Falko Irad. corl). s. 5'iü .«elzl Schcverlingcii in dii- j;'""''sfliari

Sualenberg, was ich noch hczwciflc.

Z. F. D. A. VII. 36
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ZU CREDEMIHI (2, 191

Lancelot ed. Jonckbloet s. 306 z. 45722 — 32

Gariet brachte ut ere male

ene dwale cleiue ende wit,

die vor gode liede wel sit,

die wel vverdech sin der ereii,

ende spreidese vor die heren.

hi trac vort uter male

mer dan .vii. bi getale

credernichen wit alse en sne,

die lii daer hadde : ic segs u nie,

dat hise leide altemale

vor die heren optie dwale,

schneeweifse milchbrote auf einem tuch reinlich vorgelegt.

Ducange s. v. credemiea : chartul. S. Vedasti atrebat. fol.

264 : ad pontem de Werdin debet cellarius xn alletia (allecia

beringe) et credemicas. es ist zu verwundern dafs sie in kei-

ner stelle des Reinardus erwähnt sind.

Aber nun das romanische micha, michia bei Ducange,

wo in einer Urkunde wiederum beringe und weifsbrot verbun-

den slehn, 'et chascuns avera une iniche et deux harankes;'

in einer andern heilst es 'circa sepulturam meum dislribuet

pauperibus Iredecim albos panes seu miccas." merkwürdig bei

einem provenz. dichter (Raynouard s. v. micha)

pas barutelatz

val be itiichas de claustra,

d. i. klüstersemmeln, klöslerliches gebiick*. dies provenz.

micha, franz. iniche, was noch heute pain blanc bezeichnet,

unterscheidet sich von inica, franz. mie krume, wenn gleich

hin und wieder mica für micha geschrieben wird, auch im

Deutschländer mycke z=z wytbroit, scmele, bei Staldcr 2, 208

miche Semmelbrötchen, migge, 2, 212 mitchi, bei Schmeller

2, 658 mdlschelein, art feinern bäckcrbrots, vergl. Frisch un-

ter mutschcl mütschel. wer sollte glauben, wenn es nicht

-^ MtMtii 4, 190 il ert nicz a un prior,

de miches ot vescu niaiiit jor,

d. II. von klostersemmcln, feiner sjieise.
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gewiesen wäre dafs alle diese w örter aus dem credemihi der

klostersprache, zuletzt mit wegvverfung des ersten theils der

Zusammensetzung, stammen? oder will man annehmen, mira

liege doch zuju grund und nur im scherz sei credemihi, cre-

demichi darauf angewandt worden? JAC. GRIMM.

BRUCHSTÜCKE VON OTFRIDS
EVANGELIEN.*

Bekanntlich gieht es von Otfrids evangelienbuche auiser

der vollständigen Wiener handschrift und zwei beinahe voll-

ständigen, der Heidelberger und der Freisinger, zersfrcule

Überreste einer vierten, in der herzoglichen bibliolhek zu Wol-

fenbiittel, im besitze des freiherrn von Meusebach (aus Kin-

derlings nachlafs), in der Bonner universilälsbibliolhck, in der

Diezischen sammhing der königlichen bibliothek zu Berlin, dal's

diese blätter alle derselben handschrift angehören hat GrafF in

der vorrede seiner ausgäbe des Otfrid (s. xvii) nicht bemerkt,

und sich der mühe überhoben zahl und umfang derselben an-

zugeben oder auch nur zu sagen wo sie abgedruckt sind, in

Kniltels bruclistückcn des Ulfilas, im zweiten bände des Mu-

seums für altdeutsche literatur und kunst, in Hollinanns Bon-

ner bruchstücken vom Olfrid, in des herrn von der Hagen

denkmalen des millelalters.

Vor kurzem hat herr profcssor Böcking in IJonn zwei

bliitler, mit deren jedem ein streifen, ungefähr das drittel eines

bialtes, zusammenhängl, und die stücke des olfridischen Wer-

kes enthalten, von buchdeckeln abgelöst und mir freundlich

mitgelheilt. dafs sie derselben handschrift, von der nach und

nach an verschiedenen orten resle zum Vorschein gekoiniiieu

sind, angehören ist unzweifelhaft, es ist dieselbe schrill, nicht,

wie man gesagt hat, des zehiilen oder des elften, sondern des

neunten jahrhimderts, dieselbe einrichtung (einundzwanzig Zei-

len auf der (juarlseile, die kapilelüberselirilleii und die aiifangs-

'""
icli wiiuli-iliiile (lirse milHieiliiiif; ans (1(mi IJciichleii iihcr die vcr-

liandlung;«'!! der köiiif;!. särlis. gescllsch. der wisseiisch. zu Fjei|)/if?

1 (1846. 1847), 5.")— (U>. dio bilckiiinsilicn hlällcr liahr iili seitdem der

koiiigl. bibliothek zn Berlin übergeben.

36*



564 BRUCHSTLCKE VOiN OTFKIDS EVANGELIEN.

160

buchstabea der Strophen niil rotlier inojuskel, bibelstellen am

raude mit rother iiiiiiuskel geschrieben), und diese neu entdeck-

ten bruchstiicke reihen sich an die Wollenbiilteler blätter an.

das 2e Wollenbiilteler blatt (bei Knitlel s. 487. 488 schlielst

mit III, 20, 137: ßöckiiigs Is versliimmelles blalt, von dem der

obere rand mit einer zeile abgeschnitten ist, beginnt jetzt mit

IM, 20, 139. das 2e neu aufgefundene blalt schlielst mit in,

23, 12: mit dem folgenden verse beginnt das 3e Wolfenbütte-

1er blatt (bei Knittel s. 489). das 4e VVolfenbiittelscIie (s.491.

492j schlielst mit in, 2^i, 35: mit dem nächsten verse beginnt

unser 3s blatt. aus dem vierten buche, dem das 4e blatt an-

gehört, war bis jetzt von dieser handschrift nichts erhalten.

Statt einer vergleichung mit Graffs texte scheint buch-

stäblicher abdruck des neuen fundes rathsam.

bl. l".

111, 20, 139/".

eine seile 7veg-^eschnilten.

Oba thu scouuost t

140 uuanta uuantu

Jnrehtemo mua

thaz uuir io inu

Bigoder intho re

loh mit ihesen r

145 Thazist quader n

ther mir so fram

Vuer horta er iö

thoh scouuot ir

Nintheizit mir

150 es alles uuio ni

(iiuuisso uueiz t

thaz ersesar ni

Er auur them

ioh themo ist

155 Leset allo bua

Ion eristera

Er ouli mit h

158 thaz deter

bl. l^

111, 20, 160J^.

e///e zeile weggeschnitten

ih uiiuntar.

gun lera.

o ouh härto.

ner.

nne bredigon:

n uz sar. 165

an.

g leidan.

nota.

nan bithaz.

zi imo spräh.

en heili.

iihimile herasun!

es filu fro.

oubu uuerde sin

5

a.

nu mit tliir.

inthinan düam.

170

175

179

111, 20, li3. Di(;oder
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bl. 2\ III, 22, 40 ff.

40 iagilih bimaune. mit iuomo steiaonne.

Mit übilemo uuillen. ioh miioton filu foUen.

bigondun sie sih rechau. ioh auuer ziimo sprechan.

Nidüen uuir bithia guati thir thaz uuidar müati.

uuir dueü iz mer thiu halt, uuanta sprichist thaz niscält.

45 Thubist min einfoll. thu quist thu uueses auur göt.

ebonot thiu unfruali. sih druhtines guati.

Vnser druhliu uithiumin. sprah thaz rehfa tho zi in.

er sie thar tho niänata. uuaz thes ther uuizod sageta.

lüo büah quad uueizent. thaz man ouh gota heizent.

50 giuuisso sägen ih iz iü. thaz mau sie nennit thar zithiu.

Nuthie zigole siut giuänt. thie buent hiar thiz uuoroltlant.

then gotes uuort gizällun. uuaz sie iu io sagen scoitun.

Ouh man nihein nilougnit. thaz giscrib iü thar giquit.

niz allo uuorolt fristi. si io filu Cesli.

55 Then got uuihan nanta. inli hera iu uuorolt santa.

gab sine segena alle, in inan filu foUe.

Ir quedet thaz thiu uuort min. uuidar drühtine sin.

thaz ih thes ginendu. niih gotes sun nennu.

Niduan ih sinu uuerk iu. ir nigiloubet thoh bithiu.

60 noh ir thes nifäret. ir lüih thara keret.

01. 2\ III, 22, 61 ir. 23, Iff.

Obih auur tlienku. theih sinu werk wirku,

obih nibin iü dräti. giloubet thoh thera dali.

Thaz ir thaz irkennet. ioh ouh gilouban uuoUet.

thaz uuir ein sculun sin. ih inti fäler min.

65 Fähan sienan uuoUun. tho sinu uuort thiz zaltun.

er giang sar then stunton. üzar iro hänton.

Tho thaz uuard ällaz so gidän. so füar er ubar iordän.

sie thar gisüaso uuarin. uns sino ziti quamin.

III, 22, 40. die acc.entc und vom ersten halbverse der obere theil

der hucitstaben ob'^^eschnillen. 42. am rande Dfboiio opere iioii

Lapidanius le. \',\. kein punkt um ende des ersten halbverses.

47. am rande Respondet ihs. 48. luüiiata 4'J. ouh guta beizeiil

auf einer rasur, aber von derselben hand. 51 y. laut scheint vun

anderer hand, am rande Si illos dixit deos ad quos sermo dei factus

est. 59. am rande Si nou facio opera patris inei et rt

III, 22, 65. am rande Quf;i"ebaiit euiii adprelieudere. ü8. uus
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10

XXIII. ERAT QVIDAM LANGVENS LAZARVS.

Er ist filu drato. thero drühtiues dato.

ioh manag falt ouh manne, alzi zellenue.

Tlioh uuilluh hiar nusänlar. zellen einaz uuüntar.

iz ist thaz nihiluh thih. then änderen allen ungilih.

Lazarus ther güato uuard küraig filu drato.

kreftigera suhli. ioh grozera ümmahti.

Thir zellih hiar ubar lüt. er uuas xpe filu drüt.

er uuas sin liobo. thes sist Ihu mir giloubo.

Er uuas fonkastelle. thaz uuizzun uuir ouh alle.

thar martha uuas ioh maria. ioh heizit ouh bethänia.

Thiz uuas uuizzist Ihu thaz, thiu in intbänt thaz ira fähs.

ioh uuäs iru thaz süazi. mit thiu suärb si xpte füazi.
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bl. A\ IV, 2, 16/1 3, 1.

uuas im thaz thionost suazi. thia göz si insine fuazi.

Sosiii Ihaz sälboii tho biuuärb. mit im fähse sie gisuärb.

ihie selbua fuazi frono. mit locon iro scono.

Tliiii diuri thera sälba. stank inäla halba.

20 irfülta Ihiii ira guati. thes selben huses uuili.

Thaz bispräh tho iudas. ther io inthemo ärgeren uuäs.

quad man sia mohli scioro. firkoufen fiiu dium.

Inthiu man ir uueliti. man ämie mili neriti.

ioh man Ihes gihogti. ouh näkote githagli.

25 Ouh then ihar aller länte. farent uiiällonte.

thaz man then innoti. mit thiu ginadoti.

Thoh er thaz tho quäti. nideter iz bigiiali.

odo inan thie ärmuati. uuiht irbarmeti.

Er uuas thiob hebeger. ioh sekilari siner.

30 uuoltertharuuazirscaboron. bithiubigänersulih redinon.

Laz sia quad ther meistar. duan thiu uuerk thiu si bigän.

thaz siu iz nirfulie nuthiumin. nimuazsisihbigräbanbin.

Mit iu eigut ir ginulito. io armem uuihto.

nales auur mih inuuär. nicigut cmmizen hiar.

III. CVM AVDISSET POPVLVS QVIA VENIT IHS.

Gihorla tho ther Hut thäz tliaz drühlin xpc thara queman uuas.

hl. A\ IV, 3, 2#.

quam tlio tliara ingcgini mihil uiiorolt menigi.

Nales then meinon. bidruhtinan einon.

süntar sie inthen Icrtiu. ouli läzanim iikäntin.

5 \ uania inan druhlines uuort. lonlode fuarta uuidororl.

thu quam iher liut mit di'iuuou. Ihaz seitsani scouuoji.

IV, 2, 1. am raiulc Et capillis tersit. I',). am rande El do-

miis impleta est exodorc. 21 ff. am randc Dixil indas (]iia . . hoc

iinguentum non iiendidit. 23. Inthiu man ir uueliti. '^^'i./T- (tni

raitde Dixit autem hoc non quia de^-gcMiis |)erlin»'l)al adcuin. 29. in

h(;beger unter dem zwcilen c ein jjiinht und i iiber^eschricben.

31. in der IFiencr und in der Heidelberger hs. scklii'Jst die erste

vemhälftc schwerlich richtig mit duan, die Freisinger hat L. s. q.

Ih. m. ana wan. duan u. s. w. am randc Sine illain. 32,/. am
rande Pauperes enim seinper hahetis uobisruin. 34. eininizcn.

IV, 3, 1 und 3. kein pun/(t nach der ersten vershä/J'te.



568 ZUM ALTNORDISCHEN VOCALISMUS.

Thaz sie gisahin ouh tho thäz. ther man ther iu dot uuäs.

inselben mihila giuuurt. leben andera stunt.

Thie furiston euuarton. gibülun iro uuorton.

10 es niaman nigiuuuagi. er man nan irslüagi.

Uuanta manag man inuuär. giloubta thuruh inan thär.

thuruh iheso dati. inselben gotes güati.

Bihiu se Ihes nihogelin. oba sie thaz gifriimitin.

thaz ernan mohta ana uuan. heizan auur üf stan,

15 loh mit theru krefti. äuur nan ir qiiicti.

ther ernan tode binam. hiaz i'izar therao grabe gan.

Inmorgan tho ther liut al. ther zen ostoron quam.

thes uuas mihil menigi. fuar thara äl ingegini.

Fiiar thar. äl ingegini. thes läntliutes menigi.

50 sother liut tho giescota. thaz er thara queman scolta.

Sie drüagun inhthen Iiänton. palmono gertun.

ingegin imo rümo. zuig ouh oli boumo.

7. so, thaz. ther 8. niibila 9ff. am ranf/e Cogitauerunt principes

sacerdotum ut lazarum interficerent. 17. am rande In crastinuui

auteiu turba. 19. so, ptinkt nach thar und nach ingegini.

20. giescota 31. inhthen

HAUPT.

EIN BEITRAG ZUM ALTNORDISCHEN
VOCALISMUS.

Von den zweifeln die über manchen einzelnheiten der

altnordischen lautlehre noch immer schweben, würde sicherlich

mancher gelöst sein, wenn die neueren nordischen gelehrten

es sich angelegen sein lielsen ihre reichen quellen mit etwas

mehr sorerfall für das einzelne zu betrachten, was den aus

der Orthographie der älteren hss. dafür zu ziehenden gewinn

belriflt, so ist es immer mit dank anzuerkennen dafs herr

Gislason den zum ziele führenden weg erkannt und einge-

schlagen hat; aber sein buch ' um frumparta islenzkrar ti'ingu'

giebt leider ein zu allgemeines und darum undeutliches bild

der darin behandelten periode. — einen kleinen beilrag zu

liefern setzt mich die Stockholmer pergamenlhs. der Dietrichs-

sage (Vilkinasage nr 4 isl. membr.) in stand, von den vier
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oder fünf bänden die diesen in Norwegen im anfang des 14n

Jahrhunderts abgefafsten codex schrieben umfafst die erste die

vorderen 17 Llätter. sie ist die älteste und bei weitem sorg-

samste, ihr entnehme ich die folgenden notizen. alle beispiele

immer anzuführen wäre unnöthig; nur in einzelnen fällen,

die sich selbst rechtfertigen werden, thcile ich sie vollstän-

dig mit.

I . Der Schreiber bezeichnet länge und kürze der vocale

nicht, es wird sich aber zeigen dafs sie sich an einem andern

kennzeichen in vielen fällen erkennen lalsen. er schreibt

a für a, ä.

ganz ausnahmsweise zweimal [)a'j' für /;//;•, und vermutlich

ein paarmal JiiurrjuDi, hviri^su für hrarjum, hcarsii (oder

hvassu, nicht für hiuTJum u.s. w. vergl. unten über c— o).

(ß und e für e, e (e jedoch viel seltener, aber meistens

in denselben Wörtern wo er sonst ic setzt, nur in fremden

namen zieht er c vor) dagegen nur e für v.

sonderbar ist dreimaliges kw/nr, kein /ievir daneben.

die einzige ausnähme macht das durchgehende /ce/c für

yj'/t/iT (cepi). einmaliges /«' neben liäiiligen yj? ist wohl nur

Schreibfehler.

i für i, f.

o für o, u, ferner aber auch für ö, umlaut des a.

u für u, ü.

V für y, ij.

(C (aufser dem bemerkten gebrauch für c) l'ür den umlaut

von d. streng gesondert davon

0? für den umlaut des ö.

die beispiele zu dem letzteren sind a;n'/in, bwn, bvoidv

fpl. von brudir), dwttr (von dullir), fwddr, fwre (conj.

imp. yonfaro), Jnmgper, frcuhinn, Grmnasimdr, hegende,

hcpvcrska, ka'me (conj. imp. von komd), mcciar (puellae;

neben mivgar für iiu'gai\ welches also den stamm lucery

nicht mwr, neben mey beweist, vergl. gramin. 3e ausg.

1,486), VKßla, rccda,r(cf>ja, afrofUja^ )iiannsha:di\ swlija,

.sfpma, sosntd, soitr, stopdc (conj. iiiij). von sta/idn), /xrtle

(coDJ. imp. von pyk/ej'a). — merkwürdig aber scheint vals-

Icpfigjor (balistae).

au für den diphthong, niemals verwechselt mit ö.
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die fälle sind auga, austrriki, hauä (von bioda), braut
(von briota), äbraul, kaupa, launa, laus, lausn, laut

(von liota), nauäugi\ rauär, gullsaumaär, pau.
inj für ey, umlaut von au. einmal pceysir, wohl Schreib-

fehler für pieysir (velociter equital).

wi, selten ei, für den diphthong ei und für w-j in bwium
(villis), welches also auf den stamm bw>\ nicht beer zurück-

weist, vergl. graram. 3e ausg. 1,461.
2. der umlaut des a In e, des //, ii in y, y, des au in ey,

sowie die brechung des i in e, ist durchgeführt und genau beob-

achtet, dagegen der durch folgendes u bewirkte umlaut des a in

ö ist erst halb eingetreten, nämlich nur in denjenigen declina-

tionsformen deren umlaut bewirkendes u abfiel, d. Ii. in dem
starken fem. erster und dritter decl. und dem pl. des starken

neutr. im Substantiv wie adjectiv. es heifst sük, lUnd, mürg
u. s. w., aber mairnum, altum u. s w. nur im fem. des Super-

lativs erhält sich das a : fj'idast, hceverskazt n. s. w. (eine

andere anom. am Superlativ s. unten bei a — u).

vereinzelt findet sich einmal höndom, und einmal föngum,
dies letztere doch zufällig erwünscht, indem es neben andern

gründen gegen schon eingetretenes fänga f. fanga beweist.

3. die eigenthümlichste erscheinung gewährt aber das Ver-

hältnis von i zu e, u zu o in sämmtlichen flexions- und ablei-

tungssilben. natürlich ist die form ?' und ?/ die ursprünglichste,

in beziehung auf die zeiten der erhaltenen hss. g-iebt man dage-

gen e und für allerthümlicher aus, als ob es eine periode ge-

geben, wo man consequent nur ma?ine, iiiannom u. s. w. ge-

sprochen hätte, die ältesten hss. aber sollen beide formen ohne

unterschied brauchen, von den bänden die die Dietrichssage

schrieben thut z. b. die zweite dies, so viel ich habe sehen kön-

nen, doch mit binneigung zu i u (auch zwischen a und seinem

umlaut ö schwankt sie), die besprochene älteste hingegen be-

folgt, ebenfalls beide formen brauchend, mit vieler genauigkeit

eine feste regel : sie läfst nämlich den vocal der Hexions- oder

ableitungssilbe durch den vocal der vorhergehenden silbe be-

stimmen, ein merkwürdiges gegenstück zum princip des umlauts

und der brechung, besonders falls es sich bei genauerer Unter-

suchung als ein zu einer bestimmten zeit im alln. allgemeiner

befolgtes phoiietisciies gesetz bestätigen sollte, aber auch an

sich sind die lalle maniglach lehrreich, auch hier gebe ich nur

in einem fall die heispiele vollständig, weil vielleicht ein schär-

feres äuge an ihnen die regel entdeckt die sich mir verbirgt,

übrigens führe ich nur die formen der ilexion (worunter Sub-

stantiv, adject., pron., der kürze halber auch ableitendes z am
nomen, und verbum zusammengefafst) und ableilung an die sich

in den einzelnen fällen finden, alle ausnahmen dagegen ver-

zeichne ich sorgfältig, es folgt also auf



ZUM ALTNORDISCHEN VOCALISMUS. 573

A. a - e. flex. e, ed (der Schreiber bildet die 2e p. j»l.

immer mit ä) er, et, est. ferner hearge, p(ui/iei>\

einzige ausnähme alldngin. vergl. dazu die anni. zu e - i.

e, e ist der einzige fall in welchem eine wirkliche Unbe-

stimmtheit zu herscheu scheint, es findet sich

e - e m erende,fi'ölm.enne,h(Bverskre,l)iisse— lejige—freste,

hende — seiidemen — gerde, kenne, netne, sende, vennte,

verde— gered, sended— sendeng— gever, serge?iter, itt-

le?izker, [jesser, — brenner, fretter, gerer, sender, ven-

ter—ßülmennezt, gevezt, gerdezt, gerezt, torkennezt,—
drepet, gi'tet, veret.

e - i. elldri, ellzti,erindi,])essi—sviirdi, vedi—gegndi,hefdi,
setti— segid,slegid—gernf'ng,sendwg, —fegnir, hemtidir— eptir— hevir, segir, stemnir—tekizt— rekit, setit^ tekit.

anm. ferner qveldi; der Schreiber setzt aber sonst qrüldi.

vergl. ö— i. und in folgenden (wenn man nämlich überhaupt

e—e als die grundlage annimmt, was nach der parallele e—o

räthlich scheint) mochte das ursprüngliche et statt a nach-
wirken : hellgi, engl, engri, ecki.

i - i. Hex. i, id, ir, izt —ßrir, wir (wie neben yßr vor-

kommt) ableitung — ingr. compos. villistigu.

ausnähme tigrlegr. das stimmt auffallend zu der unorgani-

schen natiir des i in dieser ableitung; es kommt kein einzi-

ges -ligr daneben vor. vergl. gramm. 2, 293.
o - e. flex. e, er, enn, et.

ü - i. kvölldi, hüjdingi.

u - 7. flex. t, ir, it, izt. — undir, uppi.

y - i. flex. i, ir.

d - e. flex. e, cm, er, et. — (zu e fehlen belege).

i - i. flex. i, ir, it.

ausnähme, tidcndi. wiedes ist dieses i der ableitung

-indi ein unorganisches, vergl. gramm. 2, 343.
o - e. flex. e, er, et, ezt. — ableitung eng.

ausnähme, drottning neben -eng. vergl. die ausnäh-
me bei e - o.

flex. i, ir, im, in.

flex. i, id, ir, izt.

flex. e, er, em.

flex. e, er. ableitung ende.
- i. flex. i, ir, i,s, izt. — eigi.

B. a - u. flex. u, um, iir, uz. -udu (3e pl. imp.). — die

ableitungen — nd, ungr.

dies wird dadurch wichtig dafs sich unter den das // schü-
tzenden silhen a/J\ ulp.. ang linden, also war damals die un-

organische vcriiingeruug des a vor diesen consonanlcu (und,
wie man schlici'sen darf, sannnt der dos r, in analogen fällen,

noch nicht eingetreten, denn auf «V/'u.s. w. würde 6 folgen.

u -
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die ausnahmen sind merkwürdig, nämlich in allen fällen wo
nach späterem gebrauch assimilation des a einer bildungs-

oder ableitungssilbe eintritt, unterbleibt die assimilation, da-

gegen folgt statt u: heradom, mänadom^ riddarom — sij-

tiiadom. schwankend im Superlativ; von den vier beispielen

haben zv^'^Xfroeknazto, rikazto, zwei rikaztu, vitraztu. —
vereinzelt, aber siebenmal, steht neben diesen kastalanom,

einmal grewanom (sufF. art.).

e - 0. flex. 0, om, or (z. b. auch der suffigierte artikel iu

den fällen wo der vorhergehende vocal ein e der ersten silbe

fordert, cnom, eno, wo es aber i verlangt, steht imim, inn.

ausnahmen engu, engum (vergl. das analoge in der anm. zu

e - i) hceversku neben —o, beides einmal, wirkte das ur-

sprüngliche a der ableitungssilbe nach? BeiHii (gen. des un-

nordischen namens Berta), hverjum, hversu (da neben
hversu die form hvassu viel häufiger ist, so ist man versucht

anzunehmen dafs dies hvtersinn — ii zu den wenigen fällen

gehört wo der Schreiber cp statt a brauchte) — atulverdu. —
und endlich einmal dröttnengu, der Schreiber hörte also auch

hier drottningu.

i- w. flex. u, um (in risiinum z. b. richtet sich nach dem
« der Stammsilbe das erste w, nach diesem wieder das zweite,

während z. b. in dvergotiom aus dem e das erste o folgt, aus

diesem das zweite), ableitnng — iigr.

0-0. flex. o, om, oi\ ot (nockof). ableitung — ongr.

wohl nur scheinbare ausnähme das häufige skolum— 2id— u,

und einmal moniim statt skulum, muniun.— blofser Schreib-

fehler ein einzelnes nockorum neben häufigem — om.

u - u. flex. u, mn. — ableitung — ?////•.

ä - 0. flex. 0, om.

ausnahmen, einmal vinättu neben häufigem -ätto. zweimal

väjmum. zweimal Idtum. zweimal hämtm. (vergl. die fol-

gende bemerkung).

durch zehnmalig folgendes -om wird wider erwartung das

lange a iu hänom erwiesen.

e - o. leto, redo.

i - u. flex. u, um.

6 - u. flex. 0, om, or, oz.

II - u. flex. u, um.

y, (j - U' flex. u, um, ur. ableitung ugr.

CS, OS - o. flex. 0, om, or.

ausnähme bwium, durch das y veranlafst,

au, ey, ei - u. flex. u, ud, um. ableitung ugr.

So stehen sich also i-e, u-o, meistens sogar in den aus-

nahmen parallel, mit ausschlufs des kurzen a, welches u duldet,

aber e verlangt.

BONN. R. VON LILIENCRON.
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